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5 8 a, * 1 a E 
Urget diem nox et dies noctem: neque est 
Levare tenta spiritu praeoordia. 
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0 Seipzig und Zällichau, 
9 8 Dernwannſchen Buchhandlung. 3 
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Ben na Urt, 


Sieben und funfzigſte Nacht. 


An dem erſten Abende der neuen Straßenbeleuch⸗ 
tung Bene s Seite x 


Acht und funfzigſte Nacht. 
In dem Winter 1802 und 1803. (Redouten, Eis⸗ 
ſchuhlaufen, Weihnachtsmarkt, Schlittenfahrt 
VVT 


Neun und funfzigſte Nacht. 
Bei der Pruͤfung eines Kandidaten in der 
m = este .. : i 


5 Sechszigſte Nacht. 
Bei den Berlinerinnen in den Kollegien der Profeſ⸗ 
ſoren 1 . 26 


Sin und ſechszigſte Nacht. 


An dem gewaltthaͤtig erbrochenen Grabe eines 
Tuͤrken s ee.) 


Zwei und fehstisfte Nacht. 
Bei Eröffnung des neuen Schaufeielbaufeg = 49 
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Ber und ſechszigſte Nacht. 


Bei einem Kahlkopfe, dem ſeine falſche Haartour mit 


Gewalt abgenommen wird > Re S. 9 


Vier und ech stig te Nacht. 


Auf e einem Schauſpielerballe im neuen Komoͤdien⸗ 
hauſe a . s 


Fuͤnf und ſechszigſte Nacht. 
In den Winterkonzerten 4 2 


Sechs und ſechszigſte Nacht. 


Bei Einweihung der dritten neuen Etage in dem 


Hauſe der freimuͤthigen Schweſtern in der Fr. 


Straße ⸗ z ns 


Sieben und ſechszigſte Nacht. 


In den Kunſtgaͤrten der Gebruͤder Bouche⸗ in dem 
Strahlauer Viertel z 2 


Acht und ſechszigſte Nacht. 
Bei einer verlaſſenen Woͤchnerin⸗ 


Neun und ſechszigſte Nach t. 
Bei der Beerdigung eines Schooßhuͤndchens „ 


Si Nach t. 
In der Domeſtikenwelt a ae 


Ein und ſiebenkigſte Nacht. 
ur einer Giftmiſcherin 7 e 


55 


61 
69 
77 y 
82 
86 


93 


sei und Fie bent is he Nacht. 
In einer großen Geſellſchaft von Schachſpielern S. 104 


Drei und ſiebenzigſte Nacht. 
Auf der Gallerie im deutſchen Theater 28 


Vier und ſiebenzigſte Nacht. 
Bei der Durchreiſe der neuen Koloniſten nach Polen 120 


Fuͤnf un d ſiebenzisſte Nacht. 
Bei einem blinden Feuerlaͤrm 2 335 


Sechs und fiebenzigke Nacht. 


In der katholiſchen Kirche am letzten Sonnabende 
vor Ostern „ 132 


Sieben und ſiebenzisſte Nacht. 


Beim Ausbruche des Grattenauerſchen Juden⸗ 
krieges 5 „ 135 


Acht und ſiebenzigſte Nacht. 
Auf einem adelichen Kinderballe⸗ 3 


Neun und ſiebenzigſte Nacht. 
Bei einer neuen Loͤſchungsanſtalt für Verliebte ⸗ 250 


* 


In dem Lager vor dem haliſchen Thore zur Revuͤezeit 155 


Ein und achtzigſte Nacht. 
Bei Kunſtbereitern und Seiltaͤnzern⸗ s 160 
5 55 c 


n 


wei und achtzigſte Nacht. 
Auf dem erſten Kinderballe im neuen Komoͤdienhauſe, 
und bei andern Tanz⸗uebungen⸗ S. 267 


Drei und achtzigſte Nacht. 
Bei der Ankunft der Freifrau von H., ehemaligen 
Gräfin von L. s 8 1 
Vier und achtzigſte Nacht. 
In dem Konzerte der Melopoeſie „ 178 


Fünf und achtzigſte Nacht. 
In den Opernproben 2323 s 185 


o 


| Sechs und achtzigſte Nacht. 

Nach dem Einzuge der Prinzeſin Braut von Heſ⸗ 
ſen⸗Homburg s * 290 
Sieben und achtzig ſte Nacht. 

Bei einem Unterricht a la Pestalozzi und Olivier in 
einer Winkelſchure⸗ 7 221 

Acht und achtzigſte Pacht. 
In Charlottenburg im Sommer ; 2218 


Neun umd achtzigſte Nacht. 
Auf dem erſten außerordentlichen Maskenballe in dem 
Konzertſaale des neuen Komoͤdienhauſes - 230 


Neunzigſte Nacht. 
Bei einem Schiffbruche⸗ P 5 30 


= 1 
Ein und neunzigſte Nacht. 
Wande Heloiſe vom Fuße der Alben ⸗ S. 


Zwei und neunzigſte Nacht. 
Bei der Rumfordiſchen Sue = * 


Drei und neünzigſte Nacht. 


Am Paradeſarge des Prinzen Heinrich von 


Preußen a 5 us 


Vier und neunzigſte Nacht. 


Bei Herrn und Madam Garnerin = s 


Fünf und neunkigſte Nacht. 
Bei der Vermaͤhlung der Prinzeſſin Braut von Hef⸗ 
ſen⸗Homburg, und des Prinzen Wilhelm von 
Preußen . x 5 


Sechs und neunzigſte Nacht. 
Nach dem Selbstmorde einer ſchoͤnen Frau 
Sieben und ne unzigſte Nacht. 
In dem neuen Badeſchiffe P * 
Acht und neunzigſte Nacht. 
In einem Wachefiguren: Kabinette 2 


Neun und neunzigſte Näch tk. 
Bei der Kroͤnung ; 5 2 


260 


267 


276 


282 


297 
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Hundertſte Nacht. 
Vor dem Leichname eines reichen Juden + =S. 52 
Hundert und erſt e Want t Kr 
Bei einer Kindiaufe = ; „ 327 
Hundert und zweite Nacht. 
Plünderung eines verweſten Leichnas ñ⸗ = 328. 
Hundert und dritte Nacht. 


Bei der zweiten Flucht eines Emigranten 837 


Hundert und vierte Nacht. 
Aenne Maskenball „ 348 


* 


* * 


ei Sieben und funfzigſte Nacht. 


Nach der Beſchreibung des Pauſanias haͤlt die 
Nacht den Schlaf und den Tod in ihren Armen 
feſt. — Welch' ſchaudererregendes Gemaͤlde! Ep 
Zum Gluͤcke hat der Anfang dieſes neuen Jahres 
ihm viel von ſeinen Schreckniſſen benommen und 
einen großen Theil deſſelben gemildert. Die Luſt 
zu ſchlafen, und noch vielmehr die zu ſterben, iſt 
mit dem heutigen Abende verſchwunden — — 
ich erblicke aus meinem Fenſter die laͤngſt erwartete 
neue Beleuchtung der Straßen; ein 
magiſches Licht zertheilt die Fluthen vor mir her, 
und ich kann jede Gruppe genau erkennen, die auf 
dem Nachen des thaͤtigen und geraͤuſchvollen Lebens 
dahinfaͤhrt. Die hohen Haͤuſer der Nachbarn 
ſtehen wie ſchoͤn verzierte Tapetenwaͤnde um mich 
und mir gegenuͤber; die transparenten Lindenbaͤume 
unter mir ſtrecken ihre nackten Zweige in die Hoͤhe, 
als verkuͤndigten ſie uns die baldige Wiederkehr des 
II. Band. 9.5 I 
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Fruͤhlings, und ich bemerke mit Vergnügen, wie 


die lebensſrohen Berliner zu Fuß und zu Wagen 
ſich ohne Gefahr uberall durchkreuzen, um in ben 
erſten Naͤchten dieſes Jahres die ee bei Kanz 
und Muſik zu erſcheinen. 

Darum geſchwinde hinaus in den Mittelpunkt 
des fo angenehm brennenden Berlins! Der wohl— 
thaͤtigſte Brand greift von Straße zu Straße, von 
einem Ende der Stadt zum andern um ſich, und 
wie von einem behexten Feuer lodert mit einem 
Mal alles zur leuchtenden Flamme auf. O der 
Lebhaftigkeit und Freude! Man hat endlich der 
Nacht ihre ſchwaͤrzeſten Schatten genommen, Kin⸗ 
der und Greiſe ſind unter ihren hell beleuchteten 
Thuͤren verſammelt, um ſich des Lichtes der Aufs 
| klaͤrung zu freuen, die jetzt, als Nebenbuhlerin des 
Tages, mit vollen Zuͤgen daſſelbe einſchluͤrft. Nur 
Bettler, Diebe und feile Dirnen, in welchen ewig 
Nacht iſt, blendet der heutige Elanz, den ſie gerne 
für eine immerwährende Finſterniß hingeben würs 
den; nicht einmal dem Monde gewogen, verwüns 
ſchen ſie Natur und Kunſt mit ihrem Nimbus. 

Nein! ich irre mich nicht: an dieſem niedrigen 
Henſter ſitzt ein Geizhals in der erſten Etage, mit 
einem Buche in der Hand. Die neue Laterne iſt 
ſo gluͤcklich vor demſelben angebracht, daß ſie ſein 


ur 


— 
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ganzes Zimmer beleuchtet und er alſo keines andern 
Lichtes bedarf. — Proſtt das neue Jahr! 


Dort ſchleicht ein unglücklicher Liebhaber auf 


dem Hausflur umher, und wünſcht die alten finſtern 


Abende zuruͤck, wo er, von Niemandem geſehen, 
die Schaͤferſtunde ſeiner verſtohlnen Liebe feiern 
konnte. — Mein Gluͤckswunſch zum neuen 


Jahre wuͤrde ſeinen Kummer nur vermehren. 


Mit Wohlgefallen blickt das muntere Dienſt⸗— 
maͤdchen in den Lichtquell der neuen Laternen, die 
gleich den Spiegeln der Frauenzimmer eine wuns 
derbare Kraft haben, die Gegenſtaͤnde ſchoͤner zu 
zeigen als fie wirklich find. Die Loſe wird künftig 
den Rechten ſchon von weitem erkennen, und nicht 


mehr Gefahr laufen, im Dunkel der Nacht DitCete 


gangen zu werden. 

Ein Schriftſteller des Ta be: der wegen ſeiner 
Freimuthigkeit mit Stockſchlaͤgen bedroht 
worden, arbeitet ſchon an einem Lobgedichte auf 
dieſe neuen Strahlenurnen, unter deren Schutze er 


es eher wagen darf wieder auszugehen. Der 


naͤchtliche Zuſchauer theilt dieſen Troſt mit ihm, ob⸗ 
wohl ihm ſelbſt die Haut auch ein wenig juckt. 
Jene Lampe verraͤth mir den Fußtritt eines ge; 
ſchiedenen Ehemannes, der nach dem neuen Jahrs— 
tage ſeine Haͤlfte ſchon wieder aufſucht, von welcher 


er ſich vor ein paar Monaten getrennt hat. Er 
findet zum erſten Mal den Flur leicht und helle, 
wo er ſonſt immer im Finſtern wandelte. 

Der Ei ferfüchtige lagert ſich getroſt auf die eis | 
nerne Bank vor dem Kaufe feiner Geliebten, um 
dort die Phyſiognomien der Vorbeigehenden zu 
ſtudiren, ob ihm keiner zu nahe treten werde. 1 
g Die Akademie und die litterariſchen Ge ſellſchaf⸗ 
ten haben durch dieſe verbeſſerte Anſtalt gewonnen. 
Wenn die Nachtlampen den. Eintritt ſchon ſo ſehr 
erleuchten, was muͤſſen nicht die Sonnen im 
Innern wirken? 
Die Soldaten auf der Wache en nun Feuers 
ſtoff im Ueberfluß, in ihrer Bruſt, in der Flinte, in 
der Wachſtube und in den neuen Laternen. Es be⸗ 
darf keines Wer da? mehr, ſie ſehen ſchon von 
weitem wer es iſt, Freund oder Feind. 

Sonſt war es nur eine Redensart: Ich habe 
ſie oder ihn des Nachts auf der Straße geſeh en. 
Kuͤnftig wird man es mit mehr Wahrheit und 
Glauben behaupten koͤnnen. Die Nachtſchwaͤrmer 
und die Pflaſtertreter am Tage haben nun ein und 
daſſelbe Kennzeichen des Lichtes. 

Gewiſſe Abentheurer, die in der Komoͤdie oder 
in einem Konzerte ein fremdes ihnen unbekanntes 
Frauenzimmer erblicken, muͤſſen nun von ihrer loͤb— 


— 


lichen Gewohnheit ablaſſen, ſich beim Herausgehn 
hinten auf den Wagen zu ſchwingen, und der 
Schoͤnen bis vor ihre Wohnung zu folgen, damit 
ſie ihre Maßregeln darnach nehmen, oder wenig— 
ſtens des andern Tages mit 1 davon 
ſchwatzen konnten. l 
Die Landreiter gehen mit ſichtbarer Zufrieden: 
heit dem neuen Jahre entgegen, weil die neuen 
Laternen an den Haͤuſern gleich dem Arktur und 
Orion am hohen Himmel befeſtiget ſind, ihnen den 
muͤhſamen Dienſt zu erleichtern und ihre Argus⸗ 
augen zu unterſtuͤtzen, mit denen fie, wie einſt ge 
wiſſe Weiber in Seythien, ihre Beute ſchon toͤdten. 
Der unvermoͤgende Schuldner wird auf andere 
Mittel denken müffen, als durch die Flucht bei 
Nacht und Nebel den Haͤnden ſeines Gläubigers 
zu entrinnen. | 

Die Kontrebandiers, die fo oft und ſo gerne 
mit leeren Haͤnden, aber mit vollen Taſchen von 
ihren nahen Sommerwohnungen in die Stadt 
ſpatzieren gingen, ſind von dem Nordlichte 
dieſes Abends ſchon fo geblendet, daß fie es 
von dem Standpunkte, nahe an den Stadtthoren, 
nicht betrachten mögen, wo der Acciſebediente ſie 
vom Fenſter aus an den breiten Schatten 6e 
| ie erkennen würde. 


/ 


Die Höͤckerweiber und Mädchen, die Apfel 
ſinenverkaͤufer, und ſogar die Kutſcher auf den 


ö 
| 


Boͤcken können jetzt auch in heller Nacht ihre Liebs 


lingslektüre fortſetzen, damit ſie ihr baares Geld 


nicht umſonſt in die Leihbibliotheken tragen, und 
den modernen Geiſt der Gelehrſamkeit von dem 
Geraͤuſche der Straßen abziehen. 


Der Fremde, der kuͤnftig zum erſten Mal bei 
Nachtzeit in Berlin einfaͤhrt, wird, wie jener kleine 
Reichsfuͤrſt zu London, der noch keine Straßenbe— 


leuchtung geſehen hatte, faſt in Verſuchung kom 


men, zu glauben, daß dieſe herrliche Illumination 
nur ſeinetwegen veranſtaltet waͤre. 


Der Lebenskͤberdruͤßige wird nicht mehr ſo blind 
und unentdeckt, wie ſonſt bei ſtockfinſterer Nacht, 
ſich in dieſen oder jenen Kanal ſtuͤrzen. Die Fülle 
des phyſiſchen Lichts wirkt vielleicht auf ſein inneres 
Auge, und zeigt ihm noch in der Zeit die nahe Ge⸗ 
fahr, die er in der Finſterniß zu ſpaͤt erkennen 
wuͤrde. | | | 


Die mordſchwangere Mutter ſieht in dieſem 
aufgeklärten Spiegel der Nacht den letzten rühren: 
den Blick ihres Saͤuglings, und eilt unwiderstehlich 


mit ihm von der gefährlichen Bruͤcke an die eher 


Wiege burütk. Pr De ee 7 
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Diebe, welche EAN vor kurzem auf ihrer Flucht 
unter den Rabenftuͤgeln der Nacht beguͤnſtiget waren, 
tragen nun Licht auf ihrer Serie, wie auf der Stirne, 
und koͤnnen ſo leicht den Verfolger nicht mehr 
taͤuſchen. i 

Die Anti⸗Veſtalinnen der öffentlichen Häuser 
feruen fih über die neuen Leuchtthuͤrme vor ihren 
Fenſtern, weil ſie dadurch aus ihrer Dunkelheit 
mehr hervortreten, wo fie, wie das Ungeheuer 


Scylla in der Höfe, mit dem Hintertheile ange 


wachſen find, | 8 
Die hunderthaͤndigen Helfershelfer, welche ſonſt 
beim Auspacken der ſpaͤt angekommenen Reiſewagen 
ungebeten ihre Dienſte verrichteten, ſind mit einem 
Mal von Ueberfuͤllung mit Licht ſo gut als blind, 
und man kann ihnen genau auf die langen Finger 
ſehen. Eben fo wenig werden ſie kuͤnftig den in 
der Nacht abreiſenden Herrſchaften ſchon in der 
Stadt die Koffers hinter den Wagen abſchneiden 
koͤnnen. 

Die Trunkenbolde RER in dem Clair-obfcur 
der Rinnſteine früher erwachen, und nicht mehr fp 
lapge huͤlflos liegen bleibentoder überfahren werden; 
die Cherche - Soupers nicht jeden rechtlichen 
Mann auf oͤffentlicher Straße mit ſpaͤten Autraͤ⸗ 
gen belaͤſtigen, ſondern ſtillſchweigend dem Vorbej⸗ 


gehenden ſchaͤrfer in das Auge ſehen, ob er 
ihres Geiſtes Kind ſey, oder nicht; und die 
Spieler, wenn ſie nach Mitternacht aus ihren 
Raubhoͤlen zuruͤckkommen, beim Anblicke der 
neuen Straßenbeleuchtung ein teufliſches Lachen 
aufſchlagen, daß die Polizei zwar von außen, unter 
dem freien Himmel, aber nicht im Innern ihrer 
Haͤuſer den Werken der Finſterniß geſteuert 
hat. — — — HA 
Unter dieſen Anfichten und Bemerkungen fing 
mein Auge ſchon an, ſich von dem Lichte der neuen 
Lampen zu ermuͤden, als mit einem Mal der Voll— 
mond fein helleres und milderes Licht über die Stadt 
verbreitete. Es ſchien, als hätte er bloß darum ſo 
lange gezoͤgert, uns das laͤngſt gewuͤnſchte Schau⸗ 
ſpiel der neuen Beleuchtung nicht zu verderben. 
Gleich einem Kinde, welches über der Weihnachts— 
kerze den Kriſtall⸗Leuchter im Saale nicht gewahrt, 
blickte der große Haufen nicht einmal in die Hoͤhe, 
ſondern beguuͤgte ſich mit der Handvoll Strahlen— 
| ausfluß in dem engen Raume der neuen Laternen. 
So wenig bedarf es, ſeine Aufmerkſamkeit rege zu 
machen, während: uns übrige weder Kronleuchter 
noch Transparens, weder flammende Marmor— 
urnen noch griechiſche Vaſen in der glänzenden 
großen Welt mehr anziehen. N 
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Die neuen Laternenanſtecker ſtehen nun unter 
einem Militair⸗Kommando, und geben den erſten 
| Beiveis' in dem neuen Teſtamente, daß das Fiat 
lux! (Es werde Licht) unter ihren Händen ſchneller 
und beſſer gedeihe, als unter den profanen und 
langſameren ihrer ehemaligen buͤrgerlichen und 
geiſtlichen Vorgaͤnger. Gleichwie die bisherigen 
Lampenattache's vom Civilſtande nach der neuen 
Verordnung in die entfernteren Viertel der Stadt 
zuruͤcke verſetzt worden find, fo haben auch die Ger 
ſehrten und Schriftſteller des Tages ihre älteren, 
verdienten und würdigeren Zunftgenoſſen der nahen 
Vorzeit verdraͤngt, und durch ihre Anmaßungen 
dieſelben gezwungen, ihr Licht unterm Sche ffel zu 
verbergen, damit das ihrige, obwohl! das ſchwaͤchere, 
nicht davon verdunkelt werde. Sie geben der 
Nothwendigkeit nach, und ziehen ſich groͤßtentheils 
ſtumm in die Einſamkeit zurück, um nicht ſehen zu 
muͤſſen, wie die Juͤngern in ihrer Ausſaat wuͤhlen, 
mit erborgtem Lichte pralen, und als 1 
ae eee daſſelbe entſtellen. 

Sonſt ſetzte man einen großen Ruhm und 
en das aͤlteſte Regiment der Armee, und 
die aͤlteſte Kompagnie eines Regiments genannt zu 
werden; mit dieſem neuen Jahre aber iſt ein ganz 
neuer Begriff von Patriotismus entſtanden: | 


— 
Pr 


„ Seht da, heißt es nun uͤberall, dieſe zum Ars 
ſtecken der Laternen kommandierte Invalidenkom⸗ 
pagnie iſt viel alter, als das ganze preußiſche 
Heer ), denn dieſe mit Ehren grau gewordenen 
Maͤnner — ohngefaͤhr 52 an der Zahl — zaͤhlen 
zuſammen — 3404 Jahr.“ Am ſpäten Abende 
ihres verdienſtvollen Lebens verſehen ſie noch taͤglich 
160000 Menſchen mit Licht, und erinnern uns eben 
fo oft, daß Ordnung, Difeiplin und Pünktlichkeit 
in einem militairiſchen Staate von der Kanone an 
bis auf die Nachtlampe alles beleben, befeſtigen und 
erhalten. 


5 2 


Acht und funfzigſte Nacht. 


Es wuͤrde kein paſſendes Kompliment fuͤr unſern 
Hof ſeyn, wenn ich feine Gegenwart in der Haupt, 
ſtadt mit der Sonne vergleichen wollte, die uns 
zwar um etliche Millionen Meilen naͤher iſt, als im 
Sommer, uns aber doch nicht aufheitert, nicht ers 
quickt und durchwaͤrmt. Der Hof wirkt gerade in 


Ve 


9 Siehe Berliner Zeitung vom 3. Jaͤnner 1804.— 7 
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umgekehrtem Berpättniffe auf uns, er PER, den 
Winter mit ſeinem ganzen, dem Auſcheine nach 
unangenehmen Gefolge von Potsdam nach 
Berlin, mit ihm aber das Fuͤllhorn aller feiner 
Vergnügungen. Gleich der Wallung, die der Fall 
eines Steines auf der Oberflaͤche eines klaren und 
ſtillen Waſſers verurſacht, theilt ſich die erſte Be, 
wegung des Mittelpunkts der Koͤnigsſtadt mit, und 
macht eine Menge beweglicher Spiele von — 
Opern, Balletten, Maskeraden, Aſſembleen, Baͤl⸗ 
len, Konzerten, Schlittenfahrten u. ſ. w. Der 
Frohſinn eilt von der Stufenleiter des Hofes herab 
in die Mitte des großen, leicht empfaͤnglichen Haut 
fens; jeder Hausvater wird ein König und Freu— 
denſpender ſeiner Familie, jede Mutter eine Königin 
ihres engen häuslichen Zirkels; Söhne und Töchter 
duͤnken ſich Prinzen und Prinzeſſinnen in dem Zaus 
berkreiſe des Karnevals, wo das erſte und gluͤcklichſte 
Ehepaar im Lande mit dem Beiſpiele der e 
und Simplizitaͤt vorangeht. 

So ſtreng auch der Winter war, und ſo kaut 
der anhaltende Nordwind die Sache der Armuth 
vertheidigte, haben wir ihm doch mehr Geſelligkeit 
zu danken, als er bei einem mildern Laufe ſonſt 
nicht zu gewähren pflegt. Daher das freundſchaft— 
lichere Zuſammendraͤngen an dem geſpraͤchigen 


Kami, die zahlreichern Beſuche in den langen 
Winterabenden, und der leichtere Sinn bei taͤglis 
chen Gaſtmahlen, bei Muſik und Tanz. Der kry— 
ſtallne Mondſchein verfagte alles Luſtwandeln außer 
dem Hauſe, und die platoniſch Verliebteſten mußten 
einen gemeinſchaftlichen Heerd aufſuchen, wo irdi⸗ 
ſches Feuer brannte. Sogar unſre Journaliſten 
und Zeitungsſchreiber entfernten ſich von ihrem 
Dintenfaſſe, und wurden, in Schaafspelze gehuͤllt, 
eine Zeit lang menſchlich, um ſich in Geſellſchaft zu 
erwaͤrmen. Kurz, die Kaͤlte von Außen hat uns 
einander ſo nahe gebracht, als die von en uns 
ſonſt auseinander treibt. | 
Eine trockne Schilderung der nee 
Hoffeten würde nur den Geiſt entheiligen, der vort 
zuͤglich unter der jetzigen Regierung ſich uber fie ver; 
breitet, und ihnen das Gepraͤge eines großen Fami⸗ 
lienfeſtes aufdrückt. Es war ein herzerhebendes 
Schauſpiel, den König und die Königin auf den 
Redouten zu ſehen, die ſie fleißig beſuchten. Ihr 
Eintritt und Abgang glich einer beſtaͤndigen Fluth 
und Ebbe des Lebens und Webens, das jeden Wen 
| ee mit Ruͤhrung erfüllte, 
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Die neueſte Kabinetsordre, womit der Koͤnig 
fo mancher Verletzung der Gaſt- und Maskenfrei; 
heit zu ſteuern ſuchte, hat wirklich ihren Zweck ex; 
reicht, und mehr Ordnung, als ſonſt, geſtiftet. 
Der Hof machte auch mit ſeinem Gefolge den gez 
fälligen Anfang, in buntfarbigen Dominos zu er⸗ 
ſcheinen, und dadurch den Anblick des großen Lei— 
chenzuges zu mildern, den das bisher nur in 
Schwarz gekleidete Publikum vorſtellte. Nur waren 
Charaktermasken auch dieſen Winter eine Selten— 
heit, welcher vielleicht das Beiſpiel des Hofes 
allein abhelfen koͤnnte. Freilich ſind ſolche Masken 
ein Wageſtuͤck in Berlin, wo ſo viele kluge und 
witzige Koͤpfe einen in die Enge treiben, oder, wenn 
man ſie nicht meiſterhaft durchzufuͤhren weiß, vom 
Schauplatze verdraͤngen. | Zahlreicher fanden fie ſich 
auf einem Balle in der Georgeſchen Reſſource 
ein, die nur ihre gewoͤhnlichen Mitglieder zuließ, 
denen es, als Bekannten von Einem Hauſe, viel 
leichter wird, ſich unter Masken gleich zu erkennen, 
und ohne Gefahr zu necken. Die Biſchoͤfe, Abbe!s, 
Moͤnche und Nonnen, die ſich ſonſt haͤufiger, als 
jetzt ‚in die Mitte unſrer Redouten verirrten, ſekun 
lariſiren und demaskiren ſich eigenmaͤchtig, beſon⸗ 

ders die vom Berge, und die Bernhar 
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Wenn es auch nicht t Sitte wäre, nach dem Bei 
ſpiel der Londner und Pariſer das Mittagsmahl 
auf den Abend, und den Abendtiſch in die Mitter: 
nacht zu verlegen, ſo wuͤrde es ſchon der Wechſel 
von Vergnuͤgungen an Einem Tage nothwendig 
machen. Wer von der Oper oder Komoͤdie zum 
Ball und Souper, und von da noch in die Redoute 
gejagt wird, der verruͤckt den Stundenzeiger ſeiner 
Zeit fuͤr den ganzen Winter; er wird immer ſpaͤter 
und ſpaͤter vom Bette aufſtehen, und am Ende gar 
ſein heutiges enen morgen ein⸗ 
nehmen. 2 


Y. 

Der diesjährige Winter vermehrte die gewoͤhn— 
lichen Luſtbarkeiten Berlins mit dem lange entbehr⸗ 
ten Vergnügen der Schlittenfahrt und des Eid 
ſchuhlaufens. Keine Stadt in Deutſchland eignet 
ſich mehr dazu als Berlin mit ſeinen ſchoͤnen und 
breiten Straßen. Es iſt überdies ein wohlthaͤtiger 
Abſtand, ſtatt der Maſſe des Staubes im Sommer, 
den weichen, zarten Schnee, und darauf eine 
huͤpfende kleine Fußbotenwelt zu erblicken. Die 
glaͤnzendſte Geſellſchaft unſrer muntern Eisvoͤgel 
findet man im Thiergarten, von Klaus bis an den 
Unterbaum, den Exerzierplatz, und die Zelten ents 
lang. Es iſt ein bewegliches Gemaͤhlde a la 


* 


Gonord, und eine wahre olympiſche Rennbahn. 
Man wünſcht ſich Argusaugen auf dieſer Stelle, 
um ja keine Gruppe der ſchwimmenden Schaubuͤhne 
zu uͤberſehen; denn es giebt hier Virtuoſen, und 
faſt möchte ich fagen, Solotaͤnzer und Taͤnzerinnen 
die Menge. Wer je Berlin geſehen hat, wird kei— 
nen Beweis fodern von der koͤrperlichen Gewandt— 
heit ſeiner Bewohner, worin ſie vor allen Deutſchen 
dem Queckſilberblute des Franzoſen am naͤchſten 
kommen. Nichts gleicht der Schnelligkeit, mit 
welcher hier mehrere Dutzende von Springinsfeld 
jedem Schlitten voraus oder nachfliegen, der das 
Gluͤck hat, ein ſchoͤnes Weib oder Maͤdchen zu tra⸗ 
gen; dieſe koͤnnen ihren Verfolgern unmoglich ent 
fliehen, und hoͤchſtens nur ihren Schutzgeiſt im 
Stillen anflehen, daß er die Straßen der Stadt 
Berlin vor Grundeis und dem eiſernen Kothurn der 
ſie umlagernden Ritter bewahren möge. Mancher 
ſtaͤrkt hier fein Herz auf Koſten der Füße, indem 
er feine Geliebte Stundenlang im Triumpfe herum 
fuͤhrt. Andre verweilen ſcherzend bei den Inter⸗ 
mezzos, die mitunter von Schwerfaͤlligen oder 
Schalkhaften gegeben werden, und wehe oft den 
Damen, die unter ihrem leichten griechiſchen Ge⸗ 
wande mit keinen altdentſchen wollenen ae 
verſehen ſind! 


„ 


Warum wenden aber unſre galanten Herren 
nicht mehr an die einſpaͤnnigen Schlitten, in welche 
jeder feine Herzeuskoͤnigin einſchifft? Der Silber⸗ 
ſpiegel des Eiſes wuͤrde die Verzierung derſelben 
zehnfach zuruͤckgeben, und darum riethe ich ihnen, 
wie Lord Cheſterfield ſeinem Sohne, eine Zärt; 
liche, Sanftmüthige bei verliebten Tauben und 
muthwilligen Sperlingen einzuſpannen, eine Zor⸗ 
nige, Ungeſtuͤme in den Leib eines Löwen, Tiegers, 
Drachen u. ſ. w., eine Hochdenkende, Hochgebohrne 
in einen Schwan oder ſtolzen Pfau, eine Gelehrte 
in den Blaſebalg eines Kukkuks, eine alte Jungfer 
in ein Hufeiſen u. d. g. m. Solche Attribute wuͤr⸗ 
den, wo moͤglich, noch mehr Zuſchauer in den 
Schpoß der Goͤttin Spreg locken, und vielleicht 
mit Neptuns Dreizacken auch die Klaſſe von Men⸗ 
ſchen herbeiziehen, die man zur Zeit ganz vermißt, 
ſo gern ſie ſich ſonſt zu allen andern öffentlichen 5 
Vergnügungen zudraͤngt — ich meine die Juden 
und Juͤdinnen, denen es an Muth zu fehlen 
ſcheint, ſich dieſem unſichern Elemente anzuver⸗ 
trauen, aus Furcht, die gebrechliche Natur moͤchte 
ihnen zu fruͤh ihren Tribut oder einige Intereſſen 
abfodern. Fuͤr dieſe will ich unmaßgelblich einen 
Schlitten in der Form des Binſenkoͤrbleins aus dem 
alten Teſtament in Vorſchlag bringen, oder hinten | 
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aufſtehend den heiligen Johannes, wie er dienſtfer— 
tiger, als der Probſt Teller, ihnen aus einem 
aͤcht vergoldeten Becken die 3 e e Taufe 
ſpendet. | 
Geht man zuruck auf die erſten RU 
des Winters, fo ſchwebt uns noch der Chriſt— 
markt mit feiner magiſchen Zauberlaterne vor; 


alles weidet ſich da an den bunten Gegenſtaͤnden, 


die unſrer Einbildungskraft die Jahre der Kindheit 
zuruͤckrufen, Religioſitaͤt und Zeitvertreib finden 
ihren Altar oft mitten unter Nuͤrnbergerwaaren, 


und man erblickt mit Wehmuth hin und wieder eine 


Puppe oder ein Steckenpferd, die denjenigen leib 
haft aͤhnlich ſehen, die uns als Mädchen oder Kna— 
ben zum Spielwerk dienten. Der Mittag verſam⸗ 
melt mit einem unwiderſtehlichen Reitze die ganze⸗ 
elegante Welt vor den ſchoͤn dekorirten Buden in 
der breiten Straße, und alles trifft um die trauli⸗ 
chere Abendzeit an dem naͤmlichen Orte mit der alten 
Neugier und Froͤhlichkeit wieder ein. Hier werden 
neue Verbindungen geſchloſſen und die aͤltern oft 
getrennt; hier zeigen ſich neue Bekanntſchaften, 
welche in Baͤdern oder auf dem Lande im letztver⸗ 
wichenen Sommer entſtanden ſind; man begegnet 
Freunden und Bekannten, die durch einen Zwiſchen— 
raum von einem oder mehrern Jahren wie durch 
II. Band. . | 


0 


. 

ein offnes Grab in großen Staͤdten von uns ge⸗ 
ſchieden leben; man ſchwaͤrmt Hand in Hand von 
Kunſtausſtellung ju Kunſtausſtellung, von einem 
Konditor⸗ oder Punſchladen zum andern, und bes 
ſchenkt ſich gegenfeitig in den Magazinen der Buchs 
haͤndler und Kupferſtecher mit wohlgemeinten Neu⸗ 
jahrswünſchen — von Papier. 

Die beſuchteſten von allen Weihnachtsausſtel⸗ 
lungen waren die bei Katel, Reibedanz und 
Weide; Katel gab Bonaparte und ſeine 
Wachtparade, Reibedanz ein Konditorbruchſtuͤck 
aus der Donaunimphe, und Weide Berlin en 
Caricature. Die perſoniſizirten Epigramme des 
letztern von Tragant hatten den meiſten Beifall und 
täglich ein volles Haus; gewiſſe Herren und Damen 
kauften ſich hier ſelbſt in efügie, weil ſie das größte 
Wohlgefallen an ſich hatten, oder damit ſie nicht in 
die feindlichen Haͤnde anderer Kaͤufer fielen. Der 
von einer beweglichen Windmuͤhle und vom Wind⸗ 
machen bei Reibedanz ergriffene Larifard:Un: 
zelmann im verjuͤngten Maßſtabe war auch 
außer dem Theater der allgemein beſuchte Liebling 
des großen Haufens. Es gab auch Anſichten von 
Schleſien und Sans Souei unweit des 
Addreßhauſes, Gebirge, Waſſerfaͤlle und 
lebendige Fiſche in blechernen Kanaͤlen, an deren 


F 
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langweiligem Spiele der Poͤbel ſich Stundenlang 


ergözte. Anziehender für das Publikum, aber der 
Erwartung nicht entſprechend war unter andern die 
Darſtellung von Barez, dem ländlichen Som 


merſitze des jetzigen Königs, als Kronprinzen, wo 


er noch heut zu Tage ein jaͤhrliches Erndtefeſt giebt, 


zu welchem ein großer Theil von der benachbarten 
Stadt Potsdam, von Berlin und den umliegenden 
Gegenden herbeiſtroͤmt. uf dem Gemaͤhlde bei 


Fechter in der breiten Straße war das Erndte Be: 


ſchon vorbei, und eine rauhe Luft wehte über die 
traurigen Stoppeln hinweg. Die naͤchtliche Be⸗ 


leuchtung auf den Straßen ſowohl als in den Haͤu⸗ 


fern erhöhte den Reiz menſchlicher Schoͤnheit und 


Froͤhlichkeit; am vortheilhafteſten in jeder Hinſicht 


war das herrſchaftliche Lokale bei dem Konditor 


Schoch in der Koͤnigsſtraße, und im Ganzen von 


der Schro ppſch en Handlung an bis in die nie⸗ 
drigſte Bude ein magiſches Fluid! im, voll Leben und 
Munterkeit. 5 
Der ſtaͤrkſte Zulauf und das lebhafteſte Gedraͤnge 
fällt auf den Vorabend der ſogengnnten heiligen 
Chriſtnacht. Kein Nikolaus, kein Ruprecht, fons 
dern jeder holt ſich die Geſchenke ſelbſt, mit denen 


er die Seinigen uͤberraſchen und erfreuen will; dee 
geringſte Handwerker ſchließt ſich an den Wagen 


der koͤniglichen Familie und freut ſich uͤber bie Ger 
meinſchaft der Guͤter auf dieſem darktplatze des 
Lebens. Eine Karoſſe drängt die andre, der Vater 
ſeinen Sohn, die Mutter ihre Tochter, der Freund 
den Bekannten, und ſelbſt Menſchenfeinde ſind ſich 
hier willkommen. Um Mitternacht eroͤffnet die 
Armuth ihren Reichstag und ſeufzet laut bei dem 
Anblicke der glaͤnzenden Ueberreſte des Chriſtmarkts, 
daß ſie ſich nicht eigenmaͤchtig in dieſelben theilen 
darf. Dieſe Scene verbittert mir jedes Mal die 
Freuden dieſer Nacht; aus den entfernteſten Win— 
keln der Vorſtaͤdte kommen halb nackte und aͤußerſt 
duͤrſtige Menſchengeſtalten angeſchlichen, brodloſe 
Vaͤter mit hungrigen Kindern, arme Tagloͤhner 
mit ihren abgezehrten Familien, Dienſtboten, die 
hoͤchſtens auf den guten Willen ihrer verkuͤmmerten 
Herrſchaft um dieſe Zeit rechnen koͤnnen, und ab—⸗ 
geriſſene Handwerksburſchen mit dem Wanderſtabe 
des kommenden neuen Jahres; ſogar Kranke und 
Bettler eilen auf ihren Kruͤcken herbei, um ſich zum 
letzten Mal zu überzeugen, daß es außer dem Auf 
enthalte ihres Jammers noch frohe Geſichter auf 
Erden gebe. Mir iſt bange bei dieſem Anblicke vor 
einer Revoluzion, und daß die aͤrmſte aller Volks⸗ 
klaſſen nicht mit einer kannibaliſchen Wuth über die 
wohlhabenden Buden, uͤber die beſſer gekleideten 


Puppen und Berge von Kuchen und Marzipan 151 
ſtuͤrzen mochte. 

In dieſem Nomadenleben eee uns die 
Feiertage, und was wir vorher aus Serſtreuung 
bei den Kaufleuten auf dem Chriſtmarkte uͤberſehen 
haben, finden wir jetzt in Kirchen, auf Prome— 
naden, im Theater, bei freundſchaftlichen Gelagen, 
bei Tanz und Muſtk vor aller Augen ausgekramt — 
die neueſten und geſchmackvollſten Anzuͤge beiderlei 

Geſchlechts, als Geſchenke von Eheleuten, Eltern 
und Liebenden. 

Zwiſchen Thuͤr und Angel vor dem Drange ab— 
wechſelnder Vergnuͤgungen ereilt uns die Neujahrs— 
nacht, gleichfalls ein Familien⸗ und Volksfeſt, das 
von keiner Stunde der Geſpenſter weiß, ſondern 
mit dem Glockenſchlage Zwölf die Ronde eines all⸗ 
gemeinen Vivat um die ganze Stadt haͤlt. Man 
verſammelt ſich zu dieſem frohen Endzwecke in ein— 
zelnen Familien, in Gaſthoͤfen und Reſſourcen, 
tanzt, trinkt und jubelt dem neuen Jahre entgegen, 
und die erſte Nacht deſſelben iſt bei den wenig— 
ſten — auch die ordentlichſte. 

In der Geſchichte des berliniſchen Sethnachtk⸗ ; 
handels bleibt der 15te Dezember des Jahrs 1792 
ein unvergeßlicher Tag: mit einem Mal ergriff ein 
paniſches Schrecken den ganzen Chriſtmarkt, ein 
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außerordentlicher Sturmwind verkündigte um Dit: 
tag eine allgemeine Niederlage und Verheerung. 
Roß und Mann ſprangen in einem Hui über die 
hoͤchſten Käufer hinweg, in den Dachrinnen des 
Schloſſes fand man noch lange nachher manche 
Puppeukoͤnigin jaͤmmerlich zerſchlagen, und eine 
Menge der edelſten Ritter ohne Arm und Bein; 
die Spree war mit Todten von allen Staͤnden an⸗ 
gefuͤllt, und die friedliebendſten Familien auf ewig 
auseinander geriſſen. Mehrere von den Kleinhaͤnd— 


lern des tumultuariſchen Chriſtmarkts mußten auf 


der Stelle ihren Bankerott erklaͤren, weil ſie bei 
dem Ausbruche des treuloſen Elements all' ihr Haab 
und Gut verloren, und was es noch verſchonte, 
huͤlfsbeduͤrftige Retter ihnen weggerafft hatten; 
noch jetzt ſprechen fie von dieſem Tage mit Weh— 
muth, und fürchten ſich vor nichts mehr, als vor 


Wind, ob ſie ſchon groͤßtentheils nur mit Wind 


handeln und vom Winde leben. 

In dem gegenwaͤrtigen Winter hat ſi fi ch ein 
andrer Wind aus dem luftigen Gebiete der Littera— 
tur der Serlinifchen Welt bemaͤchtiget: die Auffuͤh⸗ 
rung traveſtierter Luſtſpiele war in den an 
ſehnlichſten Haͤuſern uͤblich und gleichſam an der 
„Tagesordnung. Das Publikum weiß, wem wir 
dieſelben zu verdanken haben, und der Sreimüs 
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thige mag, wenn er im Stande iſt, diefen charak⸗ 
teriſtiſchen Geſchmack unſers Zeitalters und ſeine 
ſchoͤnen Folgen verantworten. Indeß wollen wir 
ihm gern eine auf der Akademie bisher noch unde: 
ſetzte Klaſſe — die traveſtierte einraͤumen. 

Dit Traveſtierungskuſt verſprach uns ſogar eine 
Schlittenfahrt der hohen Nobleſſe; einem allge 
meinen Geruͤchte zufolge ſollte die Jungfrau 
von Orleans mit ihrem ganzen Gefolge zur 
Schau herumgefuͤhrt werden, ob die Schillers 
ſche oder Voltairſche? kann ich nicht deſtim— 
men. Diefe Hoffnung der traveſtierbaren Jung 
frauen und Junggeſellen von Berlin ward aber ver⸗ 
eitelt, und die erſehnte Spazierfahrt geſchah, ohne 
Charaktermasken, ganz einfach. Die Ex⸗Jungfern 
Berlins lieben das Vergnuͤgen der Schlittenfahrt 
bei naͤchtlicher Weile und Fackelſchein, wo ihre Anz - 
beter ſich gerne bereitwillig finden, das Inkognito 
zu ſpielen, und in allen Straßen den Kampf 
der Elemente aufzuführen, 
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1 Neun und funfzigſte Nacht. 


Der Englaͤnder Eduard Bomſton ſchlief eines 
Abends in einer Kirche zu Rom ein und erwachte 
erſt um Mitternacht, als zwei Mönche die ungluͤck⸗ 
liche Laura am Altare ermorden wollten; er war ihr 
Schutzengel, der ſie rettete und die Geſpenſter der 
Hoͤlle in die Flucht ſchlug. Nicht ſo gluͤcklich wie 
Bomſton, aber doch auch uͤberraſcht, fand ich heute 
in der Abenddaͤmmerung der — — Kirche einen 
Schutzgeiſt, der zur Rettung eines jungen Mannes 
herbeieilte. 


Ein Kandidat der Theologie ſollte an dieſer 
heiligen Stätte den Preis einer fetten Pfruͤnde er 
ringen, und ward zu dieſem Ende in die Sakriſtei 
gefuͤhrt, wo man diejenigen einzuſchließen pflegt, 
die ihre Pruͤfung beſtehen wollen. Es galt grade 
ſeine ſchwaͤchſte Seite — die Kirchengeſchichte, 
deren Anfang in der heutigen Epoche fuͤr ihn | 
nicht tröftend und erdaulich ſeyn konnte. Wunder 
geſchehen nicht mehr; ſonſt haͤtte ihn vielleicht der 
Glaube an hoͤhere Eingebungen ermannt; ſo aber 
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fiel er, ſeiner Univerſitaͤtsjahre eingedenk, in ſein 
5 Nichts zuſammen, und wollte ſchon fein Meß culpa 
anſtimmen, als ein Menſchenfreund von Kuͤſter, im 
Hochgefühl der Accidenzen feiner Privat-Kirchenge— 
ſchichte, einen Unbekannten zu ihm hineinſchluͤpfen 
ließ, deſſen Erſcheinung gleich alle Zweifel und 
Schwierigkeiten der Preisaufgabe loͤste. 


* 


Es ward mit einem Mal Licht in dem engen 
Raume der finſtern Sakriſtei, die zwei Freunde 
fuͤhlten ſich von einer goͤttlichen Salbung durchdrun— 
gen, wie einſt die Apoſtel am Pfingſtfeſte, fie ſpra⸗ 
chen laut, ſchlugen Bücher nach, und der eine dik: 
tirte, während der andere von Wort zu Wort aufs 
ſchrieb. Der Küfter wich unterdeſſen keinen Schritt 
weit. von feinem Poſten, als wollte er jedem andern 
den Zutritt verwehren, damit kein Kontroversgeiſt 

den Einklang der zwei gefangenen Hiſtoriker ſtoͤrte. 

In der Ferne ſicher verſteckt, beneidete ich ſeinen 
Herrn Kollegen, der als Kuͤſter des kuͤnftigen neuen 
Predigers keine gemeine Rolle ſpielen wuͤrde. 


Endlich ging die Thuͤre wieder auf, der treue 
Waͤchter huldigte dem einen Kandidaten mit bibli⸗ 
ſchen Gluͤckswuͤnſchen, und ſtreckte dabei feine duͤrre 
Hand nach dem erſten Zehent aus; in reuiger Stel⸗ 


lung, aber nicht ohne ſichtbare Schadenfreude, ver 

weilten die ſchwarzen Herren einige Minuten vor 
dem Altare, wahrſcheinlich den begangenen erſten 
Kirchenraub — abzubitten. Ich ſelbſt vereinigte 
mein Gebet mit dem ihrigen, ſchloß in der Eile alle 
arme Seelen von Referendarien, beider Rechte 
Kandidaten, und Kompetenten der ganzen Welt 
mit ein, und ſchlich, ohne meinen Gluͤckswunſch ge— 
buͤhrend abzuſtatten, von dannen. \ 
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Sechszigſte Nacht. 


Die ſchoͤne berliner Welt mag es mir verzeihen 
oder nicht, ich verlege ihre in die Mode gekomme⸗ 
nen Kollegien auch in die berliniſchen Naͤchte, weil 
dieſelben nach meiner Ueberzeugung zu den Werken 
der Finſterniß gehören, die bei Lichte betrachtet in 
Traumgeſtalten und fromme Wünfche zerftießen. 
Der Gott des Schlafes hat zwiſchen dem weiblichen 
Auditorium und mir eine Scheidewand aufgeſtellt, 
die mich jetzt, in einſameren Stunden, ſelbſt vor 
den gefaͤhrlichen Reizen ſchuͤtzt, welche die mann⸗ 
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ne 


baren und bemannten Schülerinnen des Tages um 


den Katheder verbreiten. 


Man laſſe uns Männern immerhin die öffent: 
lichen Vorleſungen der Maͤnner von Bode an 
über den geſtiruten Himmel bis auf Mayer uͤber 
die Schaͤdellehre; von Schlegel über ſchoͤne 
Literatur und Kunſt bis auf Bendavid über die 


Geſchmackslehre; von Heinſius uͤber die deutſche 


Sprache bis auf Me nſchner, der als Acciſeoffi⸗ 
ziant, nach ſeiner Ankuͤndigung zu ſchließen, nicht 
einmal den unentbehrlichſten Purismus frei will 
einpaſſiren laſſen, und von Friedrich Benda 
uͤber die Grundſaͤtze der Harmonie, oder des 
Generalbaſſes, bis auf Naumann uͤber Pferde— 
kenntniß und Hufbeſchlag! Wir kennen ihre 
und unſre Kraͤfte nach ihrem groͤßern oder gerinz 


gern Umfange, wir werden auf dem von ihnen aus⸗ 


geſteckten Ziele mit männlichen Schritten fortwans 
deln, uns ihrem Geiſte mehr oder weniger naͤhern, 
und mit den noͤthigſten Vorkenntniſſen ausgeruͤſtet 
niemals ganz zuruͤckbleiben, ſondern nach Maßgabe 
unſrer Talente unſern Lehrern Ehre machen. Aber 
nur beneide man uns die Geſellſchaft der Peripate- 
tikerinnen und der unbehosten Schoͤngeiſter nicht, 
die heut zu Tage mitten unter uns ſitzen, ihren 
Koͤrper mit in die Kollegien, oder vielmehr — in 
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das Spiel bringen, und das ihrem Geſchlechte ſo 5 


eigene Beduͤrfniß der Rivalitaͤt auch in eh Zir⸗ 
keln befriedigen wollen. 8 
Es ſchlaͤgt ſchon drei Viertel, die Stunde der 
Vorleſung verwechſelt die Naͤhnadel, und den 
Spinnrocken mit dem allgewaltigen Schilde der 
Minerva; die Eßglocke wird an den tables d' hôte 


der Unverdaulichkeit bald angezogen; man verlaͤßt 


Haus und Hof, und durchkreuzt ſich ſchon unters 
wegs von allen Seiten. Anſtatt die gewoͤhnlichen 
Redensarten aus der Luft, oder aus dem Schlafe 
der vergangenen Nacht zu greifen, ſind jetzt ganz 


neue Redensarten zwiſchen den Damen und Herren 
aufgekommen: 


„Wohin ſo eilig, mein gieber? nicht wahr, ins 
Kollegium zu — — ? Schön! fo find wir auf 
Einem Wege.“ i RE 

„Ich bin erſtaunt, meine Gnaͤdigſte, Sie ver 
ſaͤumen auch nicht Eine Stunde, Sie beſchaͤmen 
uns Mannsperſonen.“ | 

„A propos! wie gefiel Ihnen neulich die Ent: 
wickelung des Fadens von Vernunft und Ver; 


8 ſtand? 2555 


„Haben Sie wohl Wee regardirt, mein 
Fraͤulein, wie N. N. die Vokale mit Damen, die 
Konſonanten aber mit uns Chapeaux in der menſch⸗ 
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lichen Geſellſchaft verglich? Quelle compariaison 1 
aber wie treffend! ich fuͤhle es in dieſem Augen⸗ 


blicke, daß ein Konſonant nicht rn die en 


- 


eines Vokals ſeyn kann.“ 
„Schoͤnen Dank, mein ſchoͤner Herr, fuͤr die; 


ſes Kompliment — ich will es als einen Beweis 


Ihres gluͤcklichen Gedaͤchtniſſes, nicht aber als eine 
formelle Erklaͤrung angenommen haben.“ 

„Mon cher, die ganze Nacht lag mir der ver; 
wuͤnſchte Schaͤdel im Kopfe, den wir in der letzten 
Vorleſung geſehen haben — ich ſchundeniſirte 
Stundenlang — fi done! es wird uns Weibern 


doch manchmal ſauer, in der gelehrten Welt etwas 
zu profitieren.“ 


„Sie ſchienen das letzte Mal ſehr geruͤhrt, 
Demoiſelle, als von Monsieur Abailard und 
Mile. Heloise die Rede war — pauvre Abai- 


lard!“ 


„Pope hat ganz Recht, wenn er ſeine Elegie 
mit den Worten ſchließt: N 
Ils s'aimerent trop, ils furent malheureux; 
Gemissons sur leur tombe, et n'aimons pas 
| 3 comme eux! 
N’est-ce-pas? mon bien aime.” - 
Unter dieſen und ähnlichen neuen Wendungen 
gelangt man endlich in den Hoͤrſgal, man kompli⸗ 
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mentiert, ſetzt, kehrt ſich wieder um, fo oft ein neues 
Mitglied eintritt, ſucht die vortheilhafteſte Lage 
zwiſchen dem Spiegel und dem Auditorium, hoͤrt 
zu, zerſtreut ſich hie und da in eigenen Gedanken 
und Empfindungen, horcht von neuem, begreift 
leicht oder ſchwer, nur halb, oder gar nicht, ſteht 
nach der Uhr, raͤuſpert ſich, und ſteht am Ende 
wieder auf, wie man gekommen iſt. Die Adeliche, 
die Buͤrgersfrau, die Putzmacherin, die Schau. 
ſpielerin find kaum von einander zu unterſcheiden; 
Ernſt und Sittſamkeit haben ſich ihrer aller bemaͤch⸗ 

tiget. Nur eine Juͤdin zeichnet ſich allenfalls mit 

der offnen Schreibtafel in der Hand aus, jedoch 
ohne ihr Geſicht zu verſchleiern, wie Moſes, als 

er mit dem kategoriſchen Imperativ vom Berge zu 

ſeinem Volke zurückkam. Das geuͤhteſte Auge! ent⸗ . 
deckt mit Mühe an dieſer oder jener theatraliſchen 

Haltung des Koͤrpers, an den kuͤnſtlichen Falten 
des Schleiers, oder an einer gewiſſen Stellung der 

Fuͤße — eine ſchoͤne Aktrice. Mit der liebenswuͤr⸗ 


digſten Schamhaftigkeit von der Welt ſtreicht die 


eine ihre phantaſtereichen Augenbraunen, zerrt die 1 
andere ihre Kroſchets tiefer nach dem Naͤschen, oder 
- affeftiert gar ein Naſenbeduͤrfuiß, wenn ſie die 
Geſchichte gewiſſer Frauen des Alterthums hoͤrt, 


oder wenn der Vorleſer die Farben nicht fein genug 
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| aufgetragen hat, um manche Zuͤge, die dem Zuhoͤrer 
rw Blick in das weibliche Herz gewähren, 
mit der ſtrengſten Delikateſſe aus zumahlen. 
1 uns Männer verdunkelt zu ſehen, 
belebt meine Nachbarin zur Rechten, wenn Heldin— 
nen ihres Geſchlechte nicht nur ganze Reiche, ſon— 
dern auch die ganze Maͤnnerwelt um ſich her be— 
herrſcht, gedemuͤthiget oder erſchoͤpft haben; a 
Linken aber roͤthet oder entfaͤrbt ein verbiſſener 
Aerger das ſchoͤnſte Geſicht, weil andere durch Un⸗ 
erſaͤttlichkeit oder Tirannei ſich und ihrem Ge⸗ 
ſchlechte Bloͤßen gegeben haben, deren kluge Vers 
heimlichung ſonſt das größte Meiſterſtuͤck ihrer aus⸗ 
gearteten Weiblichkeit geweſen waͤre. | 
Die Wörter: Aeſthetik, Enzyklopädie, 
Methodologie, Hermeneutik, Chrono— 
logie, Numismatik, Epigraphik, My 
thologie, Archaͤ ologie, Organen und 
Kriterium der Philoſophie, Poeſie der 
Poeſie u. ſ. w. elektriſiren gewiſſe Klaſſen von 
Zuhoͤrerinnen, welche dieſelben kaum ausſprech hen, 
vielweniger ſchreiben und definieren koͤnnen. Als 
hinge von dem richtigen Begriffe dieſer Benen⸗ 
nungen das Wohl ihrer Maͤnner, Liebhaber und 
Kinder ab, oder als koͤnnten fie ſich ohne dergleichen 
in die laufenden Marktpreiſe nicht finden, ſo 
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harren fie der Aufloͤſung dieſer Raͤthſel entgegen, 
und wundern ſich hoͤchlich, wie Männer ganz under 
deutenden Dingen einen fo großen Namen geben. 
konnten. 0 
Um aber die Ausnahmen von der Regel gebüh; 

rend zu wuͤrdigen, ſo muß ich Einer weiblichen Leſe⸗ 
anſtalt alle Gerechtigkeit wiederfahren laſſen; dieſe 
iſt bekanntlich in der neuen Kommandantenſtraße, 
Nr. 27. bei dem Herrn Verfaſſer und — Heb— 
ammenlehrer, Heinrich Ribke. Da ſieht 
man eine Menge Weiber ſchlecht und recht, ſchlicht 
und gerade, ohne Affektazion und Anſpruch in einem 
Kreiſe umherſitzen, wie fie, ihre Kohlentoͤpfe unter 
den wollenen Roͤcken, mit Aug und Ohr von dem 
Munde ihres verehrten Magiſters abhaͤngen, der ſich 
vor allen andern des goldenen Spruches: Pytha- 
goras dixit — noch ruͤhmen und erfreuen kann. 
Allein der Zutritt in dieſes praktiſche Kollegium iſt 
nicht ſo leicht, wie in die uͤbrigen theoretiſchen Vor⸗ 
leſungen. Die Abiturientinnen aus den Provinzen 
muͤſſen ſich durch ein doppeltes Zeugniß dazu aus: 
weiſen — eins von dem Kreisphyſikus des Ortes, 
wo fie her kommen, und das andere von dem dor⸗ 
tigen Prediger — über ihre ſittliche Auffuͤhrung. 
Man erſpare mir die Beantwortung der Frage, ob 
die Erforderniß des zweiten Atteſtes fuͤr alle 


’ 
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Kollegien ohne Ausnahme das Honorarium der 
Herren Profeſſoren nicht gewaltig ſchmaͤlern, und 
uns Zuhoͤrern manche Augenweide entziehen 


würde, 


Uebrigens wäre es eine falſche Rechnung, den 
Ertrag der Entreegelder nach Köpfen zu taxieren. 
Wie koͤnnten wohl Freunde der Humanität auf eine 
Kopfſteuer verfallen? Konnexionen find das allge— 
meine Looſungswort auch in der gelehrten. Welt. 
Iſt man nur Einer Dame von Stande, Eines leid— 
lichen Geſichtchens, Einer reinen weißen Schuͤrze ge⸗ 
wiß, ſo ſteige man unbeſorgt auf den Katheder, 
dieſer Telegraph wird ſeine Wirkung nicht verfehlen. 
Bekannte und Partheigaͤnger kommen von ſelbſt 
nach, um durch ihre Gegenwart die Ehre zu bezah⸗ 
len, daß es vor der Welt der Muͤhe werth war, 


vorzuleſen. So ſehr ſich die Leſenden hinter den 


Hauptvortheil der vielgeruͤhmten Gemeinnuͤtzigkeit 


verſchanzen, ſo iſt ihnen doch mehr an dieſer Ehre 


gelegen als an baarem Gelde. Sie ſind die Gar— 
nerins am litterariſchen Horizont, die ſchlau 
genug berechnet haben, daß eine Luftfahrt, mit 
einem Frauenzimmer unternommen, anziehender 


und eintraͤglicher iſt, als die des Mannes unter 


Männern. Iſt der Lauf vollendet und die Ein⸗ 


nahme nach Abzug der Freibillets nur einigermaßen 


II. Band. | 3 


unehmlich ſo kehrt das Pabelkum wie aus einem 
Schauſpiele zuruck, wo es fi ſich zu amuͤſteren glaubte. 
Man ſpricht dafür und dawider, man ſucht einen 
andern Zeitvertreib und erſcheint im folgenden 
Winter von neuem, ſo lange es Mode bleibt. Wer 
zuletzt lacht iſt der Kluͤgſte, und zweifelsohne der 
Porleſende felbft, der den Geiſt der Zeit und ihres 
Geſchmacks zu ſeinem Vortheil benutzt, und keine 
Gefahr läuft, einem gruͤndlichen Widerſpruche oder 


Einwurfe von Seiten der BEER Hälfte ausge: 


ſetzt = ſeyn. 

Wie die Damen in der Auswahl der Kollegien 
zu Werke gehen, das mag wohl meiſtens in ihrer 
Weiblichkeit, in Koketterie und Eigenduͤnkel gegrün⸗ 
det ſeyn. Sie verſtehen ſich auf ihr Ich und 


Nicht- Ich am allerbeſten; fo wie der einen 


nach ihrem bloßen Gefuͤhle dieſer oder jener Hut, 


Haarputz und Anzug am beſten kleidet, ſo beſtimmt 


fie ſich auch ſelbſt für Bellettriſterei, Geſchichte, 


Philoſophie oder Enzyklopädie, harret darin aus, und 
changiert wieder, je nachbem Laune und Mode es 
erheiſchen. Die Perſon des vorleſenden Indivi⸗ 
duums ſpielt oft auch keine ganz gleichgültige Rolle 
in ihren Augen. Margarete von Schottland, die 
Gemahlin Ludwigs des XI. lebt nicht mehr, 


den Mund des ſchlafenden Chartier, der eben fo 


wunderhaͤßlich, als weile war, nur darum mit Kuͤſ— 
fen bedeckte, weil täglich fo viele ſchoͤne Reden aus 
demſelben floſſen. u. N 
| Ä Aeneas Silvius erzaͤhlt, ein Maͤdchen, Namens 
Valeska, das Ritterbächer und alte Romane ges 
leſen, habe in Boͤhmen eine ziemliche Anzahl von 
| Weibern zuſammengebracht, und mit ihnen eine 
Art von Republik errichtet, die neun Jahre lang 
dauerte. Sie ging unter, weil ſie ſich nicht fort⸗ 
pflanzen konnte, und ſo, ſetzt er erbittert hinzu, 
muͤßte es allen dergleichen Geſellſchaften ergehen, 
die der Natur gleichſam zum Trotze entſtehen, wenn 
| anders die Polizei fie nicht früher. zerſtoͤrt. 
Guter Aeneas! in einem militaͤriſchen Staate, wo 
Offiziere ſolche Geſellſchaften zugleich frequentieren, 
iſt bei der Vermiſchung aller Staͤnde und Religio⸗ 
nen ſo etwas nicht zu befürchten, | br 
Die Geſetze verboten den Töchtern der Athenien⸗ 
ſer ausdrücklich die Erlernung und Ausuͤbung der 
Arzneikunde, wahrſcheinlich damit fie mit den Ser 
heimniſſen der Natur nicht zu genau bekannt wer⸗ 
den, und den zur Fortpflanzung noͤthigen Sinn 
| dafuͤr nicht verlieren follten. Agnediee, ein junges 
Madchen, wurde mit vieler Muͤhe von der Todes 
ſtrafe losgeſprochen, daß fie in Mannskleidern dem 
'oͤffentlichen Unterrichte beigewohnt, und einer Frau 


ö 
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i | 
in Kindesnoͤthen beigeſtanden hatte, deren gluͤckliche 
Entbindung die ſtrengen Richter allein erweichen 
konnte. Wie, wenn die Toͤchter des deutſchen 
Athens auch als Maͤnner gekleidet in den Hoͤrſaͤlen 
erſcheinen moͤchten? Unſer Geſetzbuch wird ſich um 
eine Rubrik vermehren muͤſſen, wenn die Sucht zu 
kourſieren anſteckender wird. | | 

Schon ſitzen und ſchwitzen meine ſchoͤnen Kolle⸗ 
gen vor ihrem transparenten Lichtſchirme, um die 
lirerariſchen Waſchzettel für den kommenden Mor— 
gen zu arrangieren, und ich Thor laufe Gefahr, 
wenn ich noch laͤnger bei dieſer Materie verweile, 
hinter Weibern und Maͤdchen in meinem Examen 
zuruͤckzubleiben. Gute Nacht! 


— = 


Ein und fechszigfte Nacht. 
e 


In einer ſtockfinſtern Nacht und unter den heftige 
ſten Regengüſſen kehrte ich ſehr fpät von der 
Haſenheide nach der Stadt zurück. Ich lief 
wirklich Gefahr den Weg zu verlieren, und zu mei 
nem Gluͤcke waren die Tauſende von Gruben ſchon 
wieder zugeworfen, die der Magiſtrat in der Ab⸗ 


1 


ſicht, auf der Wieſe vor dem halliſchen Thore Alleen 
anzulegen, mit vielen Koſten graben ließ, welches 
aber durch ein älteres Recht der Viehweide von 
Seeiten der Buͤrgerſchaft vereitelt wurde. Selbſt 
ein furchtſamer Haſe, ſehnte ich mich herzlich nach 
menſchlicher Geſellſchaft, als mir mit einem Mal in 
daͤmmernder Ferne eine Handleuchte entgegen kam. 
| Ich verdoppelte meine Schritte; ehe ich fie aber 
ganz erreichen konnte, machte der Traͤger Halt und 
ſtellte fie auf die Erde nieder. Dies war gerade an 
der Stelle, wo der tuͤrkiſche Geſandte begraben 
lag. Er hatte ſich dieſen Ruheplatz ſelbſt ausge: 
ſucht, und auf ſeinen Promenaden gewoͤhnlich hier 
mit Wohlgefallen verweilt. Ich blieb unwillkuͤhr— 
lich in einiger Entfernung ſtehen, um abzuwarten, 
was der Unbekannte an dieſer Stelle und in dieſer 
ſtuͤrmiſchen Zeit beginnen wuͤrde. Es dauerte nicht 
lange, und er fing an, Hand an das Werk zu 
legen, und, wenn meine Augen mich nicht taͤuſch 
ten, das friedliche Grab des menſchenfreundlichen 
Tuͤrken aufzuwuͤhlen. Sollte es ein Froͤmmling 
ſeyn, dachte ich, der den Tuͤrken den Beſitz des hei 
ligen Grabes misgoͤnnt, und ſich deshalb an ihrer 
Aſche auf chriſtlichem Grund und Boden raͤchen 
will? Es fehlte mir aber an Muth, dem Frevler 
Einhalt zu thun, aus Furcht, er koͤnnte mich gegen 


a 38 — 4 E 


Beruf und 2 wageng der anweſenden Soßen Ger 
ſandtſchaft einverleiben. Ich ſchlich alſo mit leiſen 
Tritten dem Thore zu, und ſuchte mich ſelbſt zu 
bereden, daß ses vielleicht ein Armer wäre, der ſich 
an einem Ringe oder Kleidungsſtücke des Verſtor— 


benen zu bereichern hoffte, oder ein Aberglaͤubiſcher, 


der mit dem Barte und den Gebeinen eines vor: 
nehmen Tuͤrken fein einfältiges Spiel treiben wollte. 
Schon war ich halb entſchkoſſen, der Wache an dem 
Thore mein Traumgeſicht mitzutheilen, als ich, von 
dem heftigen Platzregen erweicht, mich des beſſern 
beſann, und unbekümmert nach meiner Wohnung 
eilte, weil ich ſowohl von der eigenmaͤchtigen als 


geſetzlichen Beſichtigung der Graber meine ganz bes 


ſondern Ideen u 
Kaum war es Tag geworden, ſo ſchrie ſchon die 
ganze Stadt Über Gewalt, über Erbrechung und 


Schaͤndung der Graͤber. Man erzaͤhlte Wunder⸗ 


dinge, als haͤtten die Graͤber auf dem halleſchen 
Kirchhofe ſelbſt ihre Schaͤtze zur Auferſtehung 
2 herausgegeben, und alles ſtürzte vor das 

Thor, ſich zu überzeugen, daß an allem — nichts 
war. Nur das Grab des Geſandten war gewalt⸗ 
thaͤtig eröffnet, feine Perſon aus der ſonſt gewohn⸗ 
ten ruhigen Geſandtſchaftslage ein wenig verruͤckt, 
und der erſtarrte Bart in einige Unordnung ge 


— 
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bracht; weiter aber fand ſich keine Verletzung, keine 
Beraubung oder muthwillige Profanazion. Die 
Gerichte zuckten, wie gewöhnlich, die Achſeln, die 
verwaiste Dienerſchaft des Geſandten zerfloß in 
Thraͤnen, und das Publikum freute ſich uber den 


neuen Stoff aus der Unterwelt, ſich einmal wieder 
ſatt plaudern zu koͤnnen. Einige ſtreuten ſogar 


aus, ſie haͤtten den Geſandten im Grabe ohne Kopf 


geſehen, weil es bei der ottomanniſchen Pforte 


uͤblich waͤre, die Koͤpfe ihrer Geſandten allemal 
in statu quo zuruͤckzufodern. 


Erſt in der Folge trug man ſich mit einer glaub— 


wuͤrdigen Veranlaſſung dieſes Ereigniſſes herum: 
Ein franzoͤſiſcher Emigrant ſoll einem ſeiner Freunde 
vertraut haben, daß eine bedeutende Summe Gel 
des in dieſer Gegend von ihm vergraben laͤge. Der 


| theilnehmende Freund wollte die Talente des Freuns 


des nicht langer unbenutzt laſſen, machte ſich eil— 


fertig auf den Weg, verfehlte aber die rechte Stelle, 


und ſtieß unglücklicher Weiſe, ſtatt des vermeinten 
Schatzes, auf den eiskalten Bart des in Gott 
ruhenden tuͤrkiſchen Geſandten. Wahrſcheinlich iſt 


der beſchaͤmte Schatzgraͤber in ſeinem gerechten Un— 


willen dem Entſchlafenen zu tief in die Haare ges 
fallen, und hat dadurch Anlaß zu dem nachtheiligen 


„Geruͤchte gegeben, als verſchonten wir Cheiſten die 


Türken und Juden auch im Grabe — nicht. Das 
Ende der Geſchichte beruhigte mich erſt, daß ich 
nicht gleich im Anfange Laͤrmen gemacht, ſondern 
den Spektakel ruhig abgewartet hatte, der des 
andern Tags von ſelbſt Stadt und Land das Zwerch⸗ 
fell erſchuͤtterte. | | 


Zwei und ſechszigſte Nacht. 


Wenn ein allgemeines Intereſſe, welches ein neuer 
Bau rege macht, eine Menge Zuſchauer tagtaͤglich 
vor dem neuen Komdͤdienhauſe verſammelte, ſo war 
es gewiß ein ganz anderes Geſuͤhl, das den naͤcht— 
lichen Wanderer an dem naͤmlichen Orte feſthielt. 
Nicht ohne Rührung verweilte faſt ein jeder im 
Vorbeigehn vor den Ruinen des alten Komödien: 
hauſes, aus welchen ein neues ſtolzes Portal ſich in 
wuͤrdiger Schoͤnheit ſchon emporhob. Nur die 
Jugend ſah die Truͤmmern nicht vor dem reizenden 
Bilde der Hoffnung und nahen Zukunft; aber das 
reifere Alter blickte mit Wehmuth in das offne Grab 
der Vergangenheit, wo ihm einſt der erſte ſchoͤnſte 
Genuß ward, und das Leben ſich ihm in der leben⸗ 


ge 


digen Kunſt ſpiegelte. Flecks gleichzeitiger Tod 
erhoͤhte die traurige Stimmung an dieſem Orte, 
und haͤngte ſich nicht das ſchmerzlichſte Gefuͤhl eines 
Verluſts mit angeborner Sehnſucht nach Erſatz an 
jede Zufaͤlligkeit, ſo wuͤrde die Eröffnung des neuen 
Nazionaltheaters nimmermehr ein Tag der allge⸗ 
meinen Zerſtreuung, der Hoffnung und des Babe 
geworden ſeyn. | 
Schon um Mittag ſtanden re von Men 
ſchen, die der Eröffnung des Hauſes und der Kaffe 
entgegen harrten, an der Thuͤr, welche doch erſt 
um drei Uhr aufgeſchloſſen werden ſollte. Mit 
jedem Augenblicke wuchs die Menge, und um zwei 
Uher waren mehrere Hundert verſammlet, die ſich 
auf die Thüren hinzu draͤngten, und aus deren 
Mitte ein dicker Dampf emporſtieg — ein Beweis 
der Anſtrengung, die es koſtete, im Kern dieſes 
Gewuͤhls zu ſtehen. Ohnmaͤchtige wurden hier und 
dort zahlreich herausgeführt, dafuͤr aber andere lei⸗ 
denſchaftliche Theatergaͤnger auf den Achſeln ihrer 
Nachbarn unwillkuͤhrlich, und gleichſam auf einem 
Triumphbogen an die Kaſſe getragen. Viele rette— 
ten ſich vor den habfüchtigen Griffen der Gauner, 
welche ihr Gewerbe hier auszuuͤben anſiengen. 


Die hart gefrorne Erde thaute unter den Fuͤßen der 


Stuͤrmenden auf, Kleider wurden zorriſſen, Kite, 
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Hauben, Tücher, Muffe, Maͤntel und Schuhe ver: 
loren, und die zart gebauteſten Damen mußten 
halb entbloͤßt wieder zuruͤckkehren, wie ſonſt 
unſre Aktrieen und Tänzerinnen. nur auf der Bühne 
zu erſcheinen pflegen. Den minder Bedraͤngten 
gien diefe Unfaͤlle Stoff, ihre Launen zu äußern, 
der Muthwille der Jugend ward erweckt, und 
Ernſt und Scherz boten mannichfache Gruppen dar. 
Aus den gegenuͤber ſtehenden Haͤuſern und — 
Kirchen ſahen ruhige Zuhoͤrer dem Gedraͤnge nach 
einer fremden Welt zu, welches | einige Stunden 
früher, als der Prediger noch von der Kanzel 
fprach, dort weniger lebhaft geweſen war. 
Endlich oͤffnete ſich eine Thuͤr, aber — es war 
die Mittelthuͤr. Bewaltſam ſtuͤrzte der draͤngende 
Haufe ein und verrammte ſich ſelbſt den Weg. 
Verzweiflungsvoll kehrten die, welche ſchon lange Zeit 
an den Seitenthuͤren gewartet hatten, um; ich ſelbſt 
ſah einen Mann von wenigſt tens funfzig Jahren, 
der an einer dieſer Seitenthuͤren ſchon lange gewar⸗ 
tet, weil er alle Hoffnung des Einganges aufgeben 
zu muͤſſen ſchien, in — helle Thränen ausbrechen. 
Die im Innern des Hauſes befindliche Wache konnte 
das Andrängen der Stuͤrmenden nicht aufhalten, 
es wurde Verſtaͤrkung geholt, wenigſtens vierzig 6 
Mann mußten eine Gaſſe bilden, welche den Eins - 


* 


gang mit Mühe offen hielt, die Ordnung ward Ber 


— ® 
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geſtellt, es ruͤckten noch einige Huſaren mit einem 
Offizier heran, die von Zeit zu Zeit einzelne unges 
ſtaͤme Handwerksburſchen in vollem Galopp nach 
der Haus zvogtei transportierten, und auch die 
Wagen ſtoͤrten die Fußgaͤnger nicht mehr. Der 
Schauſpieldirektor machte ſelbſt unter dem Portal 


gleichſam die Honneurs, und fuͤhrte abwechſelnd | 


einzelne Damen von Diſtinkzion IR en an 
die rauſchende Kaſſe. 

Es waren vor dem Schauſpielhauſe nicht bloß 
diejenigen, welche wirklich in das Theater gehen 
wollten j die den Haufen ſo zahlreich vermehrten, 
fondern vorzuͤglich die Zuſchauer, die das Schau⸗ 
ſpiel vor dem Schauſpielhauſe zu ſehen gekommen 
waren, und zum Theil auch chätige Rollen in dem⸗ 
ſelben ſpielten. Unter ihnen verbreitete ſich mit 
einem Male die Beſorgniß: „Wie, wenn etwas 


braͤche? Man hat das Haus noch nicht gepruft, 


„und auch, wenn es nur krachte, wuͤrde der nichtige ä 


„Schrecken ein gefahrvolles Getuͤmmel erregen.“ 
Ein großer Theil, der ſchon ruhig in den Logen 


oder auf dem Parterre faß, ſehnte ſich deßhalb 


wieder zuruͤck, und das gering gſte Gepolter verbrei⸗ 
. ein paniſches Schrecken. Man erzaͤhlte ſich 
ut aus Merciers Gemaͤhlde von Paris, daß ehe? 
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mals in Frankreich die barbariſche Sitte herrſchte, 
den Poͤbel durch ein freies Schauſpiel in die neu⸗ 
erbauten Theater zu locken, um ihre Feſtigkeit zu 
prüfen, und vergaß dabei, daß man das heutige 
Entree baar bezahlt hatte. 

Unterdeſſen hatten der Anfang des Schauspiels 
die Laͤnge der Zeit, die Nacht, und unangenehme 
Witterung den Hauptſtrom vor dem Eingange zer⸗ 
theilt, das Haus war gefuͤllt, die Heiterkeit des 
Ortes theilte ſich in jedem Geſichte mit, das alte 
Theater war, wie das alte Jahr, vergeſſen, jeder 
ſchien dem andern zu dem neuen Hauſe und dem 
neuen Jahre Gluͤck zu wuͤnſchen. Die Uhr, welche, 
umgeben von den kuͤhnen Gruppen Flachemannſcher 
Horen, uͤber dem Theater angebracht iſt, deutete 
auf die Annaͤherung des Momentes, den man mit 
Sehnſucht erwartet, dem man ſo viel Muͤhe und 
Streben aufgeopfert hat. Aber noch fehlten die 
Schutzgeiſter des Vaterlandes, ohne deren Gegen: 
wart die Weihe des neuen une nicht voll 
bracht werden koennte. 

Die Koͤnigin erſchien. ö 

Ein tiefes Schweigen feierte ihre Ankunft — 
aber ploͤtzlich und allgemein brach das zuruͤckgehal⸗ 
tene Feuer der Freude laut aus, und ein drei⸗ 
maliges, tauſendſtimmiges: „Es lebe die 


— 
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Koͤnigin!“ begruͤßte ſie in dem neuen Heilig⸗ 
thume der Muſen, in welches mit ihr die Grazien 
der Anmuth und Würde eingetreten waren. 


Der Vorhang, welcher bis jetzt durch ſeinen 
lichtgruͤn und reich gewirkten Grund, und durch die 
angenehmen Arabesken, die das mittlere Gemaͤhlde 
dreier Muſen gleichſam als einen Rahm einfaſſen, 
aller Augen beſchaͤftiget hatte, rollte auf, die heiter— 
glaͤnzende Buͤhne enthuͤllte ſich zum erſtenmale den 
Blicken der Zuſchauer, und Herr Iffland ſprach 
mit Kunſt und Herzlichkeit eine Rede. 


Jetzt erſt trat der Koͤnig in die große Mittelloge. 
Den Lobpreiſungen konnte und wollte er auswei⸗ 
chen, nicht aber den Dankgefuͤhlen eines durch ihn 
gluͤcklichen Volkes, welches auch ihn mit einem 
dreimaligen Vivat empfieng. 


Der Kapellmeiſter Weber nahm auf ſeinem 
Poſten die Gelegenheit wahr, wo dieſes himmliſche 
| Volkskonzert etwas abgenommen hatte, und ploͤtz⸗ 
lich fiel eine muntere Sinfonie ein, die vom Kapell— 
meiſter Reichardt fuͤr dieſen Tag gemacht war, 
und lenkte die geſpannte allgemeine Aufmerkſamkeit 
nach und nach auf das Proſcenium. Ein ſehr ans 

genehmes und brillantes Rondeau folgte auf das 
E 5 und in dieſer heitern Stimmung begann 
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das neue Stuck: die Kreuzfahrer von 
Kotzebue. — 

Kaum war es zu Ende, ſo fühlte ſich die Ber 
ſammluue noch einmal hin geriffen zum Danke 
gegen den, auf deſſen Gebot dieſe ſchoͤne Halle der 
Kunſt ſich erhob, das Orcheſter fiel mit Gode save 
the King ein, und das Publikum fang in taufend 
Stimmen mit. Neben der erhabenen Gattin ſtand 
der gerährte Monarch und empfieng die Huldigun⸗ 
gen treuer Herzen; in dem Auge der Koͤnigin 
glaͤnzten frohe Thraͤnen, des Königs Wange gluͤhte 

von den Ergießungen ſeines eignen Herzens. 
| Als der Tribut der Pflicht und Dankbarkeit 
entrichtet war, und die erhabenen Perſonen ſich 
entfernt h hatten, da gedachte das Publikum auch der 

Kuͤnftler, deren Bemühungen es fo manchen ſchoͤ⸗ 
nen Genuß verdankt, und die es von den geſchmuͤck⸗ 
teren Umgebungen heute ergriffen und begeiſtert 
ſah. Der Name Iffland ertoͤnte immer lauter, 
immer allgemeiner. Der Vorhang flieg, er er⸗ 
ſchien, und — mit wenigen Worten, die, von der 
fruͤheren dankbar en Ruͤhrung des Volkes gegen den 
Koͤnig erzeugt waren, und ſie rein und herzlich aus⸗ 
druͤckten, leitete er das Gefühl des Publikums 
bieder auf ſeinen hohen Gegenſtand, den Frie- 
densſtifter, den Freudengeber, den beſten 
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König, und ehrlichſten Mann im Lande, 


zuruͤck. 
»Panem et Circenses — Brod und Schau— 


ſpiele — dieſes Urtheil, dieſer Charakter lachte auf 
allen Geſichtern beim Zurüͤckdraͤngen aus dem 


Schauſpiele des heutigen Tages. Mit dem naͤmli⸗ 
chen Heißhunger ſtuͤrmt? nun Alles, nur in ver 
ſchiedenen Richtungen, nach Brod in Kaffeehaͤu⸗ 
ſern, Reſſourcen, und einzelnen Familien, wo man 
an dem erſten Tage des Jahrs die Mittagstafeln 
nur abgekuͤrzt hatte, um ſie nach dem Genuſſe des 
Theaters von neuem zu wuͤrzen iind zu verlängert. 
St das Geſpraͤch vom neuen Komoͤdienhauſe feit 


der Verſenkung des erſten Grundſteins das herr— 


ſchende und intereſſanteſte in ganz Berlin geweſen, 


ſo war dieſe Nacht das Signal von tauſend Lobes⸗ 
erhebungen, Ausſtellungen, Kritiken, Meinungen 


und Wizderſpruͤchen. Aber darin ſtimmten alle 
uͤberein, daß endlich dem erſten und drin— 
gendſten Beduͤrfniſſe des menſchlichen 
Lebens durch den vollendeten Bau eines neuen 
Schauſpielhauſes abgeholfen wäre. Sonſt übers 
ſchrie eine Stimme die andere; jeder ritt ſein be⸗ 


ſonderes Steckenpferd, dieſer klagte über ein Scho, 


jener über die Zugluft, oder die fehlende 
neunte Muſe in dem neuen Komoͤdienhauſe. 
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Andere waren mit der Laͤnge und Breite deſſelben, 
mit dem Logenbaue oder der Beleuchtung nicht zu⸗ 
frieden, die meiſten urtheilten wie der Blinde von 
der Farbe, und als hätten fie alle auf einem ges 
ſperrten Sitze gefeffen. Die Beurtheilung 
des Schauſpiels ſelbſt kam gar nicht vor, man hatte 
den Wald vor lauter Baͤumen nicht geſehen, und 
ſo wenig das Stuͤck eine Probe ausgehalten haͤtte, 
ſo war es doch als ein Spektakelſtuͤck fuͤr den heu⸗ 
tigen Abend gluͤcklich berechnet. Mir war das 
Luſtſpiel dieſer Kontroverſen in oͤffentlichen und 
Privat-Haͤuſern nach geendigtem Theater mehr 
werth, als alle Kreuzzuͤge vor und in demſel— 
ben, ob ich gleich den wohlthaͤtigen Mitternacht 
ſchlaf dabei einbuͤßte; und an dem neuen Haufe 

erſt wieder vorbei kam, als es ſelbſt von dem Res 
voluz zionszuſtande des Verba EN ſchon a 
auszuruhen ſchien. * 
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Drei und ſechszigſte Nacht. 


3 


Ein lautes Sweigeſpröch in der ſtilſten? Mitter⸗ 
nachtſtunde machte mich aufmerkſam, etwas naͤher 
an ein Häuschen in der — — Straße heranzu⸗ 
ſchleichen, und in einer bequemen Stellung auf 
einem ſogenannten Kellerhalſe dem Dusdrama durch 
eine kleine runde Oeffnung des Fenſter ladens zuzu⸗ 
ſehen. Mann und Frau, beide in bloßen Hemden, 
zerrten ſich die Stube entlang, jener verhielt ſich 
ganz leidend, obwohl er mitunter gewaltig auf⸗ 
ſchrie, und über heftige Schmerzen klagte; dieſe 
aber ließ nicht nach, ihn feſt bei den Vorderhaaren 
zu packen und ihm das nahe Ende ſeiner Leiden zu 
prophezeien. Der Boden war ſchon mit ganzen 
Buͤſcheln von Stirnhaaren beſaͤet, die fie ihm ein⸗ 
zeln ausgeriſſen hatte, und er bat inſtaͤndigſt um 
die Abtragung des ganzen Strohdaches von 
Vergette. Endlich gelang es ihr; mit dem letzten 
gewaltſamſten Zuge blieb die eroberte Peruͤcke an 
ihren niedlichen Fingerſpitzen hängen; halb ohn— 
maͤchtig ſank er zu ihren Süßen nieder, und trium⸗ 
phirend ſtreichelte fie mit der linken Hand fein wuns 
II. Band. * 4 
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des Haupt, als wollte ſie ſolches pruͤfen, ob nicht 
zugleich die Hoͤrner — mit ausgeriſſen waͤren. | 
Unterdeſſen erholte ſich der geduldige Hahnrei 
wieder und kuͤßte knieend die ſchoͤnen Haͤnde, die 
ihn ſo grauſam, aber, wie er ſagte, ſo verdient ge⸗ 4 
zuͤchtiget hatten. In dieſer Attituͤde gelobte er ihr 
heilig, von nun an — keine falſche Haartour 
mehr zu tragen, ſondern ſeinen Kahlkopf der ſtief⸗ | 
muͤtterlichen Natur ganz zu überlaffen, und dieſe 
einzige ehrwürdige Seite, die er vielleicht noch 
haͤtte, kuͤnftig unbedeckt zur Schau herumzutragen. 
Die Frau kennte ſich des Lachens nicht mehr er— 
wehren, und bedauerte weiter nichts, als daß ihr 
Hausfreund bei dieſer komiſchen Scene nicht 
zugegen war. Der arme Sim ſon wollte trotz 
feines Alters die herrſchende Mode mitmachen, feis 
nen Hohlſpiegel in ein kuͤnſtliches Gewebe einzu⸗ 
huͤllen, und denſelben nicht jedem Schüler Galls 
als Probeſtuͤck der Schaͤdellehre Preis zu geben; 
er befeſtigte alſo die Wunderperuͤcke mit Eyweiß 
oder Gummi, und zog ſich dadurch bei der auf eins 
mal gehemmten Ausduͤnſtung die ſchrecklichſten 
Kopfſchmerzen zu, die in dieſer ungluͤcklichen Nacht 
den hoͤchſten Grad erreicht hatten, als ich ihn unter 
dem Scheermeſſer ſeiner Delila liegen fand. 
Mitleidig thaute fie das kleine Rieſengebirge von 
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Haarwulſt durch warmes Waſſer nach und nach 
auf, bis der Brodvater er Milder wieder zur 
Beſi unung kam. 2 


555 Vier und e igſte he 
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Welche herrliche Beleuchtung! Welches Gedraͤnge! 
n al... 5: Direktor feiert den Geburtstag 
ſeiner Gemahlin. Die Ko oͤligin des Feſtes wird 
mit flammenden Armleuchtern am Wagen empfans 
gen und im Triumphe hinauf begleitet in den Saal 
des neuen Kombdienhauſes. Der von ſeinen Un— 
terthanen gefuͤrchtete Philipp der II., König von 
Spanien, laͤchelt heute gnaͤdig allen entgegen; ents 
zuckt beugen ſich vor ihm die erſten Raͤthe fo tief, 
als der geringſte Sekretär, und die ganze Geſell⸗ 
ſchaft ift voller Erwartung. Nur ich verhuͤlle in. 
der Ferne mein Angeſicht vor dem Strahlenglanze 
dieſes neuen Hofes, und bemerke mit Erſtaunen, 
wie die abgeſchiedenen Geiſter eines D Doͤbbelin, 
Engel und Ramler in den leeren Vorhallen 
deſſelben ſich trauernd begegnen. Die erſten Toͤne 
der rauſchenden Muſik vertreiben fi ſie bald von 
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ihrem verkaunten Wirkungskreiſe, und ich nähere 
mich ſchon weniger furchtſam dem Heiligthume, 


welches uͤber ihren gemeinen Trümmern ſo ſchnell 


5 


emporgeſtiegen iſt. 

Das Echo des Saales giebt den Namen des 
Freudengebers zehnfach bis in den Winkel zuruͤck, 
wo ich mich verborgen halte; die Tanzenden eilen 
von dem einen Ende ih rer Reigen an das andere, 


um eben fo oft ihre mimiſchen Eluͤckswunſche im 


Fluge darzubringen. Huldigung und Theilnahme 
lachen auf allen Geſichtern, und nur Eifer ſucht 
truͤbt hie und da einen Augenblick, der nicht mit 
gleicher Gunſtbezeigung unter alle vertheilt wird. 
Perſonen jedes Standes und Nanges folgen dem 


Schöpfer dieſer Nacht, wie fonft dem Könige Karl 


— 


dem VII. auf ſeinem majeſtaͤtiſchen Zuge in die 


Kirche zu Reims, und ich moͤchte nicht entſcheiden, 
ob der Schaufpielerfiand heute durch die Gegen⸗ 
wart andrer Staͤnde, oder dieſe Nach jenen mehr 
geehrt werden. l 

Schon verſammeln ſich die Damen an der 
Tafel, und die Mannsperſonen lagern ſich als 
Statiſten hinter ihre Stuͤhle, oder eilen abwechſelnd 


nach den ſchwerbeladenen Buͤffets, um eine der 
köſtlichſten Abendmahlzeiten einzunehmen. Der 
Geiſt des hier herrſchenden Standes beſeelt alle 
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andre Staͤnde; alle Redensarten, alle Blicke, 
Seufzer und Haͤndedruͤcke ſind aus der Theaterwelt 
entlehnt und nachgeahmt; der Talisman des Feſtes 
laͤßt nichts als Eulalien, Margareten, Margote, 
Sidonien und Orphelien erblicken; Endymione fuͤl— 
len den ſchaͤumenden Goͤttertrank, und verkuͤndigte 
nicht ein Herold das dreimalige Vivat des begluͤck⸗ 
ten Ehepaares, fo wuͤrde Niemand mehr an einen 
kommenden Morgen glauben. 


Lerpfichere winkt, die Tafeln verſchwinden, und 
alles ſchließt ſich in waͤrmeren Umarmungen des 
Tanzes wieder an einander. Das verraͤtheriſche 
Tageslicht trennt manches zu zaͤrtlich verſchlungene 
Pärchen, und vom Schlafe überwältigt weicht doch 
die Schaar der Lieblinge nicht von der Stelle, bis 
| es hohe Zeit iſt, den Prinzipal und deſſen Gemahlin 

nach Hauſe zu begleiten. | 


Sch allein gieng in dieſer Nacht des Ueberſluſſes 
leer aus, wenn anders meine philoſophiſchen Bes 
trachtungen uͤber Aufklaͤrung und Humanitaͤt, uͤber 
alte Zeit und neue Zeit mich nicht ſchadlos 
hielten. Sonſt rechneten die Schauſpieler es ſich 
zur Ehre, daß fie nach und nach von andern Stans 
den zu Tiſche gezogen wurden; jetzt geben ſie ſelbſt 
Feten, und machen Vornehme und Gemeine zu 
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ihren Schauſpielern. Das Publikum fuͤhlte 


ſchon fruͤh ein Beduͤrfniß, von den ſo genannten 
Komödianten auch außer der gewöhnlichen Theater; 

zeit amuͤſirt zu werden, und eben fo ſchoͤne, als ge 
fällige Theaterprinzeſſinnen befoͤrderten dies gemeins 
ſchaftliche < Intereſſe; denn nichts ſtellt die Freiheit 
und Gleichheit unter den Menſchen gewiſſer her, 
als ein gleicher Antheil an menſchlichen Schwach— 
heiten. Dieſe Verbindung machte den Schauſpie⸗ 


lerſtand aufmerkſam, durch Abſchleifung ſeiner ur— | 


ſpruͤnglich ſcharfen Ecken gebildeter, umgänglicher, 
und am Ende fogar unentbehrlich zu werden. Die 
Liebe zur Kunſt ſehnte ſich nach der Geſellſchaft des 
Kuͤnſtlers, der durch feine Talente mehr oder wenis 
ger Achtung erwarb, wenn er ſie als Menſch auch 


nicht ganz verdiente. Aus dieſer Annäherung ent⸗ 


ſtanden Herzensangelegenheiten, aus dieſen eheliche 
Verhaͤltniſſe, und dadurch eine Miſchung in der 
groͤßern Geſellſchaft, deren Folge — buͤrgerliche 
Ehre war. Enblich erſchien ein Mann, der als 
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Schauſpieler, Schauſpieldichter und Schauſpiel⸗ 


direktor die noch immer ſchwankende Exiſtenz der 
Theaterwelt in ein Syſtem brachte, ein neues Ge; 
ſetzbuch in dem Geiſte eines Montesquien entwarf, 
— ſelbſt den theatraliſchen ee in eine 
Miniſterial⸗Verfaſſung einpreßte. a 


N 
Doch — ich vergeſſe, daß der Sonnenwagen 
ſchon ziemlich vorgeruͤckt iſt, und daß das neue 
Komoͤdienhaus nicht mehr die Inſchrift des alten 
traͤgt. b 


Fuͤnf und ſechszigſte Nacht. 


Da ſitze ich nun, und zerbreche mir den Kopf uͤber 
die Auswahl der Konzerte, welche in den gegen— 
wärtigen Winterabenden ) mein Ohr kuͤtzeln ſollen. 
Waͤhrend meine Nachbarn in den Provinzen nicht 
willen, wie fie die Zeit tödten koͤnnen, find wir 
Eroßſtaͤdter in Verlegenheit, wie viele Federn wohl 
der Fluͤchtigen mit einem Mal auszureißen waͤren. 
Wenn es oft ſchwer haͤlt, von zwei Uebeln das ge⸗ 
ringere zu waͤhlen, ſo bedarf es eben ſo viel Klug⸗ 
heit, unter der Menge von Verguuͤgungen ſich fuͤr 
dieſes oder jenes zu beſtimmen. Am gluͤcklichſten, 
obgleich nicht beneidenswerth, ſind die reichen 
a Nußiggaͤnger, die an dem naͤmlichen Abende mit 
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) 1802 bis 1803. 


Schmetterlingsfläͤgeln von einer Luſtparthie zur 
andern ſchwaͤrmen, und nirgends geſattigt alles nur 
halb genießen. Meine Kaſſe reicht fuͤr ſo viele 
Inſtrumente nicht hin, der Himmel haͤngt wieder 
voll Geigen, und ich bin ſchon von der bloßen An: 
zeige in den oͤffentlichen Blättern bis in den drit— 
ten Himmel entzuͤckt: | 


Mara mit Sing⸗Sang; | 

Giornovichi und Rode mit der Violine; 

Der blinde Duͤlon mit der Floͤte; 

Der ſehende Florio, als Kukuk im Gefolge 
der Nachtigall Mara; 

Der kleine Baͤr mit dem Pianoforte; 

Madam Conſtantini, die Klavierſpielerin; 

Madam Lanz, die Saͤngerin; 

Hurka, der Saͤnger der Liebe; 

Groß, der Violonzelliſt; | 

Moͤſer, der Violiniſt; 5 

Der F5àzzaͤhrige Birnbach, Meiſter auf dem 

Klavier; 

Mlle. A mbroſ ch, deſſen Rivalin; 

Boͤtticher, Schneider und Marquart 
mit dem Waldhorne; 

Tietz, mit einer Violine aus Dresden; 

Craͤlius, Kammerfänger von Stockholm; 
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| Sfidor eee Peters 
Bun; - 

. L’Hoyn, franzoͤſiſcher Künstler, mit der 
Guitarre; 

Chladni mit dem Euphon und Klavizylinder; 
Goͤtzel, Floͤtenſpieler von Dresden; 
Seidler, Violiniſt; | 
Schwarz, der juͤngere, S 

Madam Bachmann, im Tode Jeſu von 
Graun; 

Direktor Lehmann, in der Nikolai Kirche; 

Franz Koch, Maultrommelſchlaͤger. 


Wen dieſe Ankuͤndigungen fuͤr ein einziges Win— 
terhalbjahr von der Nachtigallenkehle einer Mara 
an bis auf die Kochf che Mundharmonika nicht 
aus der Faſſung bringen, der muß lein leidenfchaftz 
licher Muſikfreund, oder ſelbſt ſchon etwas über 
ſpannt ſeyn. Ich meines Theils verliere oft alle 
Entſchloſſenheit, und verſpaͤte mic) vor lauter Les 
berlegung bei dem Leiermanne auf freier 
Straße, oder in dem Wochenlohnkonzerte einer 
Reſſource. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß ein großer 
Meiſter uns mit der Mahlerei der berliniſchen 
Muſik in allen Ständen, von dem V... . Düfs 

fon: und Boͤlkſch en Konzerte an bis in die 


Tabagien bekannt machte, um den eigenthuͤmlichen 
Charakter ber Nazion auch von dieſer Seite durch⸗ 
ſchauen zu koͤnnen. Selbſt unter der Regierung 
eines Koͤnigs, der nicht nur Liebhaber, ſondern auch 
praktiſcher Kenner der Muſik war, hatte die Leidens 
ſchaft des Publikums keinen fo hohen Grad er 
reicht, als es jetzt bei jeder Gelegenheit mit einem 
immer ſteigenden Intereſſe an den Tag legt. Kein 
Wunder, wenn es ſeiner herrſchenden Religion ſelbſt 
an einer charakteriſtiſchen Kirchen- und Volksmuſik f 
fehlt, daß es dieſe Leere in feinem Herzen an pro⸗ 
fanen Oertern mit Heißhunger und Ungeſtuͤm zu 
befriedigen ſucht. Dieſer Hang wird bald keine 
Graͤnzen mehr haben, wenn Luxus, kuͤnſtliche Bil⸗ 
dung und Sinnlichkeit mit dem h der Zeit nr 
ſchreiten. a ; 
Ein unverbürgtes Gericht wollte allen reiſenden 
Virtuoſen ihre bisherigen Konzerte in Berlin ver⸗ 
ſagen. Ohne die bedeutenden Summen in An⸗ 
ſchlag zu bringen, die mit fremden Kuͤnſtlern jaͤhr⸗ 
lich in das Ausland gehen, und alſo nicht mehr, 
wie bei den einheimiſchen, in Umlauf kommen, 
waͤre ein ſolches Verbot zum Vortheil und zur Ehre 
unfrer eigenen Meiſter und Meiſterinnen ſehr zu 
wuͤnſchen; doch erlaubt es wahrſcheinlich die Poli; 
tik nicht, fo lange die Hofe mit einander in Ver⸗ 
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bindung ſtehen, und man den einheimiſchen Vir⸗ 
tuoſen ihre Kunſtreiſen im Auslande micht ſelbſt er⸗ 
ee will. 

Da wir noch keine Ak ademien zur Bildung der 
ner in Deutſchland beſitzen, fo find die gemein⸗ 
ſten Konzerte in Tabagien und Tanzſaͤlen ſo wenig 
zu verwerfen, als die Privattheater. Aus Mangel 
an Bekanntſchaft und Unterſtuͤtzung bilden ſich hier 
manche junge Leute, die ſich nachher gleichſam aus 

toräften in die Höhe ſchwingen. Kür höhere 
Stände iſt das ehemalige Faſch ſche, jetzt Zel⸗ 
terſche Vokal⸗Konzert auf der Akademie eine Bil⸗ 
dungsanſtalt ohne Gleichen, an welcher auch viele 
Frauenzimmer Theil nehmen. Ich kann nie vor 
beigehen, ohne ihnen zuzuhoͤren, und manche En⸗ 
gelsſtimme zu bewundern, deren Inhaberin mich 
vielleicht in der Naͤhe nicht fo ſehr entzi ken würde, 

Berlin zählt eine Menge Virtuoſen in muſtkali⸗ 
ſchen Familien, wo ſich oft Schoͤnheit und Anmuth 
mit der Kunſt vereinigen. Wer hat nicht die drei 
Grazien, Toͤchter des G. v. F. ſingen, oder wenig⸗ 
ſtens ruͤhmen hoͤren? Wem ſind die ausgezeichneten 
Talente des Prinzen L. F., der Fuͤrſten v. R. und 
H., des Domherrn G. v. H. und mehrerer andrer 
unbekannt? Ohne ſeinen gemeſſenen Etat auf Noten 
zu ſetzen, kann man die Muſikluſt in aufs und abs 
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ſteigender Linie durch alle Familienzirkel befriedigen, 
und ſelbſt, was die öffentlichen Auffuͤhrungen be— 
trift, in der Opernzeit allein ſich umſonſt beraus 
ſchen. Einzelne Familien geben ſchon ſogenannte 
Singethees, Thees chantans, an die Stelle 
der bekannten Thees dansans, wobei weniger 
Koſten noͤthig find, und die Stimmen ſich nach der 
Stärke oder Schwaͤche der aus- oder inländifchen 
Ingredienzen richten. Mandini und Grell, 
jener ein Italiener, dieſer ein Deutſcher, die zum 
erſten Mal den kommenden Karneval ) in der 
großen Oper auftreten werden, ſind jetzt ſchon das 
Kleeblatt aller Konverſazionen, und Madam Ger: 57 
bini, eine Violinſpielerin aus Italien, die ſich 
naͤchſtens wird hoͤren laſſen, erſchuͤttert ſchon zum 
Voraus den Reſonanzboden aller weiblichen Zungen. 
Haben wir gleich keine adelichen Käufer, die, wie 
z. B. in Wien, ihre eigenen Kapellen unterhalten, 
fo find wir durch die unuͤbertrefliche koͤnigliche 
Kammermuſck allein ſchon laͤngſt entſchaͤdigt, und 
des Gemeingeiſt, der in unſrer muſikaliſchen Welt 
uͤberall durchgreift, laͤßt uns einzelne Kapellen leicht 
vermiſſen. Die meiſterhaften Regimentsorcheſter 
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unfrer Garniſon befluͤgeln die luͤftigen Tänzer und 
Taͤnzerinnen auf den Baͤllen. Nur wenn ich dem 
allen ſo zuſehe und zuhoͤre, fuͤhle ich meine Armuth 
an Worten, die muſikaliſchen Naͤchte Ber⸗ 
lins wuͤrdig zu ſchildern. 


| Schs und ſechszigſte Nacht. 


Fix 


Es war in der Nacht vom sten zum ıgten Okto⸗ 
ber 1803, als eine helle Beleuchtung und ein ſehr 
lauter Jubel von der dritten Etage eines Hauſes in 
der Fr. Straße mich aufmerkſam machte, nach der 
Veranlaſſung dieſes Feſtes in der Hoͤhe zu fragen. 
Der Waͤchter vor der Thuͤre, zu welchem ſchon 

etwas von dem uͤberſtroͤmenden Rebenſafte herab⸗ 
5 gefloſſen war, ſtammelte mir gar freundlich in das 
Ohr, daß heute das dritte Stockwerk eingeweiht 
wuͤrde, welches die ſonſt zerſtoͤrungsluſtige Beſitzerin 
dieſes Hauſes auf die Krone ihres wohlverdienten 
Eigenthums geſetzt haͤtte. Ich erwachte wie aus 
einem Traume, und konnte nicht begreifen, daß ich 
dieſes Haͤuschen verkannte, welches jetzt zwar von 
außen ganz verändert, im Innern aber noch dat; 


ſelbe war. Die Verſchoͤnerung des Trottoirs, die 
Wegnahme des alten leichenfoͤrmigen Gelaͤnders, 
der neue Anſtrich des Hauſes, die Erhoͤhung von 
einem Stockwerke, und die ſich durchkreuzenden 4 
Schatten an den neuen Spiegelfenſtern ließen mich 
noch eine Weile im Zweifel, als der liebreiche Thür: 
ſteher mir unterdeſſen Muth einfloͤßte Hineinzuges 
hen, weil heute freies Entree waͤre, und auch der 
Verleger der berliniſchen Naͤchte mir auf jeden all 
eine kleine Entſchaͤdigung zufluͤſterte. 
| Gewohnt, immer zu fpät zu kommen, wo Der 
gnuͤgen und Ueberfluß zu Kaufe find, fand ich die 
muntere Geſellſchaft ſchon am Ende ihrer M ahlzeit. 
Bei meinem erſten Eintritte herrſchte eine feierliche 
Stille; denn es war gerade die Zeit der allgemei⸗ 
nen Verdauung; mit der Wirthin, und mit ſich 
ſelbſt zufrieden, vegetirten die Anweſenden Arm in 
Arm, die Gaſtgeberin war noch die thaͤtigſte, leb⸗ 
hafteſte und beſonnenſte von allen. Um Inkognito 
zu ſeyn, und von dem groͤßten Theile ſchon nicht 
mehr erkannt zu werden, hätte ich keinen vortheil⸗ 
wer Zeitpunkt wählen können. Ich konnte mich 
cht enthalten, die Frau Praͤſidentin zu fra 
gen, ob ſie etwa bei Gelegenheit der gegenwärtigen, 
Theilung Deutſchlands auch bedacht worden waͤre, 
daß ihr voriges Miniaturreich ſich mit einem Mal 
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ſo erweitert haͤtte. Wenigſtens, behauptete ich, 
werden Sie mittelbar Ihren Nutzen davon ziehen; 
denn die neuen Aquiſizionen bringen eine Menge 
Fremden nach Berlin, die nicht ermangeln werden, 
auch Ihnen zu huldigen. 


| Waͤhrend ich ihr dieſes Kompliment machte, 
welches ſie mit einem ſchelmiſchen Laͤcheln und ver⸗ 
liebten Kalmuͤckenauge erwiederte, wurden ſeitwaͤrts 
Geſundheiten ausgebracht für die erſte, zweite, 
dritte, und wo moͤglich, auch vierte und fünfte — 
Etage. Es war nichts natuͤrlicher, als daß hiebei 
die Frage aufgeworfen wurde, wer kuͤnftig in dieſes 
neue dritte Stockwerk einguartiert werden ſollte. 
Einige beſtimmten es ausſchließlich fuͤr die Frem⸗ 
den, beſonders aus den neu aquirierten Provinzen; 
andere trugen auf eine neue Ordnung der Perſonen 
an: die erſte Etage, meinten ſie, muͤßte als Grund 
und Boden für die Einheimiſchen frei bleiben, das 
mit ſie die ein⸗ und auspaſſierten Fremden genau 
kontrollieren koͤnnten — die belle: Etage, der 
gespannten Erwartung wegen, fuͤr vornehme Gaͤſte 
des erſten Ranges — die dritte, als Sinnbild des 
ſteigenden oder fallenden Agio, fuͤr Kaufleute — 
die vierte und fuͤnfte fuͤr Sekretaͤrs, Referendarien 
und Ladendiener — die Dachſtuͤbchen für Kammer⸗ 
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diener und Leibjaͤger — die Souterrains aber IR 
ſchlechte Bezahlen. ie 
Bevor die Mehrheit der Stimmen derart‘ 
werden konnte, brach die frohe Geſellſchaft in die 
gewöhnlichen Trinklieder aus, und am Ende wurde 
gar eine Standrede in Vorſchlag gebracht, die dem 
Zwecke der heutigen Verſammlung, und der Wuͤrde 
des Orts angemeſſen ſeyn ſollte. Nach vielem Der’ 
battieren ward endlich ein Alltagsgaſt der Souter⸗ 
rains, als gelehrter Hausfreund, zum Meiſter vom 
Stuhle erhoben, der unter tauſend Entſchuldigun⸗ 
gen, daß er nicht gehörig vorbereitet wäre, folgende 
Inauguralrede eroͤffnete: | 
„Wenn die Galanterie einer Nazion nach der | 
„Wuͤrdigung des ſchoͤnen Geſchlechts beurtheilt wer 
„den kann, fo iſt es Ernſt, und nicht Scherz, 
„meine hochzuehrenden Damen, daß Sie einſtim⸗ 
„mig den Wunſch aͤußern, den Maasſtab derſelben 
„mit der freimüthigften F Freimuͤthigkeit 
„in dieſer eleganten Verſammlung aufzuneh⸗ 
„men. Es bedarf keiner weitläuftigen Unterſu⸗ 
„chung, keiner Ruͤckblicke in die Vergangenheit, 
„keiner muͤhfamen Durchleſung der neueſten 
„Frauenzimmerbriefe, um Sie zu über 
„zeugen, was Sie erſt noch vor fünfzig Jahren ges 
„ weſen, was Sie ſeitdem geworden find, und was 


Er noch in der Folge aus Ihnen werden wird. Die 
a „mehreſt ten von Ihnen haben die Stifterin dieſes 
„Hauſes, deren wuͤrdige Nachfolgerin wir mit 
Haller ihrer liebenswuͤrdigen Anſpruchloſigkeit vor 


„Augen ſehen, perſoͤnlich gekannt, ihren Umgang 


„theils ſelbſt genoſſen, theils von gleichzeitigen 
„Menſchenkennern erfahren, ihre erſte Bildung, 8 
„ihre Fortſchritte, die Stiftung dieſes Hauses, 
„ihre Regierung, und das Ende derſelben wahrge— 


„nommen. Wozu alſo in dieſer koſtbaren Mitter— 


„nachtſtunde eine langwierige Auseinanderſetzung 
„der Mittel zum Zwecke, und der Urſachen von den 


„Wirkungen? Genug, meine Damen, Sie ſind 
„alle da, wo Sie feyn wollten und ſollten; wer 
„das kann, was er will, iſt groß, und wer das 
„will, was er kann, iſt weiſe. Wir leben in 


„einem Zeitalter, wo es, ſobald von Seyn und 


„Haben die Rede iſt, nicht darauf ankommt, was 


„ fuͤr Mittel wir uns bedient haben, ſondern ob 
„wir wirklich im Beſitze desjenigen ſind, wonach 
„wir ſtrebten. Darum kann ich es nicht genugſam 


„wiederholen: Sie ſind an Ihrem Platze, Sie 
„ſteigen von Stufe zu Stufe, und beziehen heute 
„im Angeſichte der ganzen Stadt ſchon die dritte 
„Etage, von wo Sie, wie von einem hohen Ge— 
„birge, in das Donnerwetter Ihres vorigen Lebens 
a I 
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„ruhig herabſehen. Wo kann man beſſer ſeyn, als 
„in dem Schooße feiner Familie? Sie ſind mit⸗ 
a einander fo enge verſchwiſtert, wie Natur und 
„Blut in dem gemeinen Leben es nimmermehr ſeyn 
„koͤnnen, Sie theilen Freuden und Leiden mitein- 

„ander, Sie haben eine Mutter, deren Liebe, 
„Sorgfalt und Unpartheilichkeit beiſpiellos iſt, Sie 
„haben hohe Goͤnner, Freunde und Bekannte in 
„der Naͤhe, ſo wie in den entfernteſten Weltgegens 
„den. Wo iſt ein ordentliches Haus in der Stadt, 
„deſſen Toͤchter ſich ſolcher Parthien und Gluͤcks⸗ 
„veraͤnderungen ruͤhmen koͤnnen, wie das Ihrige? 
„Wie viele Ihrer Mitſchweſtern ſind nicht ſeit 
„zwanzig Jahren unter dieſem Dache weg, und zu 
„Reichthum und Anſehen gekommen? Damals 
„war dieſer Tempel nur Ein Stockwerk hoch, jetzt 
„aber ſchon zwei und drei; bald werden welche von 
„Ihnen zur Trauung an der rechten oder linken 

„Hand aus der vierten und fuͤnften Etage geholt, 
„losgekaufſt oder entfuͤhrt werden. Die Sprache 
„uuf dem! Thurme zu Babel wurde einſt immer 
„ berwirrter, je mehr er in die Hoͤhe flieg; hier 
„aber, in dieſem Hauſe, ſind ſchon laͤngſt alle 
„Sprachen der bekannten Welt gaͤng und gäbe; 
„man kommt, verſteht und liebt ſich ſogar ohne 
„Sprachkenniniß, und folglich ohne Sprachver⸗ 
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„wirrung; ſchleicht ſich auch manchmal ein Miß 
„verſtaͤndniß ein, ſo erſcheint die Polizei, und 
A bringt den Beredteſten zum Schweigen. | 

„Doch dies alles find nur unbedeutende Vor⸗ 
„theile in Vergleichung mit den Vorzügen, die Sie 
„als Frauenzimmer außer dem Hauſe genießen. 
„Sie find die Aſpaſien des guten Geſchmacks, 
„nach Ihnen nur, und nach den Theaterprin— 
„zeſſinnen richtet ſich die ganze übrige ſchoͤne Welt 
„in ihren Moden, in ihrer Lieblingslektuͤre, und in 
„allen gefaͤlligen Schwachheiten des Leibes und der 
„Erde: Sie ſind es, die gewiſſen Frauen und 
„Maͤdchen in der Stadt die peinliche Ungewißheit⸗ 
„benehmen, ob der edle irrende Ritter, nach dem 
„ſie ins Geheim ſchmachten, blaue oder ſchwarze 
a Augen, blonde oder bruͤnette Haare, ſchlanke oder 
„wohl gerundete Figuren liebe. Ihnen verdankt 
„der Staat die Erhaltung der Sittlichkeit in den 
77 Familien und den ſtaͤrkern Umlauf des Geldes, 
„der Galanterie; und Putzhandel den beſten Abſatz, 
„die Chirurgie ihre wichtigſten Erfahrungen. Aus 
„Ihren Händen empfaͤngt manche Buͤrgerstoch⸗ 
„ter ihren künftigen Gatten, oder zieht ſich ſelbſt 
„nach einigen Gaſtrollen von Ihnen, hinter die 
„Kouliſſen des Privatlebens zuruͤck. Was ließe 
„ſich nicht alles von Ihren Verdienſten um 
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„Schriftsteller, u und e chene 
„fagen, die den diesjährigen. Addreßkalender 
„Ihres Hauſes mit den frei- und edelmüs. 
„thigſten Titulaturen vermehrt haben? ich will 
„aber wegen Kuͤrze der Zeit den Kern meiner Lob⸗ 
„ rede zuruͤcklegen, bis wir eine vierte neue Etage 
„über, unſerm Haupte ſich woͤlben ſehen. Unter⸗ 
„deſſen wuͤnſche ich einer hochloͤblichen Verſamm— 
„lung, allen Fremden und Einheimiſchen, Jungen 
„und Alten, Geſunden und Kranken, einen glück 
„lichen Uebergang uͤber dieſen ſtets wachſenden 
„Bernhardsberg der Kurmark Brandenburg, 
„damit wir von feinen vulkaniſchen Ausbrüchen 


Hverſchont bleiben, und jenſeits in dem Fluß Lethe | 


„rein abgewaſchen werden mögen. u 


Die ganze Geſellſchaft applaudierte dem erhitz⸗ ö 
ten Redner, und es ward allgemein beſchloſſen, zur 
Ehre der Bruͤder und Schweſtern dieſe | Apofogie 
durch den öffentlichen Druck bekannt zu machen. | 
Die Frau Präfidentin gab dem Bruder Redner den 
Schweſterkuß, und unter Kuͤſſen, Scherzen 255 
Lachen gieng endlich alles auseinander. 


Erſt bei dem Herausgehen bemerkte ich, daß die 
ewige Renovatrix dieſes Haͤuschens fuͤnf roͤmi⸗ 
ſche Roſetten uͤber dem Eingange hat anbrin⸗ 


gen laſſen, die auf den erſten Anblick wie die aus⸗ 


geloͤſchten Laͤmpchen der fünf Jungfern im alten 
nn 1 | 


5 Sieben und ſechszigſte Nacht. 


Die Gebruͤder Paul, David und Peter 
Bouche' in der Strahlauer Vorſtadt haben ihr 
Harlem mitten im Winter ſchon eröffnet; unauf 
haktfam eilt die berliniſche Welt in ihre Kunſtgaͤr⸗ 
ten, den reizenden Frühling dort an ſeiner Toilette 
zu überrafchen, die gemaͤßigte Wärme in den Treib⸗ 
haͤuſern ſchuͤtzt ſie vor den Unannehmlichkeiten des 
Winters, der gleich einem vafenden, von Eiſerſucht 
geplagten Liebhaber noch an Thür und Fenſter 
ſchlaͤgt. Hier erholt man ſich mitten im Winter 
von den rauſchenden Vergnuͤgungen dieſer Jahrs⸗ 
zeit, und ſieht mit Entzacken, wie die Königin der 
Blumen ihren Purpur ſchon uͤber den wen, 
Schnee ausbreitet. 

Ich waͤhle gewoͤhnlich die Abendzeit zu dieser 
bilderreichen Wallfahrt, um mich in der Trunken⸗ 
heit des paradieſiſchen Genuſſes halb in den Schlaf 
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einwiegen zu laſſen. So verſchieden ſonſt unſer 
Geſchmack, und der Weg nach Vergnuͤgungen ſeyn 
mag, jo kommen wir doch gewiß alle hier zuſam⸗ 


men, wo das reizendſte Vorbild des noch ziemlich 


entfernten Fruͤhlings uns vereinigt, feſthaͤlt und 
beßaubert. | 


Wonnetrunken ſchwelgt das von Schnee zuvor 


geblendete Auge in der grünen, wohlthaͤtigen Nacht 
dieſer Treibhaͤuſer, ich trete ein, ſehe, bewundere, 
athme balſamiſche Duͤfte, und meſſe mit gierigen 
Blicken den Raum dieſes Edens. Wer koͤnnte für 


die heſperidiſchen Gaͤrten Berlins gleichguͤltig ſeyn, 
wenn er uch Philoſoph genug wäre, auf alle andre 


Erholungen des Winters Verzicht zu leiſten? Alles 
huldiget hier der freigebigen Natur, weil ſie allen 
alles iſt; fie ſchließt alle Schaͤtze des Pflanzen; 
reichs auf, ſie lehrt den Arzt die Heilkraft aller 
Kraͤuter, die Jugend die ganze Blumenſprache der 
Liebe, das Alter die ſinnbildliche Troͤſtung des 
Wiederauflebens; ſie reicht dem Liebhaber das 


Neueſte vom Jahr als Erſtlinge des Opfers für 


feine Schöne, fie reizt den Gaumen des Leckerhaf⸗ 
ten mit ihren ſuͤßen Fruͤchten, ſtaͤrkt den Geneſen⸗ 
den mit Wohlgeruͤchen, unterrichtet den Kuͤnſtler in 
der Geſtalt und Wahl der Blumen, und ſtillt ſogar 
den Aufruhr in der Bruſt des Stubengelehrten, der 


7 


ö 
ö 
| 


— 21 — 
4 


zur Streitſucht geneigt hier keinen Kampfplatz 
findet, wenn er ſich nicht — auf ein Br 
Miſtbeet niederlaſſen will. N 

Vom Beobachter an der eh bis zum 
Freimuͤthigen herrſcht hier wahre Freiheit und 
Gleichheit; wie die Bluͤthen und Blumen, ſo fi nd 
auch die Geſellſchaften von den Farben aller Stände 
zuſammengeſetzt, und wer nicht fruͤhzeitig erſcheint, 
der findet kaum ein Nuheplaͤtzchen. Sobald die 
Witterung milder wird, zerſtreuen ſich die Gaͤſte in 
den angraͤnzenden offnen Garten, wo die Kunſt 
von Zeit zu Zeit in verſchiedenen Blumenbeeten der 
Natur vorarbeitet, gleich der neumodiſchen Erzie— | 
hung, die leider zu oft Bluͤthen ohne Blätter treibt. 
Einſamer, aber deſto angenehmer ſind die Vormit— 
tagsſtunden, in welchen man nur einzelne Gruppen, 
unter Guirlanden von? Blumen, fruͤhſtuͤcken ſieht. 
Juͤnglinge und Mädchen, die alsdann von der Ser 
ſellſchaft abgeſondert, hier luſtwandeln, find ohne 
Zweifel liebekrank, und fuͤhlen die Dornen der Roſe 
tief in ihren Herzen. Ein anmuthigeres Rendés- 
Vous, als dieſes iſt, kann die Liebe ſelbſt nicht er⸗ 
finden, und Bouche weiß es ſeinen Hausgoͤttern 
Dank, daß es fleißig dazu benuͤtzt wird. Als Ken: 
ner und Freund ſeiner Gaͤſte hat er auch fuͤr Spie— 
gel in den Niſchen geſorgt, damit unſre Narziſſe 
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mit ſich ſelbſt liebaͤugeln, und auch die Damen ſich 
beruhigen koͤnnen, ob das friſch mitgebrachte In 
karnat auf ihren Wangen noch hafte. Melancholi⸗ 
ſche Schwaͤrmer und Menſchenfeinde finden hier 
ein beſonderes Mirthenhaus, ihre Bilderjagd unges 
ſtoͤrt zu unterhalten, oder den kranken Magen mit 
weißen und ſchwarzen Beeren zu heilen. Die Vor- 
leſungen, welche in dieſen Treib! yaufern oft zufaͤlli⸗ 
ger Weiſe von Aerzten, Apothekern, Blumiſten 
und andern Naturforſchern gehalten werden, ſind 
mir mehr werth, als alle Modekollegien in der 
Stadt, nicht weil fie gratis, fondern weil fie ohne 
Pralerei und kuͤnſtliche Vorbereitung, ne | 
angenehm und lehrreich zu hoͤren find. 

Selbſt der Philoſoph betrachtet mit ish 
gefallen das Sinnbild des menſchlichen Verſtandes 
in der Pflege, in der Schonung, een 1 
Waͤrmung der Pflanzen und Baͤume. 

Der Politiker ſieht in dieſen Treibhäuſern | 
das lebhafteſte Bild der Staatsumwaͤlzungen feiner 
Zeit; alles iſt in Gaͤhrung, und haͤuft Projekte auf 
Projekte, wie die Biene von Blumen zu Blumen 
ſchwaͤrmt. Kaum iſt das Ganze zur Reife gedie⸗ 
hen, ſo wendet die Sonne ihr wohlthaͤtiges Antlitz 
davon ab, und eilt, ihrer wahren Beſtimmung ge⸗ 
maͤß, dem natürlichen Fruͤhlinge entgegen ⸗ 


U 


Auch der Paͤdagoge kann mit eignen Augen 
ſehen, was Kunſt und Fleiß ſchon fruͤhzeitig ver⸗ 
moͤgen. Allein der vernuͤnftige und erfahrne Er— 
zieher der Jugend giebt ſeine Jahrszeiten, ſo wie 
ſie nach der Ordnung der Natur aufeinander folgen, 
fuͤr den kurzen Fruͤhling der Kunſtgaͤrtner nicht hin, 
deren Fruͤchte von keiner Dauer, von keinem innern 
Gehalte ſind, weil die Kunſt auf ſich ſelbſt zu ſtolz, 
den Segen der Natur verachtet. 

Der Gelehrte ahnet hier bei Bouche, in 


dem Draͤngen und Treiben der heutigen Litteratur, 


den unvermeidlichen Verfall der Wiſſenſchaften nach 
dem Beiſpiele der beruͤhmteſten Voͤlker des Alter⸗ 
thums, bei welchen fie gleichfalls zu ſolchem Flor 


emporgeſtiegen, aber mit eins in die Nacht der Uns 


wiſſenheit und Barbarei zuruͤckgeſunken ſind, waͤh— 
rend andre Nazionen hinter den Ruinen dieſer 
Treibhaͤuſer die Morgenröthe der Aufklaͤrung her⸗ 
vorbrechen fahen. 72 

Die Damen, die jetzt fo gern Öffentliche Kol, 
legien beſuchen, moͤgen ſich in dieſer Schule am 
allerwenigſten gefallen; denn hier werden ſie 
ſchweigend unterrichtet, daß fie nur ein Dflangens 
leben, und keine andre Beſtimmung haben, als die 
der Blumen, in den Kranz der Maͤnnerwelt ge 
flochten zu werden. Gleich den bunten Tulpen, 
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verdanken fie ihre meiſten Reize nur ihren vielen 
Veraͤnderungen, und trotz ihres eitlen Beſtrebens, 
durch Gelehrſamkeit umgeſchaffen z u werden, kom⸗ 
men ſie doch ewig nicht aus ihrem urſpruͤnglichen, 
zarten und ſchwachen Geſchlechte heraus. Unerſaͤtt 
lich, Bouche' zu ſehen, und bei ihm geſehen zu wer⸗ 
den, affektieren fie dennoch oft Vapeurs und Uebel; 
keiten von ſeinem nervenerſchuͤtternden Wohlgeruche, 
der doch gleich dem ihrigen nur ein Produkt der 
Kunſt iſt. wi 

Die unſelige Kunſt, Wa und fruͤhe zu 
leben, ſtoͤßt in dieſen Luſthaͤuſern auf ihre engen 
Graͤnzen. Von nicht beherrſchten Leidenſchaften 


frühzeitig erſchöpft, wandeln hier oft junge Leute 


beiderlei Geſchlechts, und beben ſichtbar vor den 
Blumen zuruͤck, die ſie auch an r. Ba Daſeyr 
erinnern. | Bad 

Das ganze Revier dieſes Viertels bildet gleich⸗ 
ſam nur Einen, u unermeßlichen Kunſtgarten; 
außer den Beſitzungen der Gebruͤder Bouche', giebt 
es noch mehrere dergleichen Anlagen in der Naͤhe, 
hier Blumen, dort Früchte, einheimiſche und 
fremde Gewaͤchſe aller Art. Der Unterhalt ſolcher 
Gaͤrten iſt wegen der beſtaͤndigen Feuerung und des 
Arbeitslohnes ungemein koſtſpielig, der Erwerb 
davon aber noch viel außerordentliche. Wer deko⸗ 
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riert ſchon im Anfange des Winters die Spiegel“ 
fenſter der Berlinerinnen, ganze Straßen entlang, 
mit den verſchiedenartigſten Blumen? wer liefert 
in ihre Kabinetter Zitronen- und Pomeranzenwaͤl— 
der? wer ſchmuͤckt in den Wintertagen die Braut 
mit lebendigen Kraͤnzen, und ſtreut Roſen auf den 
Tiſch an Geburtsfeſten, die in der aͤrmſten Jahres⸗ 
zeit gefeiert werden? woher die. Menge Blumen, 
in dem kinderreichen Winter großer Staͤdte Tau⸗ 
ſende von Wiegen auszumahlen? woher das prach⸗ 
tige Bouket, welches von einer der Operntaͤnzerin! 
nen nach der in der Redoute von ihnen aufgefuͤhr⸗ 
ten Quadrille in die Haͤnde unſrer Koͤnigin gezau⸗ 
bert wurde? Man frage nur unſre wohlhabenden 
Kunſtgaͤrtner, und ſie werden auch die bedeutenden 
Summen nachweiſen koͤnnen, die ſchmachtende Lieb: 
haber fuͤr die bunten Pfaͤnder ihres kurzen BE 
| lings jahrlich verſchwenden. 

Der Kaffee an dieſen Orten aberſteigt 9505 ge: 
woͤhnlichen Preis, damit der Zulauf der Säfte dar 
durch gehemmt, und die Geſellſchaft weniger ver— 
miſcht werde. Man findet deshalb tagtäglich eine 
Auswahl von Kaffee: und Blumenliebhabern, wie 
fie nicht fo leicht auf andern Gemeinplaͤtzen zu tref⸗ 
fen iſt. Die hohe Nobleſſe beſtimmt in der Regel 
ihre Vormittagsſtunden hieher, wo unter dem Vor; 


ſitze der Goͤttin Flora und Ceres oft freundſchaftliche 
Dejeuners gegeben werden. Selbſt die koͤnigliche 
Familie laͤßt keinen Winter voruͤbergehen, ohne daß 
ſie nicht ein Paar Mal dieſe Toilettenzimmer der 
Gebruͤder Bouche beſucht, und ſich an den gemein⸗ 
ſchaftlichen Teppich des fruͤhen Lenzes ſetzt. Einer 
von den drei Brüdern hat ſich nun naͤher in der 
Stadt, in dem ehemaligen Juſtinſchen Garten der 
Kommandantenſtraße, niedergelaſſen, und dadurch 
den Weg in ſeine ere um die 1 N er⸗ 
leichtert. | 2 

Ich habe ſchon ein OR daß 15 mich ge} 
wöhnlich bis in die Nacht hier verweile, und dies iſt 
die Urſache, warum ich vielleicht auch heute meine 
Leſer mit der Schilderung dieſer Luſtgaͤrten verſpaͤ⸗ 
tet habe, wenn anders ein Gemaͤhlde dieſes Lleb⸗ 
lingsaufenthalts der Berliner ro. .. entwor⸗ 
wen en können. WESEL 


Ir 


Acht und ſechszigſte Nacht. 


Von dem Dunkel des geſtrigen Abends beguͤnſti igt, 
uͤberraſchte ich einen jungen Mann, als er eilfertig 
in die Thuͤre zu einem ſchoͤnen Maͤdchen ſtürzte, 
das ſeit Kurzem ein baar bezahltes Eigenthum eines 
andern, mir wohl bekannten Liebhabers iſt. Eben 
derſelbe Herr, den ich kaum auf der Jagd nach 
fremdem Gute ertappt hatte, befindet ſich in dem 
Beſitze eines eigenen, von ihm unterhaltenen Maͤd⸗ 
chens, welches ihn feir den letzten neun Monaten 
zum erſten Mal die Vaterfreuden | ſchmecken ließ. 
Iſt's möglich? dachte ich, fo viel Aufopferung, und 
dafuͤr eine ſo fruͤhe Untreue und Ueberfaͤttigung! 
Mit dem erſten Säuglinge an der Bruſt, träumt 
die Verlaſſene gewiß dieſen ſchnellen Meineid 
nicht. 8 N | 
In Wehmuth ſetzte ich meinen Weg fort, den 
Blick auf fo manches Fenſter geheftet, das mein 
Herz von neuem verwundete, weil es als ein Bei— 
trag zu der Wahrheit auf mich fiel, daß die Liebe in 
großen Staͤdten bei ſo wenigen eine Angelegenheit 
und Beſchaͤftigung, ſondern bloß ein Zeitvertreib 
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und Vergnügen if. Kaum hatte ich auch die Woh; 
nung der Betrogenen erreicht, ſo entdeckte ich zu 
meinem Erſtaunen ſchon das Vergeltun gsrecht, ins. 
dem ein anderer Mann, von welchem ſie, als die 
Unterhaltene des erſtern, dem ich begegnete, um 
dieſe Zeit keinen Beſuch annehmen follte, mit un⸗ 
aufhaltſamen Schritten in ihr Schlafzimmer eilte. 
Ich mußte uͤber mein voreiliges Mitleiden laut auf 
lachen, und, um nicht ſo leicht bemerkt zu werden, 
mich gegenüber auf eine Erhöhung vor dem Kaufe 
ihres Nachbar zuruͤckziehen, von wo aus wenigſtens 
die Umriſſe der Schatten am Fenſter mir die ver⸗ 
ſchiedenen Bewegungen des fremden Ritters vers 
riethen. So viel iſt gewiß, daß meine Luͤnette 
mein neugieriges Auge bis in den Fond des zierli— 
chen Wochenbettes trug, und ı mir den Chevalier “nf 
den Knieen vor feiner Donna zeigte. 

Nach einer halben Stunde entfernte er ſich wies _ 
| der, als wäre ihm der Feind ſchon auf der Ferſe; 
zehnmal ſchlich er von dem Bette an die Thuͤre, und 
eilte von dieſer wieder an jenes zuruͤck. Die leb⸗ 
haften Bewegungen der Dame bald mit der rechten, 1 
bald mit der linken Hand, die die Gebärden und 
Manieren einer abſchlägigen Antwort hatten, waren 
mir faſt untruͤgliche Kennzeichen der Zurücktreibung 
des erſten Sturmes. Sobald der ſonderbare Gaſt 
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le 
ſich zum letzten Mal beurlaubt, und wahrſcheinlich 
ſeine Hoffnung noch nicht ganz aufgegeben hatte, 
ward das Stubenmaͤdchen gerufen, der Unordnung 
des Bettes abzuhelfen, welches von dem Ellenbogen 
des kniefaͤlligen Anbeters ein wenig litt. Gleich 
darauf erſchien der rechtmaͤßige Herr des Hauſes, 
und der Dame; vor lauter Begierde, ihm von dem 
unvermutheten Beſuche des fremden Ritters Nach: 


richt zu geben, vergaß fle, nach der Urſache ſeines a 


langen Ausbleibens zu fragen, oder war klug genug, 
da zu ſchweigen, wo man doch die Wahrheit nicht 
erfaͤhrt. Der erſtaunte Mann gebaͤrdete ſich wie 
ein Raſender, maß die ganze Laͤnge des Zimmers 
mit Rieſenſchritten, griff nach ſeinem Stock und 
Degen, und eilte ſpornſtreichs wieder aus dem 


Hauſe — ich ihm auf der Stelle nach, aber immer 


in einer ſo ehrfurchtsvollen Entfernung, daß die 
Spitze des Degens den Saum meines Rades nicht 
beruͤhren konnte. | 

Und wohin? — daß fih der Himmel meiner 
erbarme! in die Kreuz und Quere, Straßen auf 
und Straßen nieder, bis er endlich ſeinen Gegner 


erfragte, und auf einen offnen Flur herauszitierte. 


Kaltbluͤtig hoͤrte der vermeinte Rival ihn an, und 
ließ ſich ſeine 0 erausfoderung gefallen, ob 
auf Degen oder Piſtolen, oder auf den — Haus⸗ 


0 
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flur, konnte ich ganz außer Athem nicht recht ver⸗ 
ſtehen. Doch eben fo unerwartet ſank dem Toben; 
den der Muth, als der Gefoderte ihm mit duͤrren | 
Worten erklärte, er haͤtte nur Repreſſalien gebrau⸗ 
chen wollen, weil jener den Anfang gemacht, ſeiner 
Maitreſſe nachzuſtellen, und in eben der Stunde fie 
mit taufend Zudringlichkeiten beſtuͤrmt habe, als er 
ohne Arg im Herzen zu der ſchoͤnen Woͤchnerin ge 
gangen waͤre, ſich ſo lange die Zeit bei ihr zu ver⸗ 
treiben, bis der Vater des neugebornen Kindes von 
feiner Liebesavantüre wieder zuruͤckkommen wuͤrde. 
Die ernſthafte Sache nahm eine komiſche Wen⸗ 
dung, jeder hatte, ohne es zu beabſichtigen, die 
Treue der Geliebten des andern auf die Probe ges 
ſetzt, der Triumph war vollendet, und der mit ſo 
viel Wuth Anfangs gezogene Degen kroch, von 
Schamröthe gefarbt, wieder in die Scheide. Sie 
umarmten ſich auf das freundſchaftlichſte, und wenn 
ich mich fuͤr die Unſchuld des einen von beiden hätte . 
verbuͤrgen ſollen, ſo wuͤrde ich ohne Bedenken die 
Parthie des zweiten Ritters bei der Woͤchnerin ge⸗ 
nommen haben, der von der Untreue und Bach 
des erſtern genau unterrichtet war. 

Waͤhrend des Streites unter zwei hat gewoͤhn⸗ 
| lich ein Dritter Urſache ſich zu freuen; auch dieſes 
Mal war die Freude, und der ſchoͤnſte Triumph auf 
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Seiten der beiden Amazonen. Sie hatten ihre ge— 


fährliche Probe tapfer beſtanden, und ich uͤberlaſſe 
es ihren Liebhabern zu entſcheiden, ob wahre 
Tugend und Treue, Neigung oder Furcht fie auf 
recht erhalten haben. Wenigſtens fehlt es ihnen 
jetzt nicht an einem herrlichen Stoffe, ſich ihrer 


Standhaftigkeit zu ruͤhmen, und gelegentlich darauf 
zu trotzen. Das Ganze zeigt von dem Charakter 


des Rittergeiſtes unfrer Zeiten; man iſt auch in 
dem Reiche der Liebe menſchlicher geworden, Hu⸗ 


manitat und Toleranz bemaͤchtigen ſich einer Pros 


vinz nach der andern, und die Geſchichte unſrer 


Tage wird wenig Zuͤge mehr von Eiferſucht, Rache 


und Mordluſt aufweiſen koͤnnen, die uns in dem 
barbariſchen Schooße der Vergangenheit uͤberall 
zuruͤckſchrecken. „Was find unfere Weiber? ruft 


ſelbſt der eifrigſte Lobredner und Vertheidiger des 
ſchoͤnen Geſchlechts auf; ſind ſie mehr, als For⸗ 
men, um Menſchen, das heißt Männer, 
und Menſchenformen, das heißt Wei⸗ 


ber, für die Geſellſchaft zu liefern “)?“ Wozu 
alſo furioͤſe Orlande, und Mord und Tod— 
ſchlag?: — — 


ne von Hippels Nachlaß über weibliche Bil⸗ 
dung. Berlin, bei Voß. 1801. 
end, Re 


Neun und ſechszigſte Nacht. 


Eine der liebenswuͤrdigſten Damen von Berlin 
ließ vor drei Jahren ihr Schooßhuͤndchen auf dem 
nahen Landgute ihres Hausfreundes begraben, und 
ihm dort fogar ein Denkmal errichten. Nun aber 
das Landgut dieſer Tage verkauft worden iſt, be⸗ 
fahl ſie, den kleinen niedlichen Sarg auszuheben, 
in welchem ſie ihr unvergeßliches Moͤpschen auf 
Kiſſen von Atlas mit eigenen Haͤnden einſt beige⸗ 
ſetzt hatte. Wie damals der feierliche Zug in einem 
vierſitzigen Trauerwagen, und unter Begleitung von 
theilnehmenden Haus freunden beiderlei Geſchlechts, | 
ſo geſchah auch gefiern Abends die herzerhebende 
Ruͤckreiſe nach der Stadt mit den theuern Ueber⸗ 
reſten des armen Geſchoͤpfes, das einer vielleicht 
weniger milden Gerichtsbarkeit des neuen Gutsbe⸗ 
ſitzers entzogen werden follte. A la Siegwart trug 
der Gaͤrtner des Landgutes das allerliebſte Monu⸗ 
mentchen in ſeinen Armen, worauf ich bei dem 
Scheine der Laternen deutlich die Inſchrift leſen 
konnte: „Opfer der treuen Liebe“ — der Sarg 
ſelbſt aber, der nur von den Thraͤnen, womit die 
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zaͤrtliche Gebieterin während ihres Sommeraufent⸗ 
halts in N. denſelben benetzt hatte, ein wenig vers 


wittert war, wurde ſorgfaͤltigſt in einer unverruͤck⸗ 


ten Lage tranſportiert, damit das Skelett ja nicht 
aufgeloͤſt, oder die gebrechliche Kinnlade aus ihren 
eharakterifi kiſchen Fugen gerüttelt werden moͤchte. 
Und ſo gieng der ſolenne Zug, an der ehemaligen 
Wohnung des kleinen beneidenswerthen Deſpoten 
vorbei, in die — — Straße, wo er zum zweiten 
Mal, trotz des Grattenauerſchen Judenkrie⸗ 
ges, in dem Hausgaͤrtchen einer Juͤdin, als ſeiner 
wohlbekannten Maͤzenatin beigeſetzt wurde. Ein 
friſcher Thraͤnenguß erweichte hier die harte Stelle, 


an welcher das mitgebrachte Monument wieder 


\ 


emporſtieg, und ich ſelbſt konnte nicht ohne Ruͤh⸗ 
rung den tief gebeugten Gaͤrtner mit dem Grabſcheit 
zurückkommen ſehen, waͤhrend die übrige Geſell— 
ſchaft ſich in der belle-Etage verſammelte — ihr 
Heukersmahl einzunehmen. 

Es iſt billig, dachte ich, daß Berlin feinen klaſ⸗ 
ſiſchen Boden bis an die Graͤnzlinie der Hunde bes 


hauptet. Wo die Damen mit ſolcher Begeiſterung | 


Kollegien beſuchen, nur da koͤnnen die Klagelieder 


eines Katull auf den Tod des Sperlings, und eines 
Marzial auf die Hündin Iſſa, die Denkmaͤler des 


Alexander auf B Buzephal, und des Adrian auf 
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Pferde und Hunde gewuͤrdiget und or 
werden. Man laſſe weniger empfindſame Seelen 
ſich immer gegen dieſen roͤmiſch⸗griechiſchen Sinn 
| ſtraͤuben, fie werden am Ende doch in der Nähe, 
auf den Terraſſen bei Saus Souci, verſtummen, 
wo ſelbſt Friedrich der Grohe einer Pſyche, Alemene 
und mehrern andern ein bleibendes Denkmal er⸗ 


richtet hat. | ep 


Um die naͤmliche Zeit folgte ich in der Dunkel⸗ 
heit der Nacht zwei liebenswuͤrdigen Fraͤulein in 
die K... Straße, die ſich eine Schachtel voran: 
tragen ließen, in welcher, nach ihrer feierlichen 
Stille zu ſchließen, wenigſtens das goldne Vlies 
unſers Zeitalters verborgen ſeyn mußte. Es war 
aber ihr und ihrer Mutter Schooßhund, den ſie in 
das Haus eines ihrer Bekannten begleiteten, wo 
er unter ihrer Aufſicht in einem Gaͤrtchen beigeſetzt | 
wurde. Von Ferne ſah ich dem Jammer zu, und 
fuͤhlte zum erſten Mal in meinem Leben eine Art 
von ECiferſucht um die koſtbaren Thraͤnen, die aus 
den ſchoͤnſten Augen auf den viehiſchen Grabhuͤgel 
floſſen. Als Hätten fie ſchon die Leiden des jungen 
Werthers, oder Jacobi's Apologie auf zwei Taͤub⸗ 
chen geleſen, blickten die holden Engel in den Gipfel 
des Kaſtanienbaumes, in deſſen heiligen Schatten 
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fie den Seiſt des darunter ruhenden Geſchoͤpfes zu 
ſehen traͤumten. 8 

So giebt es der Hoͤfe und Gaͤrten die Menge, 
wo oͤfters in einem einzigen derſelben ſchon ein hal— 
bes Dutzend Mignons begraben liegt, an deren 
Stelle die Hausfrau wit ſichtbarer Ruͤhrung, und 
mit dem krampfartie gen Inſtinkt jenes bekannten 
Leichenriechers in der Schweiz, vorbeiſchleicht. 
Man begegnet täglic, fo vielen ehrwuͤrdigen Leichen, 
denen oft unter einem großen Gefolge kein menſch⸗ 
liches Auge nachweint; aber noch nie habe ich einen 
Schooßhund beerdigen ſehen, der unbeweint das 
Zimmer feiner Donna verlaſſen haͤtte. 

Alle Begraͤbnißplaͤtze werden nach und nach aus 
den Staͤdten verlegt, damit die Ausduͤnſtung der 
Leichname die Luft nicht verpeſte — die Gaͤrten und 
Höfe aber in großen Städten jährlich mit Tauſen: 
den von todten Hunden aller Art angefuͤllt, damit 
vorzuͤglich die Hundenaͤrrinnen nach geſchehener 
Auflöſung der Körper die Aſche ihrer Favoriten 
noch trinken, oder ihren Geiſt in einem friſchen 
Apfel verzehren koͤnnen. Solche empoͤrende Leis 
chenkondukte, bei welchen Frauen und Toͤchter ſelbſt 
den Dienſt der roͤmiſchen Klageweiber uͤbernehmen, 
ſtoßen einem des Nachts in Menge auf, und doch 
kann ich mich manchmal nicht enthalten, dem Zuge 


zu folgen, der wieder einen von den kleinen Tiran⸗ 
nen zu Grabe bringt, die wir Männer im Leben 
zwar oft zu fuͤrchten, oder zu beneiden, nach ihrem 
Tode aber niemals zu bedauern Urſache haben. 


Siebenzigſte Nacht, 


\ 1 


Mil man frohe Geſichter in der Domeſtikenwelt 
ſehen, ſo ſuche man ſie nicht am Tage, ſondern des 
Nachts, wenn ihre Herrſchaften auf längere Zeit 
das Haus verlaſſen. Alsdann treten ſie gewöhnlich 
erſt aus dem mürrifchen Stande der Sklaverei her: 
vor, und maßen ſich die Rechte freigebohrner Mens 
ſchen an, ohne welche kein Frohſinn Statt findet. 
Kaum hat die Herrſchaft ihnen den Ruͤcken zuge⸗ 
kehrt, ſo ſpielen ſie ſelbſt den Herrn, und wollen 
nicht laͤnger Diener ſeyn. Die Kammerjungfer 
und die Koͤchin, beide ſuchen jetzt ihren beſten 
Sonntagsſtaat hervor, ſetzen ſich vor den Spiegel 
der gnaͤdigen Frau, und machen ſoͤrmlich die Toi— 
lette. Alles ſteht ihnen zu Dienſten, die wohlrie⸗ 
chenden Waſſer, Pommaden und Schminken der 
kurz zuvor gewaſchenen und uͤbertuͤnchten Herrſchaft. 


Oder fie werfen ſich in die neumodiſchen Kleider der 
hohen Gebieterin ſelbſt, rühren den Staub des vers 
gangenen Tages mit den a der 
Schleppen noch einmal auf, und ſtudieren vor den 
Trümcaus die Mienen, Manieren und Grimaſſen 
ihrer Prinzipalin ein. Unterdeſſen erſcheint der 
Herr Kammerdiener, Jaͤger oder Leibkutſcher, der 
ſich ſeiner entehrenden Livree bereits entlediget, und 
als Englaͤnder mit ſeinen, oder ſeines Herrn Klei⸗ 
dern moderniſirt hat, um der gegenwärtigen neuen 
Herrſchaft die Kour zu machen, oder auf einem 
Freiheitsſaale in der Nachbarſchaft ein Taͤnzchen 
mit ihr zu wagen. Erlaubt es aber die Zeit nicht, 
ſo bleiben ſie zu Hauſe, und feiern ihre Schäfer: 
ſtunden auf dem naͤmlichen Sopha, wo die gnaͤdige 
Herrſchaft die Nachmittagsruhe gepflogen hat. 
Hier bedienen ſie ſich gegenſeitig mit Thee oder 
Kaffee, mit allen möglichen Neigen, mit Tobacks⸗ 
pfeifen, wie Peter in Menſchenhaß und Reue, 
für uns, und unterhalten ih Schadenfroh mit 
der Chronique scandaleuse ihrer Herrſchaft. Wo 
mehrere Domeſtiken in einem Hauſe ſind, kann man 
fie groͤßtentheils Paar und Paar, in einzelnen herr⸗ 
ſchaftlichen Zimmern zerſtreut finden, oder fie hal 
ten eine gemeinſchaftliche offne Tafel, die nicht nur 
mit Talglichten, ſondern auch von einem Luͤſtre be⸗ 


— 
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leuchtet wird. W koͤnnen fie ſo leicht nicht 
werden: denn fie fin nd öfters vorbereitet auf Nach: 
fragen von wohlbekannten Liebhabern nach der 
Frau, oder Tochter des Hauſes, auf gemeſſene Be⸗ 
fehle, Beſtellungen und Billetwechſel; oder es ſind 
willkommne Theilnehmer an dem Abendſchmauſe, 
deren Plaͤtze von den nicht zureichenden, oder ſchon 
verſehenen Bedienten des Hauſes noch unbeſetzt 
waren, und alſo in dem Herzen der einen oder 
andern Dame offen ſtehen. Man denke ſich den 
Aufruhr, die Verwirrung, das paniſche Schrecken, 
wenn etwa der Herr vom Hauſe zufaͤlliger Weiſe im 
Anmarſche iſt, und Herrſchaft auf Herrſchaft ſtoͤßt; 
es ſind die poſſterlichſten Anekdoten von ſolchen 
feindlichen Ueberfaͤllen in der Stadt bekannt, die 
ſich aber um ſo ſeltner ereignen, als die Originale 
von Herrſchaften außer dem Hauſe um dieſe Zeit 
eben ſo ſehr beſchaͤftiget ſind, wie es ihre Kopien 
in demſelben zu treiben pflegen. Was bleibt aber 
in dem ſchlimmſten Falle anders übrig, als eine 
ſchleunige 3 Flucht mit Kindern und Eſeln nach f 
Egypten, oder eine unerbittliche Entlaſſung? Nur 
Schade, daß der Sittenmahl er, Daniel Cho⸗ 
dowiecki, uns keine ſolche merkwürdige Ueber⸗ 
8 raſchungsſcenen hinterlaſſen hat! Luofens Denk 
muͤnze zur Belohnung und Ermunterung für Dienſt⸗ 


boten auf das Jahr 1804, mit der Inſchrift: 
„Selig find, welche der Herr al ſo 
findet!“ kann den Ueberraſchten in dieſer Art 
nicht zu Theil werden. 


Als Domeſtik würde ich es mit denjenigen hal⸗ 


ten, die das Sichere ſpielen, und ſobald ihre Herr— 
ſchaft ausgegangen iſt, lieber gar nicht zu Hauſe 
bleiben, ſondern uͤber Hals und Kopf in ihre 
Kraͤnzchen, Reſſourcen, Tanzgeſellſchaften und — 
Schlupfwinkel eilen. Dabei iſt weniger Gefahr 
für Herrſchaft und Dienerſchaft, das Haus huͤtet 
ſich allein am beſten, die Moͤbeln werden nicht 
ruinirt, und die Stubenluft rein erhalten. Wo 
nur Ein weiblicher Domeſtik hauſet, findet ſich eher 
Rath, und Ein verſtohlner Liebhaber entſchluͤpft 
leichter, als ein ganzer Tranſport ſolcher Hungriger 
Rekruten „die ſelten ohne Handgeld, oder volle 
Taſchen von der Stelle weichen. Ein auf dem 
Sopha der Herrſchaft liegen gebliebener Handſchuh, 
Zopfband oder Schnupftuch kann geſchwinder uͤber 
Bord geworfen werden, als ein halb Dutzend Ue⸗ 
berroͤcke, Jagdmeſſer und exzentrische Modehuͤte. 
Der Liebhaber der Koͤchin oder Kammerjungfer, der 


oft am Tage der Frau oder Tochter vom Haufe die. a 
Kour macht, und ſich dafuͤr des Abends auf eine 


weniger platoniſche Weife ſchadlos hält, weiß beflen 


* 


Beſcheid, und mehrere Auswege, als ein oft ganz 


fremder Schaufpieler, welcher die ungewohnten 
Kouliſſen leicht verfehlt. So wohlmeinend ber: 
gleichen naͤchtliche Hausviſitazionen den meiſten 
Herrſchaften anzurathen wären, fo will ich es doch 
auf Koſten der Domeſtiken nicht thun, um die ich 
mich ſo gern verdient machen moͤchte. In der 
großen Welt haͤngt gar zu viel von ihrer Laune, und 
ihrem guten Willen ab; die Dienerſchaft gewon⸗ 


nen, alles gewonnen; das Gluͤck oder Ungluͤck von 


Tauſenden liegt in der kleinen Pfote eines Kam— 
merkaͤtzchens, in dem ſchmuzigen Kuͤchenzettel einer 
Koͤchin, auf dem glaͤnzenden Stiefelblocke eines 
Kammerdieners, oder in dem engen Kamme eines 
friſierenden Bedienten; mit den Schwachheiten 


a Herrſchaften bekannt, ziehen fie die erſten 


Menſchen im Hauſe nach Belieben an und aus, 
wechſeln feinere oder groͤbere Hemden, als erborgte 


Charaktere, fuͤr die Abſichten, die ſie dadurch errei⸗ 


chen wollen, und laſſen nach ihrem Sprachgebrauche 


manche Reden zum Wohl oder Wehe andrer 
fallen; des angebohrnen Hanges der vernuͤnftig⸗ 
Wia aber doch immer nur menſchlichen Herrſchaft 


zu Klatſchereien und Stadtanekboten gewiß, brechen 
„fe dieſem und jenem das Genik, oder empfehlen 
ihn, je nachdem der Prinzipal gelaunt iſt, mehr 


oder weniger verdaut“ ausgeduͤnſtet, und geſchla— 


fen Dar | ; * 


Um wieder auf die naͤchtlichen Zuſammenkuͤnfte 
der Domeſtiken zu kommen, will ich nur Eine Nacht 


aus dieſem ewigen Chaos herausheben, die für die 


Frau eines angeſehenen Hauſes in Berlin über alle 
Vorſtellung ſchreckhaft war. Nichts arges ver 
muthend, und in der Hoffnung, ihr Haus ſo ſtill 
und einſam zu finden, als ſie es verlaſſen hatte, 
kommt ſie um Mitternacht mit ihrem Manne aus 
einer Geſellſchaft zuruck; er eilt ſogleich in fein 
Studierzimmer, ſie aber will ſich ſeitwaͤrts, in ihrer 


Wohnſtube auskleiden. Bis auf das Feigenblatt 


entbloͤßt, Hält fie mit der linken Hand ſchon das 
ausgezogene Taghemd, um jenes fuͤr die Nacht mit 
der rechten hinter dem Ofenſchirme hervorzulangen. 
Statt der zarten, durchwaͤrmten Leinwand, beruͤhrt 
das arme Weib die grobe Montur eines in ſeiner 
Art geharniſchten, komplet angezogenen, außeror— 


dentlich großen, und wahrſcheinlich ſchon tapfer ge⸗ 
weſenen Soldaten, der ſtumm und gleichſam das 
Gewehr praͤſentierend fie mit einer marzialiſchen 
Miene ſalutirt. Ein lautes Aufſchreien, ein plöz⸗ 
liches Zuruͤckbeben in das entfernte Zimmer des = 


+ 


Satten, und das Ausreißen der ſchnell abgeloͤſt * 
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Wache war nur das Werk eines Augenblicks. Der 
erſtaunte Herr vom Hauſe kam zu fpät herbeigelau⸗ 
fen; denn der Waͤchter hinter dem Schirme hatte 
ſeinen gefaͤhrlichen Poſten ſchon verlaſſen, und ſich 
bereits unter den freien Himmel geflüchtet, Es 


bedurfte keines Sphinxes, um das täthſel zu loͤſen, 


ein heimliches Einverſtaͤndniß mit einer der weibli— 


chen Domeſtiken im Hauſe lag offenbar vor Augen, 5 


und die Folge der Zeit gab leider den Schluͤſſel dazu. 
Die Amme des Hauſes ward eines Kindermords 
verdaͤchtig, eingezogen, uͤberfuͤhrt und zum Tode 
verurtheilt. Unter andern kam auch die Geſchichte 


dieſer Nacht zur Sprache, die buͤßende Magdalene 


geſtand, daß ſie bei dem brennenden Ueberfluſſe 
ihrer Bruͤſte zwei Cémone herbeigerufen, und 


alſo eine doppelte Leib: und Ehrenwache damals um 


ſich gehabt hätte, Die halb ohnmaͤchtige Frau vom 


Hauſe hatte Muͤhe, in ihrer zitternden Attituͤde die 


Sphaͤren zu bedecken, welche ſelbſt die ſchoͤne Goͤttin 


von Florenz mit der einen Hand verbirgt, und ſo 


oft ſie jetzt noch nach dem Nachthemde greift, lauft 
es ihr eiskalt uͤber den Ruͤcken. 


Seitdem gehe ich niemals ſchlafen, ohne vorher 


mit der Neugierde des Herrn von Plumper in 


N dem Luſtſpiel: Er mengt ſich in alles — 
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alle Ofen; und Kaminſchirme zu rütteln, ob nicht 


geharniſchte Maͤnner mit Stußbärten, oder Eichs 
Hörnchen mit langen Ohren hervorſpringen. 


Ein und ſiebenzigſte Nacht. 


—— mn 
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Trotz der beſſern Erziehung in den hoͤhern gebilde⸗ 
ten Ständen, ſcheint die Natur ſelbſt für eine ges 
wiſſe Gleichheit unter allen Menſchen geſorgt zu 
haben, um ſie durch einen gemeinſchaftlichen Antheil 
an Menſchlichkeiten, Fehlern und Gebrechen mit 
einander auszuſoͤhnen, fie warnend und mit Scho— 
nung an ihre Schwächen zu erinnern, und fo das 
Gleichgewicht des Guten und Boͤſen unter 8 
herzustellen. a > 

Das neueſte Beiſpiel an der Giftmiſcherin 
Ur. . s in Berlin hat unfere Hauptſtadt, alle 


preußiſche Staaten, und ſogar das Ausland auf 
dieſe Wahrheit aufmerkſam gemacht. Es iſt nur 


Eine Stimme gegen fie — Abſcheu und Verdam— 
- mung; der tauſendzuͤngige Ruf, die Schadenfreude, 


das vorlaute Urtheil erſticken alle Wahrheitsliebe, 


alle Schonung, alles Mitleid. Die Preſſen find 
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ſchon im Gange, Lafer auf Laſter zu häufen und 
der Gefallenen 
dringen, die ihr den Spiegel der Selbſterkennung 


eutſtellen, und dem unbefangenen Leſer eine neue 


Art von Giftmiſcherei darreichen. Nur wenige 
koͤnnen den Ausſpruch des wahrheitforſchenden, 


kalten Richters mit Geduld abwarten, und die Ver- 


brecherin auf ein milderes Schickſal vertroͤſten, als 


der Haufen ihr ſchon beſtimmt hat. 


Wer den Heißhunger großſtaͤdtiſcher Geſel 
ſchaften nach Neuigkeiten kennt, nur der kann ſich 


von dem elektriſchen Schlage einen Begriff machen, 


womit die Gefangennehmung der Ur — s vom 
Mittelpunkte des Hofes bis in das engſte Dach⸗ 
ſtuͤbchen alles erſchuͤtterte, belebte und — amuͤſirte. 
Doch bedarf es nur einer eben ſo großen Kleinig⸗ 
keit, um davon wieder zuruͤck zu kommen und uͤber 


einen Luftballon, einen Seiltaͤnzer und Puppen⸗ 


ſpieler alles Andere zu vergeſſen. Die arme Ur — $ 


war noch kurz vorher im Theater, und wohnte einem 


Trauerſpiele bei, worin auch Gift gemiſcht wurde; 


fie äußerte einen lebhaften Unwillen über die meus 


chelmoͤrderiſche Intrigue des Stuͤcks, und aͤrgerte 


ſich ſogar, daß der Doͤſewicht darin fo ungeſtraft 


wegkam. „Sie wuͤrden alſo, fragte eine ihrer 


Bekannten, keine Schonung mit einem Moͤrder 


Selbſtbekenntniſſe aufzu⸗ 
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haben?“ — „Keine, gar keine, erwiederte ſie 


heftig, ſondern die fuͤrchterlichſt Rache.“ Mehr 


brauchte das Publikum nicht, als dieſe Anekdote, 
um hinter die Maske zu ſehen, und die Arretirte 


zur Mörderin von Mann und Tante zu machen. 


Der gutmuͤthige Kleinſtaͤdter würde ſich begnügen, 


nur die tragiſche Seite bei ſolchen Vorfaͤllen zu be⸗ 


rühren; der Großſtaͤdter ſucht aber als ein feiner 


und angeneh: ner Erzähler auch die gefälligen Par⸗ 


tieen auf. So z. B. gab eine andere Anekbvote viel 
Anlaß zur Plaiſanterie: In dem Augenblicke als 


fie feſtgehalten werden ſollte, kam ein herrſchaftli⸗ 
cher Bediente, ſie zum Souper einzuladen; allein 


der gegenwaͤrtige, und in der Abſicht ſie zu arretiren 
gekommene G. R. v. — lies ſie durch den Bedien⸗ 


ten bei ſeiner Herrſchaft entſchuldigen, weil die 
Frau Geheime Raͤthin fuͤr dieſen Abend ſchon bei 


ihm — engagirt wäre Mit einer Schnelligkeit, 
die ſich nur von einer ausübenden Macht bei dem 
Revolutionszuſtande in einer Stadt denken laͤßt, 


ward die Ungluͤckliche ſchon in der erſten Nacht 


verurtheilt, und das Publikum wußte den folgen 
den Tag ſchon an den 5 ingern herzuz zaͤhlen, wo. 
wie viel, und wie oft ſie gestohlen, wie viele fe ver⸗ 


giftet habe, wie ſtark jede Doſis geweſen, und wie 


groß überhaupt ihr Süͤndenregiſter ſey. Und wer 


) 
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waren 55 vorlauteſten, ihre ſteengſten Site? 
Als Beitrag zur Kenntniß des menſchlichen Her 
zens kann es nicht verſchwiegen werden — der 
weibliche Senat, und in dieſem mit Hauptſitz und 
Stimme ihre bisherigen Bekannten, Gefellfchafs 
terinnen und Freundinnen. Nun fielen mit einem 
Mal die Schuppen vom Auge, nun wollte man 
ſchon lange dieſes und jenes, bald Habſucht, bald 
einen ſtrafbaren Umgang u. d. gl. m. geahnet 
haben, und nun foderte die Ehre und die Genug⸗ 
thuung der ganzen Geſellſchaft, daß die Unwärs 
dige, die Verworfene mit Feuer und Schwerdt vers 
tilgt werde. Man verabredete ſchon die Partieen 
zu dem Exekutionsfeſte und beſtimmte genau den 
Anzug, in welchem man, ihr zum ne e 
ger, dabei erſcheinen wollte. | 

Das Schrecklichſte, was der e 
waͤhrend des Unterſuchungsprozeſſes wiederfahren 
konnte, war die unvermeidliche Nothwendigkeit, 
das Grab ihres Mannes in Berlin, und jenes | 
ihrer Tante in Charlottenburg zu eroͤfnen, und ſich 
vor dieſen doppelten Richterſtuhl gefuͤhrt zu ſehen, 
der diesſeits des Grabes keinen feines Gleichen an 
Graus und Entſetzen hat. SE fie ſchuldig an 
ihrem Tode: wie konnte ſie die Laſt, die bei dem 


Anblicke der Verweſung auf ihrer Seele liegen 


mußte, ertragen? Und iſt fie es nicht: warum nes 


ſchahen keine Wunder mehr, daß der erwachende 
Todte ſelbſt den fuͤrchterlichſten Moment des Lebens 
raͤchte? 


90 hatte mir bald nach Einziehung der Ur —s 
die Stelle auf dem Neuſtaͤdter Kirchhofe zeigen 
laſſen, wo ihr Mann ſchon ſeit drei Jahren begras 
ben lag. Zufaͤlliger Weiſe kam ich einige Wochen 
ſpaͤter wieder dahin, und fand den Todtengraͤber 
an der naͤmlichen Stelle mit dem Grabſcheite be— 
ſchaͤftiget. Auf meine Frage, für weſſen Leiche? 
war er nicht gleich mit der Antwort bereit, und ich 


ſah wohl, daß ſeine Beſchaͤftigung ſich mit keiner 
Unwahrheit vertrug. Das Geruͤcht von einer 


Beſichtigung der Ur — ſchen Leiche, und andere 
Umſtaͤnde enthoben mich der Muͤhe, weiter in ihn 
zu dringen, und ich hatte nichts angelegentlicheres, 
als mit der Abenddaͤmmerung um die Kirchhof⸗ 
mauer zu ſchleichen, wo aber alle Eingänge feſt vers 
ſchloſſen waren. 


Um allen Auflauf zu verhuͤten, giengen die 
Gerichte mit der groͤßten Verſchwiegenheit zu 
Werke, und ich gab meine Hoffnung ſchon auf, 
weil ich bis Mitternacht keine weitern Anzeigen 
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dieſer feierlichen Szene bemerkte. Endlich kam 
mit dumpfem Geraſſel ein Wagen vorgefahren, 
aus welchem ich eine weibliche Figur mit einigen 
Maunsperſonen herausſteigen und den Weg auf 
den Kirchhof nehmen ſah. Unterdeſſen hatten ſich 
ſchon mehrere neugierige Nachtwandler vor der 
Thuͤr verſammelt; ein paar Offiziere drangen 
durch, und ich mit ihnen. Die Thuͤr ward ſogleich 
abgeſchloſſen. Es herrſchte ringsum eine fuͤrchter⸗ 
liche Stille. Einige Unteroffiziere und Polizeibe⸗ 
diente ſtanden auf einzelnen Graͤbern wie Bildſaͤu⸗ 
len umher. Die daͤmmernde Handleuchte des 
Kuͤſters ſchien in den aͤußerſten Umriſſen der Des 
linquentin einen Menſchen zu ſuchen. Die Ge⸗ 
richtsperſonen bildeten eine Schaudererregende 
Gruppe. Der Todtengraͤber blickte ſtarr in das 
offne Grab hinunter, und der Tiſchler erkannte 
ſtillſchweigend den von ihm verfertigten Sarg. 
Die Inquiſitin wurde jetzt von einem der Richter 
aufgefordert, die Stelle zu zeigen, wo ihres Air 
ſens ihr Mann begraben laͤge, und es war eben 
dieſelbe, die der Todtengraͤber ſchon aufgeworfen 
hatte. Der Blick, der Ton, die Stellung, womit 
die Ungluͤckliche ihre Ausſage begleitete, waren mir 
noch bei keinem weiblichen Geſchoͤpfe vorgekommen, 
und ich haͤtte in dieſem Augenblicke für fie ſterben 


« 


mögen, wenn fie dadurch in Freiheit gefeßt worden 
waͤre. 18 5 f { 


Doch dieſer erſte Auftritt unter dem freien 
Himmel zwiſchen der Thuͤre des Einganges auf den 
Kirchhof, und jener der Kirche ſelbſt war gleichſam 
nur ein Prolog zu dem Trauerſpiele, das bald dar— 
auf in der Kirche erfolgte. Man fuͤhrte ſie von 
hier durch die finſtern Hallen der Kirche in die 
Sakriſtei, die hell erleuchtet und zum Verhoͤr bes 
ſtimmt war. Die kalten Formalitäten des Krimi⸗ 
nalprozeſſes könnten den ſtandhafteſten Mann ers 
ſchuͤttern und entwaffnen; wie mag erſt dem armen 
Weibe dabei zu Muth geweſen ſeyn! Die Todten 
ſollten aus ihren Graͤbern auferfichn, um gegen fie- 
zu zeugen, und ſie war ſelbſt dem Tode nah!! 
Unterdeſſen ward der Sarg aus ſeiner Tiefe her— 
aufgewunden, daß man das Rauſchen der anzie⸗ 
henden Stricke in der Stille der Nacht weit umher 
hören konnte, und alsdann in die Kirche getragen. 
Nun begann de fuͤrchterlichſte Kataſtrophe, 
als die Inquiſitin von der Sakriſtei in die Kirche 
zuruͤck, und vor den halb verweſeten Leichnam ihres 
Gatten geſchleppt wurde, an dem ſie ſelbſt einige 
charakteriſtiſche Erkennungszeichen aufſuchen und 
angeben mußte. Schuldig an ſeinem Tode, oder 
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nicht — wie konnte ſie, ein Weib, die Gattin des 


Verſtorbenen, dieſe graͤßliche Szene aushalten, ohne 
auf der Stelle ihren Geiſt auszuhauchen, und 
Staub mit Staub zu vereinigen?! Die Schuld: 
loſen, die hier verſammelt waren, bebten vor Ent; 
ſetzen zuruͤck, und die einzige, auf welcher der 
Verdacht lag, konnte aufrecht bleiben, ohne die ge— 
woͤhnlichen Waffen der Weiblichkeit, ohne Thraͤnen 
und Ohnmacht?! Auch der Bediente, den ſie mit 
Sift aus dem Wege hat raͤumen wollen, mußte 
hiebei zugegen ſeyn, und eidlich erhaͤrten, daß er 
in dem vorliegenden Leichnam ſeinen ehemaligen 
Brodherrn wieder erkenne. Der naͤmliche Eid 
wurde dem Todtengraͤber und auch dem Tiſchler 
abgenommen. Endlich gieng der ganze Zug von 
da wieder in die Sakriſtei, um dort das angefan⸗ 
gene Protokoll fortzuſetzen und zu ſchließen. 
Waͤhrend dies geſchah, verſammelten ſich die ver— 
eideten Aerzte um den Leichnam, fuͤllten ihr Ge: 
ſchirr mit dem Magen und den Eingeweiden des 
Verſtorbenen, verſiegelten und ergaben es den 
Richtern. 
Den erſten März D wohnte die e Inquiſtt itin 
noch dem Maskenballe zur Einweihung des neuen 
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Conzertſaales in dem Komoͤdienhauſe bei — und 
heute, in der Nacht vom 29ften zum Zoften deffels 
ben Monats, diefer grauſenvollen Szene! 855 
Damals mit allen möglichen Reizen einer Wittwe 
ausgeruͤſtet, und mit Brillanten beſaͤet; jetzt mit 
einer tiefen Nachthaube, in dem einfachſten 
Neglige e, kaum vor dem Nachtfroſte geſchuͤtzt, und 
Statt der Nadeln mit lauter Baͤndern befeſtiget; 
ohne Freunde und Aubeter, ohne alle weibliche Ge— 
ſellſchaft, bei Todten und Lebendigen, die ſie richten 
ſollen! Eine aͤhnliche Nacht hat ſie kurz zuvor in 
Charlottenburg bei Ausgrabung und Beſichtigung 
der Leiche ihrer Tante zubringen muͤſſen, wohin 
ſie aus dem Schlafe in dem Bette ihres Gefaͤng— 
niſſes, und ohne zu wiſſen, wohin, abgerufen 
wurde. Es freute mich in ihrer Seele, das Ver— 
hoͤr dieſer Nacht geendigt zu ſehen, und ich folgte 
ihr von ferne mit den herzlichſten Wuͤnſchen, als 
ſie den Wagen wieder beſteigen konnte, der ſie in 
ihre Einſamkeit zuruͤckfuͤhrte. 


Von nun an war das Geſpraͤch von dem Neu— 
ſtaͤdter Thurme, und der Dorotheen-Kirche an der 
Tages Ordnung; und obgleich der chemiſche Pro: 
zeß mit den Eingeweiden des corpus delicti noch 
nicht angefangen war, ſo wollten doch viele die 
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Kupferplatte ſchon geſehen haben, auf welcher die 
ſelben verbrannt worden waͤren, und alle Merkmale 
der Vergiftung zuruͤckgelaſſen haͤtten. Andere 
ſpraͤchen von dem Magen des Verſtorbenen als 
einer von tauſend Nadelſtichen durchloͤcherten 
Boͤrſe, und die Meiſten von den untruͤglichſten 
Kennzeichen eines gewaltſamen Todes bei dem 
erſten Anblicke der Leiche. Als eine wohl unters 
richtete Dame, deren Geiſtesgegenwart und Bes 
kanntſchaft ſogar mit der Gerichtsordnung, ihren 
Richtern, viel zu ſchaffen machte, “fol die Ur — 8 
unter andern auch die offentlichen Vorleſungen 
uͤber Phyſik beſucht haben, um die verſchiedenen 
Giftarten und ihre Wirkungen kennen zu lernen. 
Richt zufrieden mit einer zweifachen Giftmiſcherei, 
nannte man bald einen Holländer, bald einen 
Franzoſen, den .fie auch getoͤdtet, und feiner Re 
fel beraubt haben fol. Noch vor kurzem eine una 
beſcholtene, eine aͤußerſt gebildete, verſtaͤndige und 
liebenswuͤrdige Frau ſollte und muſte ſie jetzt 
ſchlechterdings das Allerentgegengeſetzteſte, der Aus⸗ 
wurf der Menſchheit ſeyn. Man moͤchte ſie tau— 
fend Mal uͤberfuͤhren und verdammen koͤnnen, um 
nur ein Mal ihres Verderbens und Unterganges 
gewiß zu ſeyn! O der betruͤbten, niederſchlagenden 
Wahrnehmung bei dergleichen Gelegenheiten, wo 
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Mitleid und Schonung einen mit der Menſchheit 
ausföhnen ſollten! Sf man ein Mal unglücklich, 
ſo kann man es in den 2 Augen der Welt nie tief 
genug ſeyn. Statt einer menſchenfreundlichen 
Schutzſchrift erſcheinen ſogar gedruckte Pasqguille, 
die eine reuige Sünderin in den uͤppigſte en Aus: 
‚wüchfen einer ver gifteten Phantafie ſelbſt bekennen 
laſſen, was Gott und ihr eigen Gewiſſen ihr 15 
alles zeihen kann! 


Ich laſſe den Vorhang mit der verſloſſenen 
Nacht über die ganze Geſchichte fallen, und dieje⸗ 
nigen richten, deren „Beruf und Verantwortung 


es ift. 
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Zwei und ſiebenzigſte Nacht. 


- Hat Philipp, Herzog von Burgund, ſich verklei— 
det in Wirthshaͤuſern herumgetrieben, die Ge— 
ſpraͤche des Volks mit anzuhören, ſo wird der 
Freimuͤthige, der ſogar einen Kupido auf 
dem — — Balle zwiſchen den Füßen der Tugend: 
hafteſten und Schoͤnſten der Frauen in ſeinem Be— 
richte hervorſpringen ließ, es mit dem Verfaſſer 
der berliniſchen Nächte nicht. mehr fo 
genau nehmen, fondern dem leſenden Publikum 
guͤtigſt erlauben, dieſe ſkandaloͤſe Nacht— 
chronik *) zur Linken neben Barth em. d. e. St. 
und neben der erſten Flucht na ch Paris in 
den Leihbibliotheken aufzuſtellen. Vielleicht ver— 
ſoͤhnt ſich die tagliche Freimuͤthigkeit mit 
der nächtlichen, wenn dieſe ihre geſchminkte 
Schweſter in eine neue, auf ihrer geſtrigen Wande— 
rung entdeckte Geſellſchaft einfuͤhrt, welche ihr um 


) Wie Ariſtides der Zweite von Preußen (ſiehe 
Vignette des Freimuͤthigen von 1804.) mit einem 
Machtſpruche ſie zu rezenſieren beliebte. 


— Mir ei 


fo mehr gefallen muß, als der Hauptzweck der 
Verſammlung bloß darin beſteht, im Kleinen einen 
immerwaͤhrenden Krieg zu fuͤhren, wie die 
Schriftſteller des Tages im Großen, ſein theures 
Ich, als die Hauptperſon, uͤberall vorzuſchieben, 
zu vertheidigen, am Ende preiszugeben, oder 
triumphierend von neuem der Gefahr auszu— 
ſetzen. 


Was die geduldigen Leſer am Tage thun, naͤm⸗ 
lich dem Spiele der Journaliſten und Zeitungs 
ſchreiber mit ſich ſelbſt bis zum Umlegen der letzten 
Figur zuſchauen, das geſchieht auch in dieſer neuen 
Geſellſchaft von — Schachſpielern bei W. in 
der T — — ſtraße, die ſehr wuͤrdige Männer von 
allen Staͤnden, und trotz der literariſchen Klubbs 
ſchon vierzig Mitglieder zaͤhlt. Es ſoll ihr nicht an 
Liebhabern und Kompetenten fehlen; doch weiß ich 
nicht beſtimmt, ob fie fh vermehren, oder bei der 
Zahl Vierzig ſtehen bleiben will. Auch in dem 
letztern Falle wird nicht ſo leicht an ihr in Erfuͤllung 
gehen, was einſt zu Paris ein Mitglied von den 
N vierzig Akademikern behauptete: „Sind wir nur 

neun und dreißig, und iſt alſo eine Stelle 
bei der Akademie offen, ſo liegt alles zu unſern 
Füßen, um aufgenommen zu werden; ſind wir aber 
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vierzig, und iſt die Geſellſchaft voltehng ro 
macht man an — e über uns 9 ane 

Nur hat dieſe an 110 arbeitende neue Ger 
ſellſchaft die Schwachheit mit fo manchen Figuran⸗ 
ten der gelehrten Geſellſchaften gemein, daß ſie auch 
Geſetze einfuͤhren will. Man ſieht offenbar an 
den geſchriebenen und gedruckten Geſetzen ſo vieler 
Privatgeſellſchaften, wie innig die Geſetzgebungs⸗ 


luſt mit der menſchlichen Natur verwebt iſt, um be⸗ 


fehlen, herrſchen, und ſeine Autoritaͤt zeigen zu 


koͤnnen, ſollte es nach Bettlerart auch nur an einem 


verhungerten Thierchen ſeyn. — So z. B. iſt ein 


Geſetz vorhanden, wenigſtens in der Zeit keine 
andere Art von Schach zu ſpielen, als die bekannte 
ganz einfache. Ein Fremdling in der Geſellſchaft, 


und ein Laye im Schachſpiel, moͤchte ich faſt auf 


nur nach und nach höhere Grade Statt finden koͤn⸗ 
nen, je nachdem die Obern, nach ihrem Maaßſtabe 
zu meſſen, einem mehr Verſtand und Verdienſt 


Pre) 


0 Börmhtes nous trente neuf, on ‚est a nos genoux, 
Soinmes nous quarante, ön;se moque de nous. 


den Gedanken kommen, daß man Anfangs feinen | 
Verſtand auch hier gefangen geben muͤſſe, und daß 
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zutrauen. Warum ſonſt nicht gleich ſo viel leiſten, 
als man kann? warum nicht auf der Stelle den 
Boden des Saales wie ein Schachfeld belegen, und 
a la Don Jouan d' Austria mit lebendigen Per⸗ 
ſonen, oder wie Friedrich der II. und Quintus 
Icilius mit Potsdammer Waiſenkindern darauf 
ſpielen? Der kleine — — iſt ja auch von dieſer 
Geſellſchaft und weiß aus Erfahrung, ſeitdem er 
den Kommandanten v. G. geſprochen hat, daß 
die Perſer das Schachſpiel nicht ohne Grund 
Schetreng, d. i. hundert Gedanken oder 
Sorgen nennen, und daß hundert Gedanken und 
Sorgen ſich durch keine Geſetze, die der Polizei 
Wet ausgenommen 0 ujhränten tollen 9. 


Der Hong, Schach zu ſpielen, hat unter den 
eee Berlins ſeit ein Paar Jahren ſehr 
zugenommen. Wem ſind nicht ihre täglichen Zu— 
fammenfünfte bei W. im Thiergarten zu dieſem 
Endzwecke bekannt? Eine Folge davon iſt die 


U 


) Mit Bezug auf den bekannten Kupferstich: Ernſt 

des Imprimatur à posteriori, und Scherz der 

Muſen, die den kleinen Marat der revoluzionaͤren 
Schriſtſt clernelt mit Lorbern a 
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gegenwaͤrtige groͤßere Schachgeſellſchaft. Die 
Schach ſpielgeſetze ſind auf die Gelehrten und auf 
ihren immerwährenden Federkrieg ſo anwendbar, 
daß ſie ſich ſchlechterdings darin gefallen muͤſſen. 
Es giebt Schrifiſteller, welche man die Vier— 
ſchroͤtigen (homines quadratos) nennen koͤnn⸗ 
te, die, wie der Thurm im Schachſpiele, grad aus⸗ 
gehen, oder nach dem Itzenblitzſchen Sprich— 
worte zu Berlin: „Grad aus“! auf ihren Feind 
losmarſchieren — Schriftſteller, die nur durch 
einen Seitenhieb (per ictum obliquum) ihrem 
Gegner antwerten. Wer gleichſam Queerfeld ein: 
fallt, der ſcheint den Gang des Laͤufers auf dem 
ſchwarzen oder weißen Felde zu beobachten, je nachs 
dem mit dieſen Seiteneinfaͤllen eine malice 
blanche oder noire beabfichtet if. Der Springer 
ſcheint das Bild ſolcher Autoren zu ſeyn, die keinem 
Angriffe Stand halten, ſondern von einem Felde 
auf das andere ſpringen. Wenn indeſſen ein guter 
Spieler ihre uͤbrigens auch beſtimmten Spruͤnge 
kennt, da auch dieſe nach gewiſſen Geſetzen abges 
meſſen und eingeſchraͤnkt find, fo laſſen ſich auch 
jene Springinsfeld in die Lappen treiben und end- 
lich fangen. Gleich der Königin des Schachfpier 
les, haben gewiſſe Skribenten eine Menge Ret— 
tungsmittel in der Gewalt, deren ſich der Koͤnig, 
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. i. der Mann von Ehrgefuͤhl, der Tadelloſe und 


Urnpartheyiſche nicht bedienen kann. Daß ein 


Bauer Anfangs zwei, dann aber nur einen Schritt 
vorwaͤrts, aber niemals neben einem feindlich Se 
ſinnten ſeines Standes vorbeigehe, lehrt uns das 
Beiſpiel der beiden Freimuͤthigen, in Berlin, 
die jetzt für alles in der Welt nicht in dem Wohnt 
ſitze gewiſſer Offiziere anlangen moͤchten, um die 
Offizierswuͤrde — zu fuͤhlen. Der ſchachpatte 
f König „der das Spiel nur halb verlieren macht, 
erinnert mich an die Kloppfechter in der Literatur, 
die ihren Ruf und ihre Schande bruͤderlich mit— 
einander theilen. Uebrigens gewaͤrtige ich mit kal⸗ 
tem Blute, was fuͤr eine Stelle ſie mir, als ihrem 
Schaarwaͤchter, auf ihrem bunten Felde einraͤumen 
werden; das Spiel moͤgen ſie mir immer zuſam⸗ 
menwerfen, ſchachmatt aber ſollen fie mich durch 
ihre leidenſchaftlichen Rezenſionen gewiß nicht 
machen; denn ſie ſind bekanntlich nicht einmal im 
Schimpfen — konſequent. 


So erbaulich unſere neue Schachſpielergeſell⸗ 
ſchaft in der Taubenſtraße auch ſeyn mag, ſo 
konnte ich bei dem erſten Beſuche doch nicht umhin, 
dieſes Tertium comparationis auf eine unange⸗ 
nehme Weiſe herauszuheben. Das Schild, welches 
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fie mit dem Namen der Straße, wo fie zuſammen⸗ 
kommen, in dem Sinnbilde der Herzensguͤte und 
des Mangels an Galle, ausgehaͤngt haben „ laͤßt 
mich hoffen, ihre geiſtreiche Reſſource werde von 
längerer Dauer ſeyn, als fo manche andere, die 
zwar auch im Geiſte empfangen, aber ſchon früh 
zeitig den Weg alles Fleiſches gegangen iſt. Soll 
ich aber das Wort Tau be von Tauben und 
Stummen ableiten, die vor Zeiten in dieſer | 
Straße gewohnt, und ihr den Namen gegeben 
haben moͤgen, ſo liegt auch hierin eine gluͤckliche 
Vorbedeutung, daß dieſe neue ſtille Geſellſchaft 
ihre geſchwaͤtzigen Mitſchweſtern überleben werde. 
Die feierliche Stille, die in derſelben herrſcht, der 
ehrwuͤrdige Ernſt, der nur hie und da hervorſprin⸗ 
gende Scherz, die charakteriſtiſchen Geſichtszuͤge, 
die geraͤuſchloſen Bewegungen und Machinazionen, 
alles verſetzt den Zuſchauer in das gluͤcklichſte 
Taubſtummeninſtitut von der Welt, und 
giebt es als Ausnahme von allen andern Reſſourcen 
kein Automat, keine Schachmaſchiene in ihrer 
Mitte, ſo will ich geſtern als Gaſt Rn die 05 
dort geweſen ſeyn. 


Eine gewiſſe gelehrte Geſellſchaft in Berlin, 
deren Stifter ſich nachher auf das Land zucüͤckge⸗ 
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| zogen, und mit beſſerm Erfolge eine Waſſermuͤhle 
gekauft hat, fand ihr Grab bloß darin, daß einige 
Mitglieder derſelben den Frauenzimmern auch eine 
männliche Stimme einräumen wollten, die heftigfie 
Diskuſſion daruͤber befoͤrderte den Untergang der 
Maͤnner und der Weiber zugleich. Dieſes mag 
den Herren Schachezielern zur Warnung dienen, 
obwohl es in ihrem Zirkel eigentlich mehr auf 
Sitz, als auf Stimme ankommt. Koͤnnten 
aber die Damen der Allgewalt ihrer Stimmen 
etwas nachgeben, ſo waͤre wohl zu wuͤnſchen, daß 
ſie dem Erfinder des Schachſpieles manchmal ein 
kleines Opfer braͤchten, weil er ſo viel weiblichen 
Charakter hineingelegt, und dieſen ſo treffend be— 
zeichnet hat. Oder iſt nicht die Königin des 
Schachs die Repreſentantin ihres Geſchlechts auf 
dem bunten Felde des menſchlichen Lebens, und der 
verſchiedenen Staͤnde? ſie hat trotz ihrer fcheins 
baren Einſchraͤnkung im Grunde mehr Freiheit, als 
ihr maͤnnlicher Gefaͤhrte, alles ſteht ihr zu Gebot 
als Waffen gegen ihren Feind, und wir Maͤnner 
ſind verloren, wenn wir die taufend Winkelzuͤge 
unſrer Herzenskoͤniginnen nicht genau beobachten, 
um ihnen vorbeugen zu koͤnnen. | 

Mit dieſen Betrachtungen kehrte ich langſam 
und bedaͤchtlich, nur immer einen Schritt von 


waͤrts, wie der König des Schaches, in meine 
Wohnung zuruͤck, wo ich noch im Traume drei 
Spiele Schach, zugleich gegen drei Meiſter, mit 
den verbundenen Augen eines peu Ba .. vr 
gewinnen — koͤnnen. 


1750 in Berlin. me 
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Drei und ſiebenzigſte Nacht. 


m 


Wenn nach der Behauptung eines unſrer erſten 
Theaterdichter der ſogenannte Poͤbel oft laͤnger und 
inniger fühlt, als der Vornehme, und oft auf der 
letzten Bank eine Thraͤne geweint wird, wenn man 
auf der erſten nur klatſcht oder Apfelſinen ißt, ſo 
wird es wohl der Muͤhe lohnen, einen Abend die 
Gallerie in dem Schauſpielhauſe zu beſuchen, und 
die Menſchen dort zu beobachten. Ich bin nicht 
der einzige, den die Neugierde in dieſes ſonderbare 
Paradies treibt, wo Milton und Dante ihren Mei— 
ſterpinſel von neuem auffriſchen koͤnnten; es machen 
ſich viele den Spaß, ihren ehrenvollen Poſten in 
den Logen ober auf dem Parterre zu verlaſſen, und 
wenigſtens alle Winter ein Mal ihr ee in 


diefer Hoͤhe zu ſpielen. 


Das Theater gewaͤhrt hier eine ganz neue und 
eigene Anſicht; was die Zuſchauer von unten oft 
vermiſſen, hat man hier in Ueberfluß vor Augen — 
die Koͤpfe der Schauſpieler und der Schauſpie— 
lerinnen, die wie in dem Kabinette eines Gall 

II. Band. | 8 
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faſt durchſichtig ſich an einander reihen; der Mit: 
telkoͤrper verſchwindet beinahe ganz, und die Koͤpfe 
ſcheinen ſich unmittelbar auf den Fuͤßen zu bewegen. 
Die Gebehrden mit den Armen und Händen vers 
lieren ihr ganzes Intereſſe, und find hoͤchſtens nur 
marionettenartig. Darum verfehlen die ernſthaf⸗ 
ten Stuͤcke hier oben größtentheils ihre Wirkung, 
und traveſtiren den Zuſchauern das, was den Logen 
und dem Parterre mit Ernſt und Wuͤrde gegeben 
wird. Nur die Speiſen und Getränke auf den er⸗ 
habneren Tiſchen machen einen groͤßern Effekt und 
— Appetit. Das Klatſchen, das Bravo: und 
Dakaporufen prellt von den Ohren der Schauſpieler 
vernehmlicher herauf und ſchallt in einem ungeſtü— 
mern Echo wieder zuruͤck. Die Fakzionen im Par⸗ 
terre ſcheitern gewohnlich an der überlegenen Macht 
dieſer Bergparthei, die mit rohern Haͤnden und 
einer geſundern Lunge bewaffnet iſt. Es giebt hier 
auch Emiſſaͤrs von dem Gefolge mancher Herrſchaft, 
die eine entſcheidende Stimme haben, ihre Nach— 
barn in ihr Intereſſe ziehen, und den Beifall oder | 
Durchfall eines Stuͤckes bewirken. | 

Ich kam neben einer wohfgenährten Frauens⸗ 
perſon zu ſitzen, in einem Korſet von grober gruͤner 
Wolle, und mit einem ungeheuern Hurdache von 
Wachsleinwand; fie hatte ihre Arme auf beide Huf 
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ten geſtuͤtzt, und gab ihre Verwunderung uͤber die— 
ſen oder jenen Schauſpieler in folgenden Ausdruͤk— 
ken laut zu erkennen: „Der Schwerenoͤther von 
Komddiant ſpricht wie ein Buch, er bleibt auch 
nicht Eine Antwort ſchuldig. Wo der Teufelskerl 
das ungewaſchne Zeug wohl alles hernehmen 
mag? t Ein koloſſaliſcher Schlaͤchtermeiſter in 
ihrer Nähe rückte mit einer Art von Wuth und 
Blutbegierde ſeine wollene Muͤtze bald auf das 
rechte, bald auf das linke Ohr: „Fort mit dem 
Schurken zur Schlachtbank, murmelte er endlich in 
den Bart, er hat den Tod zehnfach verdient.“ — 
Ein märkiſcher Bauer, der zum erſten Mal in der 
Stadt ſeyn mochte, fragte ſeinen Nachbar, ob denn 
die Kammerherren des Königs auch Komödie mits 
ſpielen? „Wahrſcheinlich, gab ihm dieſer zur Ant 
wort, es find aber deren fo viele, daß man fie un- 
‚möglich alle kennen kann.“ — Seitwaͤrts lag ein 
Paͤrchen in unverruͤckter Stellung an dem Geſimſe, 
und nur ſo oft geklatſcht wurde, zog der Liebhaber 
feinen Arm von dem Rüden der Geliebten los, um 

ſeinem gepreßten Herzen durch einige unſanfte 
Schlaͤge — auf die Hintertheile des Maͤdchens Luft 
zu machen. — Ein abgeriſſener Bediente zerfloß 
in Thraͤnen, und als ich ihn fragte, warum? ſo 
erwiederte er, mit dem Zeigefinger auf einen 


Schauſpieler deutend: „Ich bin brodlos, wenn ich 
doch auch einen ſo guten Herrn faͤnde!“ Er wollte 


mir nicht glauben, daß dieſer Schauſpieler keinen | 


Bedienten hätte, und vor Zeiten ſelbſt einer geweſen 
waͤre. | \ % | N 
Ich drängte mich näher an das Proſcenium. 
Hier waren eine Menge Bierbouteillen in eine Ecke 
geſtellt, ein Pfropfen flog mit Ungeſtuͤm in die 
Höhe, und dieſe unbedeutende Erſcheinung zog aller 


Augen und Ohren von dem Theater ab; das ge— 


bildete Publikum lachte, und das ungebildete auf 
der Gallerie ſtimmte mit ein. Hätte jenes darüber 
geweint, ſo wuͤrde dieſes ſeine Thränen auch in 
Bereitſchaft gehabt haben. — Eine gemeine Kupp⸗ 
lerin ſchuͤrzte ſchon in dem erſten Akte den Knoten 
des Stücks auf, es lag eine feine Intrike zum 
Grunde: „Die Welt it ſich uberall gleich, „ einte 
ſie, fruͤher oder ſpäter laufen fie alle in ihr Verder— 
ben; wozu fo viel Laͤrm um nichts? Wenn ſie ſich 
noch lange ſtraͤubt, am Ende wird ſie doch unterlie⸗ 
gen.“ Sc) veränderte meinen Platz gleich wieder, 
und ſchlich auf die entgegengeſetzte Seite; ein bluͤ⸗ 
hendes, dem Anſcheine nach unverdorbenes Dienfks 
maͤdchen war ganz Aug und Ohr. „Wie gefällt 
Ihnen dieſes Stuͤck? mein ſchoͤnes Kind!“ — 


„Ich finde es langweilig; die ſchöne Dame dort 


macht mir gar zu viel Amſtaͤnde, und ich wette, daß 
es ihr nicht Ernſt iſt, ich kenne ſie ja außer dem 
Theater, wie einen Dreier.“ Auch hier nicht gut 
placirt, ſuchte ich ſchon wieder einen andern Stands 
ne 
Eine Gruppe Zuſchauer hatte ſich von den abri⸗ 
gen in einem Winkel ganz abgefondert, und war 
beſchaͤftigt, zwiſchen dem Nazionaltheater und den 
Liebhabertheatern einige Vergleichungen anzuſtellen. 
Das Reſultat war gleich fertig: Die Privattheater 
hatten einen entſchiebenen Vorzug. In dieſen 
machen fie ſelbſt das größere Publikum aus, in 
jenem nur den Nachtrab; das Perſonale des Na⸗ 
zionaltheaters iſt ihnen im Ganzen eine fremde uns 
bekannte Welt, auf den Privattheatern haben ſie 
Bekannte und Verwandte in Menge, die ſelbſt mit⸗ 
ſpielen; hier ſitzen ſie wie im Himmel, dort nur 
wie in einem Paradieſe, wo die Polizei, gleich dem 
Engel mit dem Schwerte, immer hinter ihnen 
ſteht. | 
Mißvergnuͤgt warteten viele das Ende der Vors 
frellung nicht ab, und die uͤbrigen ließen ſich nur 
durch die Hoffnung zuruͤckhalten, daß es nach ger 
ſchehener Aufführung etwas zu pochen und zu laͤr⸗ 
men geben, und das Ganze nach ihrem Sprachaus⸗ 
drucke mit einem Polterabend endigen würde, Ein 


Invalide ſtrenger, als Gi in * Mimik, hatte 
manches an der Stellung und Gewandtheit einzel; 
ner Schauſpieler kopfſchuͤttelnd auszuſtellen. Die 
Halloren, welche alle Neujahr dem Könige ihr ger 
woͤhnliches Geſchenk bringen, und bei dieſer Gele⸗ 
genheit auch das Theater beſuchen, ſehen und hoͤren 
immer in der ganz eigenen Attituͤde zu, als waͤren 
ſie bei jedem Bravo und Dakapo im Begriff, von 
der Gallerie auf die Buͤhne, wie von der Brücke in 
das Waſſer herunter zu ſpringen. — Ein Paar 
Bauern aus Weſt-Preußen ziehen ſich die Roͤcke 
aus, um nach ihrer Art leichter hoͤren zu koͤnnen; 
aufmerkſam gemacht auf dieſen Uebelſtand, wun— 
dern fie ſich ſehr, warum fie für ihr Geld nicht ihre 
Kommoditaͤt haben, und obenein als Weſt⸗Preußen 
nicht in Weſten und Hemdaͤrmeln zuſehen ſollten. 
Hie und da waren einige Paradiesvögel ſchon ein⸗ 
geſchlafen; entweder fehlte es ihnen an Kunſtſinn, 
oder die unbefriebigte Natur ſpielte ihnen einen 
dummen Streich. — Am auſfmerkſamſten bezeig⸗ 
ten ſich die Buͤrgertoͤchter, die ſchon alle Luftz, 
Trauer und Schauſpiele auswendig wußten, weil 
ſie die Leihbibliotheken der Stadt mehr als ein Mal 
durchgeleſen haben. Shre Unerſättlichkeit war fo 
groß, daß fie lieber ihr Abendbrod verſaͤumt, als 
die Anzeige nicht abgewartet haͤtten, was für ein 


* 


Stuͤck morgenden Tages wuͤrde gegeben werden. — 


Uebrigens ließen auch hier die Rezenſenten ihr Licht 
nicht unter dem Scheffel ſtehen, nur mit dem Un— 


terſchiede, daß ſie es nicht jedem, wie in den Logen 
und auf dem Parterre, mit Gewalt aufdrangen, 
und nicht bloß in der Abſicht gekommen waren, es 
leuchten zu laſſen vor Gott und den Menſchen. 
Ein Schiffer, dem es auffiel, alle Schauſpielerinnen 
in weißen durchſichtigen Nachtkleidern zu ſehen, 
deutete dieſen haͤuslichen Anzug wie das Ausſtecken 
der weißen Flaggen in der hohen See, wenn man 


ſich auf Diskrezion ergeben will. — 


Ich hatte das Vergnuͤgen, in meinen rauhen 
Hamburgertuͤffel eingehüllt, beim Herausgehn von 
einem Leibkutſcher als Herr Kollege angeredt zu 


werden: „Der Direktor, ſagte er, indem er ſeinen 


Schnurrbart ſtrich, mag auch ſeine Noth haben, die 


Leute zu dreſfiren; ich weiß am beſten, was ich 


mit meinen Pferden ausſtehe, und was für einen 
Dank hat man am Ende davon.“ — Ein hefti⸗ 
ges Gedraͤnge an der Thuͤr ſchob ihn in demſelben 


Augenblick von meiner Seite, und erſparte mir die 


Artigkeit, ihm darauf zu antworten. 
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Vier und ſiebenzigſte Nacht. 


Das Traurigſte, was der franzoͤſiſche Krieg in 
Deutſchland bewirkt hat, iſt unſtreitig die zahlreiche 
Auswanderung der Schwaben und Rheinlaͤnder in 
fremde Gegenden. Schon drei Jahre lang dauern 
dieſe betruͤbten Durchzuͤge durch unſre Hauptſtadt 
nach Polen, ganze Karawanen ziehen noch woͤchent— 
lich nach dieſem vermeinten Paleſtina, und das 
Auffallende ihrer Phyſiognomien, ihrer Nazional- 
tracht, ihrer Sprache, Pferde und Wagen erregt 
eine allgemeine Theilnahme an dem Schickſal dieſer 
neuen Koloniſten. Was auch die Regierung zu 
ihrem Beſten thun mag — der Koſtenaufwand be— 
trägt ſchon Millionen — fo werden fie doch wenig, 
oder gar keinen Erſatz finden fuͤr den Verluſt ihrer 
Heimath, ihrer Verwandten und Jugendgenoſſen, 
ihres Klima, und ihrer gewohnten Lebensart. 
Neugier und Mitleiden trieben mich eines 
Abends in einen Saſthof, wo ich ſo eben einen 
Trupp ſolcher Emigrirten ankommen ſah. Um ſie 
genau zu beobachten, ſpielte ich auch den Fremd; 


ling, und ließ mir in einer entfernten Ecke der 
naͤmlichen Stube eine Flaſche Bier reichen. Ihr 
erſter Eintritt war wie der jedes Reiſenden, wenn 
er noch fo viel Beſchwerden ausgeſtanden hat, lau 
ter Jubel und Zufriedenheit. Die Kinder baten 
gleich um Veſperbrod, woran ich die katholiſche 
Familie auf der Stelle erkannte, und ſchrieen nicht 
einmal, wie die berliniſchen Jungen mit Ungeſtuͤm, 
nach Butterbrod; die Eltern verlangten Bier 
und ein Gericht Kartoffeln; vom Fuhrmann an bis 
auf den, der im tiefſten Hintergrunde des Korb— 
wagens geſeſſen hatte, lagerten ſie ſich alle um einen 
Tiſch, und bildeten eine wahre Patriarchenfamilie. 
Das vertraulichſte Du flog in einem beſtaͤndigen 
Zirkel um die hölzerne Tafel, es war nicht ein ein⸗ 
ziges Geſicht unter ihnen, das mich nicht angezogen 
hätte, und der Anblick fo aͤußerſt gutmuͤthiger Men— 
ſchen, die mit einem Mal aus dem ruhigen Kreiſe 
ihres einfoͤrmigen Lebens gekommen find, öffnete 
mein Gemuͤth der Wehmuth. 

Unterdeſſen hatten ſie ſich von den Strapazen 
des Tages ein wenig erhohlt, und auch ihren Heiß⸗ 
hunger befriediget; eine auffallende Stille ſolgte 
auf die vorige Lebhaftigkeit, und eins ſank nach dem 
andern in ein ernſtes Nachdenken. Nur die Kin— 
der plauderten und ſpielten in die Nacht hinein, 
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welches gegen den Anblick ihrer aͤlteſten Schweſter, 


eines mannbaren Maͤdchens, das jetzt bitterlich zu 
weinen begann, ſonderbar abſtach. Schon durch 


Schubarts ſchwaͤbiſche Lieder, und noch mehr 


durch die perſoͤnlichen Reize dieſes armen Gefchöpfes 


eingenommen, naͤherte ich mich dem Tiſche, die 


Eltern nach der Urſache des Kummers ihrer Tochter 
zu fragen: „Heimweh! Heimweh!“ erwiederten 
ſie mir in einem ſo eigenen Dialekt, daß ich kaum 
die zweite Sylbe verſtehen konnte. 


Der Vater nannte ſie ein olbernes Maͤdle (al⸗ 
bernes Mädchen), die Mutter ſchien aber dieſe ges 
faͤhrliche Krankheit beſſer zu kennen, und erſchoͤpfte 


alle Troſtgruͤnde, ſich mit gleicher Ergebung in ein 


gleiches Schickſal zu finden. „Hat ſie vielleicht 


einen Liebhaber in ihrem Vaterlande zurückgelaſ⸗ 


ſen?“ fluͤſterte ich der Mutter heimlich in das 
Ohr. „Auch dieſen, entgegnete ſie ſeufzend, hat 
der grauſame Krieg auf ewig von der Seite meiner 
Tochter geriſſen. ar „O dann vermißt ſie eine 
kleine, aber die koſtbarſte Strecke ihres vaterlaͤndi 
ſchen Bodens. Schonen Sie die Ungluͤckliche, gute 
Frau, das bloße Heimweh hat ſchon Manchen das 
Leben gekoſtet, und wie, wenn überdies noch die 
Schmerzen der Liebe an einem ſchwachen, weibli⸗ 
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chen Herzen nagen! haben Sie ja ein wachſames 
Auge auf fie, und laſſen Sie dieſelbe nie allein.“ 
Die Mutter gewann mich wegen meiner Ruͤh— 
rung lieb, und auch das weinende ſchöne Mädchen 
aus Schwaben, das mich wohl verſtanden hatte, 
ruͤckte näher an mich heran. Der alte Vater war 
mit und unter den kleinen Kindern eingeschlafen, N 
und nur die zwei weiblichen Geſchoͤpfe liehen mir, 
als einem troſtbringenden Fremdlinge, ihr Aug und 
Ohr. 160 | ee 
Das Ziel ihrer Reiſe war ein königliches Vor⸗ 
werk bei Gu eſen in Suͤd⸗Preußen, wohin ſchon 
mehrere Familien aus Schwaben ihnen vorange⸗ 
gangen waren, und wo ſie alſo, wie ich hinzuſetzte, 
ein gluͤckliches Eiland von Landsleuten finden wärs 
den. Dieſer Gedanke floͤßte ihnen einen ſichtbaren 
Muth ein, und eben ſo willkommen war meine 
Beſtaͤtigung, daß Gneſen eine katholiſche Kirche, 
mehrere Geiſtliche, und ſogar einen Biſchof habe. 
Sie baten mich, ihnen von ihrem künftigen Landes⸗ 
vater, dem Könige von Preuſſen, etwes zu erzaͤh— 
len, und ich ſchwor mit patriotiſcher Beredſamkeit, 
daß er die neuen Koloniſten aus dem Reiche mit 
der naͤmlichen Guͤte „Schonung und Fuͤrſorge bez 
handein werde, wie ſeine greßmuͤthigen Vorfahren 
die Emigranten von Frankreich und Salzburg. Die 


i 
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volniſche Sprache lag, wie ein Stein des Anſtoßes, 
auf ihrem Herzen; ich waͤlzte ihn aber glücklich 
durch die Vorſtellung hinweg, daß die dortige Re— 
gierung aus lauter Deutſchen beſtuͤnde, daß eine 
Menge Deutſchen dort befinblich wären, die Polen 
ſelbſt haͤufig Deutſch lernten, und ſie als Schwaben 
auch unter lauter Deutſchen im Auslande Anfangs 
einige Schwierigkeit finden wuͤrden. 

Sie erwiederten meine Unterhaltung mit gegen- 
ſeitigen Geſpraͤchen von dem franzoͤſiſchen Kriege, 
von ihrem Vaterlande, von dem Abſchiede und letz 
ten Lebewohl. Sie entſchuldigten ihren vorigen 
Landesherrn, daß er, von den Drangſalen eines 
langwierigen Krieges ſelbſt erſchoͤpft, nichts fuͤr ſie 
habe thun koͤnnen, und, wie ein Vater feine Kin: 
der, von dem blutenden Herzen habe losreißen 
muͤſſen. Ihr Zutrauen zu mir ſtieg von Minute zu 
Minute; Pferde, Wagen, Betzen und Kleidungs⸗ 
ſtuͤcke waren ihr gerettetes Eigentum, und die 
treuberzige Schwaͤbin zeigte mir ſogar einen verbor⸗ 
genen Schatz an baarem Gelde, mit dem ich ihr 
ſehr rieth nicht gegen jeden Unbekannten ſo aufrich⸗ 
tig zu ſeyn. „Wie iſt es moͤglich, ſagte ich, noch 
fo »iel Eigenthum, und ihr ſeyd doch ausgewandert, 
und habt es nicht an euern vaterländifchen Boden 
verwandt?“ Hier blieben ſie mir zum erſten Mal 


eine Antwort ſchuldig, und ich bemerkte mit Bes 
dauern, daß das Beiſpiel, und die Hoffnung, feis 
nen Zuſtand zu verbeſſern, auch den genuͤgſamſten 
Menſchen von der Welt oft arg mitſpielt. 


Schon ſaß das allerliebſte ſchwaͤbiſche Bauern— 
maͤdchen mit trockenen Augen vor mir, und die 
4 Wangen der redſeligen Mutter gluͤhten von dem 
8 Feuer ihrer akzentvollen Sprache, als ein ver— 
wuͤnſchter Zufall uns unterbrach, und ich mich gez 
noͤthiget ſah, den ſchon laͤngſt abgeriſſenen Faden 
meiner Troſtgruͤnde von neuem aufzunehmen. 


Es traten Fremde in die Stube, meine Schwaͤ⸗ 
binnen erkannten gleich ihre Landsleute, und be⸗ 
willkommten ſie als Reiſegefaͤhrten nach Polen. 
Die Freude ward aber ſchnell vereitelt, da ſie zu 

ihrem Erſtaunen hoͤren mußten, daß jene ſchon wie⸗ 
der aus Polen zuruͤckkaͤmen, und im Begriff wären, 
in ihr Vaterland zuruͤckzukehren. Einige von ihnen 
konnten die Luft, das Waſſer, das ganze Klima 
nicht ertragen, andere bei dem bischen Eartenlaude 
nicht beſtehen, das ihnen zu Theil wurde, waͤhrend 
manche ihrer Landsleute in dem Beſitz größerer 
Erdſtriche ihre Rechnung fanden, die mehreſten aber 
litten an Heimweh, welches ſie unwiderſtehlich ruͤck⸗ 
waͤrts trieb. | | | 
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Man denke ſich die ploͤtzliche Veraͤnderung in 
den Geſinnungen der Mutter und Tochter, die jetzt 
das Gebaͤude des Troſtes wieder einriſſen, welches 
ich kurz zuvor mit der zaͤrtlichſten Theilnahme ge 
gruͤndet hatte. Sie weckten den ſchlummernden 
Vater aus feinem ſorgenloſen Zuſtande, zeigten ihm 
das Bild der zerſtörten Hoffnung in dem Aublicke 
der Pilgrimme, die ein Land ſchon wieder verlaſſen 
haͤtten, wo ſie Oel und Honig erwarteten, und 
drangen flehend in ihn, den Wanderſtab nicht wei⸗ 
ter fortzuſetzen. Ein vernuͤnftiger Mann widerſetzte 
er ſich ihrem erſten Eindrücke nicht, ſondern harrte 
geduldig des Zeitpunktes, wo die Neuangekommet 
nen ſchlafen gingen. Jetzt erſt machte er die S Sei⸗ 
nigen auf dieſe Menſchen aufmerkſam, die unftät 
und flüchtig ſich nirgends gefielen, nirgends Luft zur 
Arbeit haͤtten, und die ein fremder Himmelsſtrich 
eben ſo wenig gluͤcklich machen koͤnnte, als ſie ſelbſt 
wenig oder gar nichts zu ihrem und dem Wohl des 
Vaterlandes einſt beigetragen hätten. Ich unter 
ſtützte ihn mit neuen Troſtgruͤnden, und nahm mit 
Vergnügen gewahr, daß Mutter und Tochter ſich 
nach und nach wieder beruhigten, und ihm zu fol 
gen gelobten, wo er ſie immer hinfuͤhren wuͤrde. 
8 Die rothbaͤckigen Kinder erhoben ſich allgemach 
von ihrer hoͤlzernen Schlafbank, ich ließ Kuchen für | 
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ſie, fuͤr die Eltern aber Wein hohlen, und vollbrachte 
einen der ſeligſten Abende meines Lebens in dieſer 
Geſellſchaft, die mir für alle Luſtbarkeiten der Ss 
nigsſtadt nicht feil geweſen waͤre. Es war hohe 
Zeit, mich von ihnen zu trennen; denn ſo nüchtern 
ich auch blieb, ſetzte mich das große, blaue Augen⸗ 
paar meiner ſchoͤnen, jungen Nachbarin von Schwa— 
ben doch mehr, als einmal in Unruhe und Verle— 
genheit. Nicht ohne Rührung ſchieden wir von 
einander, es war für mich die Huͤtte des Philemon 
und Baucis, die ich verlaſſen mußte. Meine Haͤnde 
werden bieſen warmen Druck nicht mehr empfinden, 
und meine Ohren dieſes herzliche Lebewohl nicht 
mehr hoͤren!! 8 


* 


— 


Fauͤnf und ſiebenzigſte Nacht. 


2 


Ein Feuerlaͤrm zog mich geſtern Abend unwillkuͤhr⸗ 
lich an den Ort des Brandes, wo ich die hellen 
Flammen ſchon auf der Straße aus dem Schorn— 
ſtein zuſammenſchlagen ſah. Die Straße war eng, 
der Zulauf von Menſchen groß, und ſo ward ich 
mit einem Mal die Treppe hinauf gedraͤngt. Man 


wollte die Thuͤr von innen nicht öffnen, gab aber 
dem Ungeſtuüͤm der Pochenden bald nach, und eine 
ſehr reinlich gekleidete Köchin verbat ſich in den bes. 
ſcheidenſten Ausdruͤcken alle Zudringlichkeit, weil ſie 
in der Eile ihrer Arbeit nur einen mit Fett bes 
ſchmierten Bogen Papier, in welchem der noch auf 
dem Heerd ſtehende tuͤrkiſche Hahn eingewickelt ge⸗ 
weſen, in das Feuer geworfen, und dadurch die 
nichts bedeutende Erſcheinung auf dem Dache ver— 
anlaßt haͤtte. | Rudel 
Aber umſonſt! fie hatte Tauben geprediget, der 
kalekutiſche Hahn ſchien ſelbſt, wie ein zweiter 
Phoͤnix, aus feiner Aſche wieder aufzuleben und um 
Huͤlfe zu ſchreien, er wurde dem grauſamen Feuer 
auf der Stelle entriſſen, in einer entfernten Ecke in 
Sicherheit gebracht, und der Heerd mit ſtuͤrmender 
Hand erſtiegen. Einige unberufene Zuſchauer, zu 
denen ich auch gehoͤrte, und die wahrſcheinlich noch 
kein Abendbrod genoſſen hatten, blieben unbeweglich 
in dem Hintergrunde fliehen, ihre gierigen Blicke an 
dem todten Könige von Indien zu weiden, der 
jeden Augenblick ihre gemeinſchaftliche Beute wer⸗ 
den ſollte. Die Schornſteinfeger hatten ſich unters 
deſſen ihres oberirdiſchen Reiches ſchon ganz be⸗ 
maͤchtiget, und mehrere von den ungebetenen frem⸗ 
den Gaͤſten ſchlichen in die angrenzenden Stuben. 


5 
Ein neuer Aufruhr! hier ſtießen ſie auf eine 
ganze Geſellſchaft maskirter Perſonen, die in der 
größten Verlegenheit daſtanden, und bei dem uners 
warteten Beſuche nicht maskirter Gaͤſte ihr In⸗ 
kognito auf einer ploͤtzlichen Flucht behaupten woll⸗ 
ten. Ein Offizier retirirte ſich unter den Sopha, 
ein Abbe hinter die Bettgardinen, eine Nonne in 
das Bett, ein Kammermaͤdchen in die Garderobe, 
ein brandenburgiſcher Bauer hinter den Ofenſchirm, 
ein altes Weib zwiſchen die Toilette, ein Moͤnch in 
5 Schlafkammer der Koͤchin, ein Kourier auf die 
Hintertreppe u. ſ. w. Mit einem Mal herrſchte 
Todesſtille in der Kuͤche, verlaſſen lag der welſche 
Hahn auf ſeinem Paradebette, alles eilte zu den 
Lebendigen mit und ohne Masken. Ehe man es 
ſich verfah, war die ſonderbare Geſellſchaft um eine 
Charaktermaske — von Schornfleinfegern vermehrt, 
die voller Neugier mit Beſen und Leiter auch bers 
beiſtuͤrzten. „Feuer! Feuer!“ war nun der ein⸗ 
ſtimmige Ruf von allen Anweſenden, um die Ver⸗ 
borgenen aus ihren Schlupfwinkeln hervor zu zwin⸗ 
gen; in einem Hui wurden Sopha, Garderobe, 
Ofenſchirm und Toilette uͤber den Haufen geworfen, 
der Abbe riß mit einem Zuge beide Gardinenfluͤgel 
nieder, die Nonne warf ſich mit der Oberdecke in 
den Haͤnden mitten in die Stube, das Kammer 
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maͤdchen goß dem herbeieilenden Mönche aus einer 
ungeheuern Kanne eine volle Ladung in den Bart, 
der Offizier ward Meiſter von einem Dratſpieße in 
der Kuͤche, der phlegmatiſche B Bauer ſteckte den noch 
unverſehrten tuͤrkiſchen Hahn in ſeinen Kober, das 
alte Weib, welches lange Zeit nichts mehr von 
Feuersgefahr empfunden haben mochte, ſtotterte 
allein einige Worte des Troſtes aus Erfahrung, und 
der Kourier auf der een rang mit Leben 
und Tode. 8 
Endlich demaskirte ſich die Frau vom 1 Hauſe, 
um der naſeweiſen Geſellſchaft ihre Autorität zu 
zeigen, und dem tragt-komiſchen Schauſpiele ein 
Ende zu machen. Sie war es, die als freundliche 
Koͤchin verkleidet dem reifen Braten ſein papiernes 
Gewand abgenommen, dieſes unvorſichtiger Weiſe 
in das Feuer geworfen, und nothgedrungen die un⸗ 
willkommnen Säfte von der Straße hereingelaſſen 
hatte. Wie erſtaunten wir alle, in der vermeinten 
Magd die verehrungswuͤrdige Wirthin des Hauſes 
zu erblicken, die fo unbarmherzig geneckt, herumge⸗ 
zerrt, und mit Schimpfworten belaſtet jetzt vor uns 
ſtand! Nichts von dem Ungluͤcke ahnend, hatte ſie 
ſchon Befehl gegeben, den Tiſch zu ſerpiren, an 
welchem ſie die kleine auserleſene Geſellſchaft, die 
ihr heute in einer verabredeten Familienmaskerade 


fo viel Freude machte, mit eigenhändig zubereiteten 


Gerichten empfangen en Beſchaͤmt ſchlichen 


wir £ einer nach dem andern fort, und ſahen beim 


Durchgange durch die Kuͤche zu fpät ein, daß der 


b h Bauer kluͤger war, als wir, den 


fetten, appetitlichen Puterhahn noch in der Zeit zu 


entfernen. Was wir auf de er Treppe deutlich hoͤren 
konnten, war die Nachfrage des hungrigen Abbe's 


nach dem Schickſale des Bratens, der, aus dem 
Feuer gerettet, ihm, der Nonne und dem Much | 


er 3 geſchmeckt haben wirb. 


| Steinficher tam der frhchtpkähehbe Hahn noch 
auf die unterbrochene Tafel, als jene Martinsganz, 


die während eines lebhaften Zankes zwiſchen zwei 


Eheleuten von dem erboßten Manne unter dit 


Bettſtelle geſchleudert, nach der ſchnellen Verſoͤh⸗ 


nungsſcene aber von beiden wieder hervorgehohlt, 


abgewaſchen, und mit dem beſten Appetit von der 


Welt im Frieden ganz verzehrt wurde. 
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win dem letzten Sennabende vor Oſtern bleibt das 
Theater verſchloſſen. Eine traurige Lücke in dem 
Tagebuche der berliniſchen Welt! Was iſt zu thun? 
Man macht aus der Noth eine Tugend, und befucht 
die katholiſche Kirche, die um dieſe Zeit ihren reli⸗ 
gioͤſen Umzug haͤlt. Ganz einfach und prunklos, 
wie er in dem Schooße einer bloß tolerieten Kirche 
iſt, kann er nicht leicht die Sinnlichkeit der Zur. 
ſchauer re izen, die ſich doch von Jahr zu Jahr mit 
gleichem Eifer herbeidrängen. Kein Glockenge⸗ 
loͤute, keine außerordentliche Beleuchtung, kein 
Reichthum an Silbergeraͤth, Stickereien und Orna⸗ 
ten lohnt der Muͤhe zu hoͤren und zu ſehen. Die 
Waͤnde ſind mit keinen Wunder⸗ oder Hetligenbilt 
dern behangen, die Beichtſtuͤhle mit keinen Büßen⸗ 
den angefuͤllt, die Chorgitter nicht vergoldet, die 
Altaͤre nicht uͤberladen, und das Orcheſter iſt kaum 
mittelmaͤßig beſetzt. Kein geiſtlicher Kurfürft oder 
Erzbiſchof verkuͤndet unter dem Donner der Kano— 
nen die Auſerſtehung des Welterloͤſers; Zeit und 


Ort reden allein zu den Herzen der Gegenwaͤrtigen, 
und wem dieſe Stimme nicht genügt, der würde 
bei der ſinnlichſten Vorſtellung doch ungerührt blei⸗ 
ben. Es muß alfo etwas ganz anderes zum Grunde 
liegen, was die nicht katholiſchen Berliner um dieſe 
Zeit fo fleißig und fo zahlreich in dieſe Kirche zieht. 


Ihr ruhiges und ehrerbietiges Betragen, das 
man ſelbſt in der Kirche zu Dresden bei andern 
Glaubensgenoſſen oft vermißt, ihre fromme New 
gierde und Theilnahme an den Zeremonien, ihre 

Sorgfalt, weder den Gottes dienſt, noch den Umzu ug 
zu ſtoͤren, alles zeigt von einem Intereſſe an der 
geheiligten Sache ſelbſt. Ihr Benehmen verraͤth 
dem Beobachter den Geiſt des Volkes, aus deſſen 
Mitte Duldung und Toleranz ihre wohlthaͤtigen 
Strahlen uͤber Deutſchland verbreitet haben. Die 
Jungfrau von Orleans, und Maria 
Stuart von Schiller, an benen die Berliner 
ſich nimmermehr fatt ſehen koͤnnen, legen einen 
neuen Zauber in dieſe Religion, der fie die erſten 
und ſchoͤnſten Werke der Kunſt verdanken. Bils 
dung und Aufklaͤrung ſind die ſicherſten Buͤrgen der 
Ehrfurcht und Gerechtigkeit, die man fremden Na; 
zionen, ihren Glaubenslehren und Gebräuchen wider⸗ 
fahren laßt. 


\ 
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Ich kehre in die Kirche zuruͤck, keine Child: 
wachen beleidigen mein Auge, und obwohl ganz 
katholiſche Staͤdte an ſolchen Tagen ſie oft nicht 
entbehren koͤnnen, fo bewacht hier einer den andern, 
daß man ſich noch keines unanſtaͤndigen Auftrittes 
zu erinnern weiß. Die Chriſtmetten um Mitter⸗ 
nacht, deren Unordnungen überall zunahmen, ſind | 
auch hier ſchon laͤngſt aufgehoben. — Die Pro- 
zeſſion iſt im Beginnen, Deutſche, Franzoſen, 
Italiener und Polen folgen mit der brennenden 
Kerze in der Hand, die Menge Katholiken von der 
hieſigen Garniſon zeichnen ſich durch Andacht und 
Demuth beſonders aus. Die Nicht⸗Katholiken laf 
ſen kein Auge von dem Fuͤhrer der in ſich verſchloſ— 
ſenen Geſellſchaft ab. Sie theilen das freudige | 
Alleluja mit ihren Bruͤdern und Schweſtern der ge⸗ 
meinſchaftlichen Kirche in Chriſto. — Nun der 
Prieſter das Zeichen zum Fortgehn gegeben hat, ver— 
laͤßt keiner ohne mehr oder weniger Ruͤhrung den 
Tempel, alles wuͤnſcht einander Gluͤck zu den be⸗ 
vorſtehenden Feiertagen, und ſelbſt der naͤchtliche 
Zuſchauer entheiliget die Scene dieſes Abends es 
keine profane mehr.... 


Sieben und fiebenzigfte Nacht. 


57 


Gehe ich weiter, oder ziehe ich mich aus dem unge 
woͤhnlichen Dunkel dieſer Nacht zurück? — Alles 
iſt in Bewegung und in Aufruhr, ich habe Muͤhe, 
die Menſchen zu erkennen, aber die Anzahl der 
naͤchtlichen Wanderer iſt ohne Vergleich ſtaͤrker, ihr 
Gang raſcher, ihr Seſpraͤch lebhafter, als ſonſt; 
die Nachtwaͤchter legen einen beſondern Ton auf 
den Ruf: „Laßt euch ſagen!“ Die breite 
Straße hat ſich mit einem Mal verengt, und das 
Anſehen einer peripathetiſchen Schule bekommen; 
ein jeder ſtuͤrzt ohne Buch herein, und mit einem 
Buche in der Hand ein jeder wieder heraus. Die 
ſparſame nächtliche Beleuchtung zeigt mir auf eins 
zelnen Geſichtszügen Erſtaunen und Kälte, Schas 
denfreude und Unwillen, ein warmes Gefühl für 
Recht und Unrecht. Ich naͤhere mich dem Mittel: 
punkte des ſeltenen Zulaufes, und fi eh da! eine 
Baſtille — von Papier wird geſtürmt, die Schmidts 
ſche Bucht euckerei Niro. 8., wo der Grattenauer— 
ſche Ke ie wider die Juden ausgebrochen if. 


„Wider die Juden?“ — „um des Himmels 
Willen Platz, meine Herren! ich muß auch ein 
Exemplar haben, und ſollte es mich das Leben 
koſten, wenn ich es nur noch leſen, ſehen oder ber 
rühren kann!“ Ich war fo glücklich, eins davon 
dem Preßbengel, und einem dummdreiſten Juden— 
jungen zu entreißen, der beißhungeig es mir unter 
den Händen wegfifchen wollte. Mit Lebensgefahr 
arbeite ich mich durch die 1 Maſſen neu— 
gieriger Kaͤufer zuruͤck, und eile auf ein benachbar⸗ 
tes Kaffeehaus, damit die Weite des Weges in 
meine eigne Mohan das Intereſſe an dieſer 
Schrift um keine Minute verſchiebe. Und doch 
muß ich ſchon an der Ecke der breiten Straße, vor 
der juͤdiſchen Reſſource Halt machen! Dieſe 
Synagoge des neuen Teſtamentes wird gleichfalls 
geſtuͤrmt, Jung und Alt draͤngen ſich hinauf, das 
neueſte Produkt zu leſen, nach ihrer Art zu rezen⸗ | 
firen, und zu widerlegen; die erſte lange Nacht des 
neunzehnten Jahrhunderts hat ſchon ihren Anfang 
a genommen ; die Greiſe raufen ſich die Baͤrte aus 
und verhuͤllen. ihr Angeſicht, die Juͤnglinge zerren 
an ihrer neumodiſchen Haarwulſt: BF Laßt uns den 
Haman ſchlagen!“ ſchreien die einen, die andern 
eben ſo vernehmlich und ungeſtuͤm: „ Kreuziget 
ihn! Sort ihn!“ Statt der Waffen 6 bei der 


. 
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| Belagerung von Jeruſalem, greift die junge juͤdiſche 
Mannſchaft — nach den unzaͤhligen Billiardſtoͤcken, 
und iſt bereit zu leben, oder zu ſterben, in dieſem 
gegen alles Voͤlkerrecht ohne Manifeſt eroͤffneten 
Kriege zu gewinnen, oder zu verlieren. Mir ſchan⸗ 
dert die Haut vor den langen beweglichen Schatten 
der Mordgewehre an den Fenſtern, und ich verfolge 
den Weg an den Ort meiner Beſtimmung. ; 
Das nahe Kaffeehaus iſt Ein Leſekabinet, ich 
erkenne mich kaum, und glaube, in das ſtille Mu⸗ 
ſeum zu Leipzig oder Dresden einzutreten. Alles 


lieſt mit Begierde und Theilnahme, bald iſt die 


Schrift verſchlungen, und ein lautes Dafuͤr und 
Dawider erhitzt die angeſtrengten Leſer von neuem. 
Einzelne Juden ſchleichen in Schafpelzen unter den 
Feinden ihrer Heerde herum, ſie geben dem Eifer, 
dem Vorurtheil und Uebergewicht der Zeit nach, 
und denken im Stillen auf Rache. Einige von 
ihnen verſchanzen ſich hinter das Bollwerk von Re⸗ 
voluzionsgeiſt, falſcher Philoſophie, Aufklärung 
und Toleranz, und wollen nicht begreifen, daß 
gerade dieſes eine Folge der Aufklärung iſt, die 
Mißbraͤuche, Anmaßungen und Kugerschtiafeiten 
einzelner Nazionen and Staͤnde zu beleuchten, und 

daß man heutiges Tages jede Ruͤge zum Wohl der 
Venſchheit, jede gerechte Klage uͤber Unterdrückung, 


jeden Wunſch der Annaͤherung an ein gemeinſchaft⸗ 
liches Licht durch den verhaßten Namen von Em⸗ 
pöͤrung zu entſtellen ſucht. | 
Um ſich von der unangenehmen Sache los zu 
machen, zog man jetzt nur auf die Perſon des Ver 
faſſers der Schrift zu Felde. Nur ſtreng moraliſche 
Männer, hieß es, koͤnnen die Wahrheit ſagen, der 
Privat; Charakter macht oft die gerechteſte Sache 
verdächtig. — O, dann laßt uns einer Welt ent: 
fliehen, wo die Frommen dulden und ſchweigen, 
und die ſchwaͤcher find, mit allen Gründen nicht gez - 
hoͤrt werden ſollen! Wie viele gute Köpfe beſitzen 
die Tugenden ihres Verſtandes? und wie traurig 
würde es um eine Geſellſchaft ausſehen, in der nur 
die Armen an Geiſt, aber eines frommen, einfaͤl⸗ 
tigen Herzens das Ruder fuͤhrten! — Die Gruͤnde, 
welche der Verfaſſer aus der Religionslehre ſeiner 
Gegenpartei geſchoͤpft hatte, waren die empfindlichſte 
Seite des Angriffes, die ihm aber den Sieg und | 
Beifall um fo mehr verficherte, als ein großer Theil 
der Leſer aus Erfahrung wußte, daß es unmoglich 
wäre, einzelne Chriſten und chriſtliche Familien 
durch einen himmelſchreienden Wucher an den Betr 
telſtab zu bringen, wenn die Juden nach ihrer 
Glaubenslehre nicht etwas Verdienſtliches zu thun 
glaubten, durch den Ruin einzelner Menſchen den 
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Wohlſtand der ganzen Chriſtenheit nach und nach 


zu untergraben, und auf ihren Mammon ihre kuͤnf— 
tige Alleinherrſchaft zu gründen. Die ſich in dieſer 
merkwürdigen Nacht und bei dem erſten Ausbruche 
des gleichzeitigen Judenkrieges leidend und ſtill⸗ 
ſchweigend verhielten, konnte man ſicher fuͤr chriſt⸗ 
liche Verwandte und Geldgenoſſen der Judenſchaft 
anſehen, die ſich heimlich der Wahrheit freuten, 
welche fie ſelbſt noch nicht bekennen dürfen, oder die 
in der Demuͤthigung der Juden ihren eigenen Nach⸗ 
theif verausf: hen. 1 10 | 
Es trieb mich wieder hinaus ins Freie; ich 
durchſchwaͤrmte einige der bevolkerteſten Juden⸗ 


ſtraßen und Gaſſen. Alles war allarmirt, die 


Armleuchter der Juden flackerten hinter allen Gen: 


ſtern, und in allen Stockwerken bis in die hoͤchſten 


Dachſtuben. Die Altglaͤubigen hatten ihre Jami⸗ 
ſien um ſich her verſammelt, und ſprachen von dem 
nahen Untergange der Welt, von der gekraͤnkten 
Ehre ihrer Nazion, von der gewaltſamen Erſchuͤt⸗ 
terung ihrer geheiligten Staͤmme, von dem unbe⸗ 
greiflichen Ausbleiben ihres Meſſias, vor allem 
aber von den Intereſſen, die unter den Raben; 


Flügeln des Geiſtes der gottloſen Welt, und ihrer 


Zeit merklich zuſammenſchmelzen wuͤrden. Die 
Muͤtter zerſchlugen ſich die Bruͤſte⸗ f daß ſie je ihre 


I N & A x 
Einwilligung zu der Heirath ihrer Töchter mit 


Chriſten gegeben hätten, und die Toͤchter ſuchten 


umſonſt, ſie durch die tolerante Vorſtellung zu be⸗ 


ruhigen, daß nicht in allen Chriſtenadern Gratte⸗ 


nauerſches Blut floͤſſe. Gemeine Inden lauerten 
an allen Ecken mit Stricken und Wagenſchmier, 


wenn vielleicht die Staatskaroſſe ihres Nabob 
Schaden nehmen ſollte, der mit der erzwungenen 
Kaltbluͤtigkeit eines Nathan, des Weiſen, ſchon 
alle Maßregeln traf, die Stimme des Verfaſſers 
nicht zu laut werden zu laſſen. Ein andrer Jude 


ſchleicht ſich in das nahe Wachsſfigurenkabinett, und 


reißt dem ſonſt angebeteten Moſes Mendelsſohn 
unter tauſend Verwuͤnſchungen die Schrift 


wider die Juden aus der Hand. Der kalt⸗ 


bluͤtige, uͤber alles erhabene Philoſoph weigert ſich, 
fie herauszugeben, und wuͤnſcht bittend, fie nur 
ein Mal durchzuleſen. Umſonſt! der Nagel, mit 
welchem fie an feiner Hand befeſtiget iſt, laßt nach, 
und der freimuͤthige Iſraelit verſchwindet mit feiner 
Beute. Ein dritter Jude eilt noch in ſpaͤter Nacht 
in eine Buchdruckerei, um ein ganz warmes, von 
einem feiner Leute ausgeuͤbtes Werk der Barmher⸗ 
zigkeit, das ſich ſonſt wie ein fremdes Sandkorn an 
dem Meere des Eigennutzes verloren haͤtte, durch 


den offentlichen Druck bekannt zu machen, und auf 
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dieſe Weiſe den Verfaſſer Lügen zu ſtrafen. Der 
Drucker verweigert ihm aber das Inſerat, weil ihm 
ſchon ein geheimer Wink gegeben worden wäre, 
weder Gutes noch Boͤſes von den Juden unter die 
Preſſe zu nehmen. In einer entlegenen Straße, 
wo mehrere Menſchen an einer Branntweinſchenke 
verſammelt waren, wurde ein Troͤdeljude von ihnen 
gezwungen, die Schrift wider die Juden von Anfang 
bis zu Ende mit lauter Stimme vorzuleſen. — 
Ein Auftritt, der mich wirklich empörte, und doch 
zugleich ein unbeſchreibliches Karikaturgemaͤhlde! 
Dieſe in ihrer Art einzige Deklamazion hätte ein 
zahlreiches Auditorium verdient, und wuͤrde ſelbſt 
auf einem Theater die poſſierlichſte Wirkung her⸗ 
vorgebracht haben. 

Seit dieſem Abende zogen ſich die Juden mehr 
in ſich ſelöſt zuruck, man ſah fie. weniger zahlreich 
und zudringlich an oͤffentlich n Orten; ein Konzert. 
welches vorigen Winter allein aus ihrer Mitte hun⸗ 
dert und funfzig Abonnenten zählte, hatte jetzt 
kaum das Drittheil. An das phyſiſche Licht, in 
welchem fie ich ſelbſt gefallen, und anch andern ger 
fallen wollen, gewohnt, traten ſie bald aus ihrer 
laſtigen Einſamkeit hervor, bis ein zweiter Schlag — 
der Widerruf des Verbots, von ihnen und wider ſie 
zu ſchreiben — fie zu Boden warf. Kaam hatten 
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ſie ſich davon ein wenig erhohlt — Was kann der 


Jude nicht alles verdauen? ſo ſtach die verheißene 
Erſcheinung des Woſes und Jeſus mit Un 


gerfchen Lettern fie in die Augen. Auch darauf 
von dem großen Augenarzte Sigenduͤnkel und Geld— 
vorrath geheilt, ſprangen ſie friſch und geſund in 
ihre alten Zirkel, und erwarteten mit Sehnſucht 
das Ende der Verfolgung. Ein freundliches Zwil⸗ 


lingsgeſtirn vertrieb das ſchwarze Gewöͤlk an ihrem 


Horizont, ihr Antagoniſt war unter, ihre Sonne 
aber wieder aufgegangen, und ein mit allem mög⸗ 
lichen Aufwande unternommener, eines allgemeinen 
Betifalls gewuͤrdigter Triumpheinzug an dem feſtli⸗ 
chen Tage der Ankunft der Prinzeſſin Braut von 
Heſſen⸗ Homburg hielt das uber Sattel und 
Pferd wieder in die Hoͤhe gehobene Voölklein für 
alles ſchadlos. Bleibt auch nach dem Sprichworte 
immer etwas haͤngen, ſo iſt doch der Urheber des 
Uebels geſtuͤrzt, und unter ihnen Geld genug vors 
handen, der ganzen Chriſtenheit einen neuen ver- 
goldeten Zaum anzulegen. 185 i | 
Bei der ganzen Tagesgeſchichte war weiter 
nichts zu beklagen, als daß der Verfaſſer, ohne den i 
Ruͤcken frei zu haben, den Angriff gewagt hat, defr 
ſen Folgen er fuͤr ſeine Perſon berechnen konnte. 
Wo blieben aber die Maͤrtyrer der Wahrheit, und 
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der guten Sache, wenn Privat; Ruͤckſichten ſie 


immer bei dem großen ſelbſtſuͤchtigen Haufen im 
Hinterhalt feſthielten? Der Gedanke, durch ſeine 
Schrift auch nur Einen Menſchen von Geldverbin⸗ 
dungen mit Juden abgeſchreckt, und überhaupt den 
Chriſten mehr Behutſamkeit eingefloͤßt zu haben, 
kann und muß ihm Erſatz für alles ſeyn, da es doch 
einmal nach ſeinen Selbſtbekenntniſſen feine Be- 
ſtimmung war, in die Haͤnde der Juden, und auf 
dem Auswege, den er eingeſchlagen, wieder in dies 
ſelben zuruck zu fallen. 


Acht und ſiebenzigſte Nacht⸗ 


So lange der Menſeh jung iſt, und nur in der 


Ideenwelt lebt, plagt ihn die Neugierde, ältere, 


größere und vornehmere Menſchen zu ſehen; iſt 
dieſe General- Revue einmal vorüber, und Puten i 
wir unterdeſſen ſelbſt an Körper, Geiſt und Erfah⸗ 
rung zugenommen, ſo kehren wir fruͤh oder ſpaͤt in 
die Kinder-und was eben ſo viel gilt, in die Fan⸗ 
taſienwelt zurück. a | 
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7 Eine auserleſene Geſellſchaft von Kindern, die 
das Vergnügen nicht aufzuſuchen brauchen, weil es 
ihnen ſelbſt entgegen kommt, uͤberraſchte mich auf 
meiner heutigen Abendpromenade, und ehe ich es 
mich verſah, ſtand ich an der Spitze der muͤßigen 
Zuſchauer. Da die Namen dieſer fo eben ankom⸗ 
menden jungen Herrſchaften ſchwerlich in einem 
Intelligenzblatte zu leſen ſeyn werden, ſo will ich 
ſie gleich in mein Rachtbuch einſchreiben, um dieſem 
oder jenem meiner Leſer damit dienen zu konnen. 
Ihr Abſteigequartier war unter den Linden vor dem 
Poctal des Herrn Hofmarſchalls von M. Wüßte 
ich, daß er vielleicht aus Zerſtreuung ihre Ankunft 
bei der Polizei zu melden vergaͤße, ſo koͤnnte ich 
mir ein ſchoͤnes Anzeigegeld verdienen. Doch, wie 
war es möglich, von Jugend, Unſchuld und Schoͤn⸗ 
heit umgeben, auf dieſen Gedanken a verfallen? 


Die Ordnung, in welcher die jungen Her: ſchaf⸗ 
ten ankamen, iſt mir entfallen, ich werde fie alſo 
eine nach der andern ohne Aengſtlichkeit aus meinem 
Gedaͤchtn ie hervorrufen, in der Hoffnung, daß ſie 
noch nicht ſo ſtrenge auf Rang und Etikette halten, 
wie ihre Vorfahren: | ee 1510 


Die Kinder der banden dame BER Mas 
troſen; N 


E 


Die Kinder des Erbprinzen von Oranien in ‘ 


hollaͤndiſcher Tracht; 


Die Töchter des Grafen von Reuß und des 
Miniſters von Buchholz als Gaͤrtnerinnen; 

Der Sohn des Miniſters von Reck als 
Gaͤrtner; 

Die Komteſſe von aten und ein junger Herr 
von Huͤnerbein als Harlekinette und Harz 
lefin; 

Der Sohn des lieflaͤndiſchen Landraths, 2 8 8 
von Loͤwenſtern als Bachus; | 

Die Kinder des daͤniſchen Miniſters Grafen 
Baudiſſin, und die Tochter des Geheimen Ober— 
Finanzraths von Hagen als Bauer und Baͤuer— 
innen; 

Noch ein Sohn des daͤniſchen Miniſters als 
Fußpoſtbote mit einer Klingel; 

Die Komteſſe Kayſerling und der Sohn des 
Miniſters Grafen von Haugwitz als Morlacken; 

Die Tochter des ruſſiſchen Miniſters von 


Alopeus als ruſſiſcher Kourier; 


Die zwei Komteſſen Henkel, Komteſſe Molk, 
Fraͤulein von Marwitz, von Rheden, und von 
Kariſien als Jaͤger und Jaͤgerinnen; 

Die Kinder von der Familie von Loͤwenſtern 


als ein Ruſſe und eine Ruſſin; 


II. Band. 10 


Der Sohn des hannoͤveriſchen Miniſters Baron 
von Rheden als Zwerg; g 
Die Komteſſe von Arnim und ihr Bruder als 
Jungfer Salome und Larifart aus der 
Donau Nymphe; 2 
Herr von Parceval als weer Allen in 
engliſcher Uniform; | 
Der Prinz Wilhelm Radzivil und Demoi fette 
Roſe, eine Englaͤnderin, als Oberbeamte des 
ens Tippoo; 5 | 

Der Prinz Ferdinand Radzivil und deſſen juͤn⸗ 
gere ae als Tippoos Söhne; 

Das Fräulein Reede, Tochter des vormaligen 
holl ee Miniſters am hieſigen Hofe, als die 
aälteſte Tochter des Sultans; 

FPraͤulein Engeſtroͤm, Tochter des 10 eben 
Miniſters, Fraͤulein von amen a Sartori als 
die drei juͤngern Toͤchter des Sultans; 
Der junge Graf Reuß, von Engeſtroͤm, von 
Chlapowsky und Sartori als Scapoys von des 
Sultans Leibwache; | 

Drei Kinder des Kollegienraths Herrn von 
Kotzebue als Ruhm, Tugend und Liebe; 

Der Sohn des Generals Luſt als Apollo; 

Die Familie des Obriſten von Reizenſtein als 
Papageno und Papagena; 


“ 
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Eine Menge Nonnen, Moͤnche, Praͤlaten, 
Abbe's, Bauern, Bäuerinnen, Boͤttiger, Schorn⸗ 
ſteinfeger u. ſ. w. aus verſchiedenen Familien. 
Das Vorhaben dieſer zahlreichen, jungen und 
wunderſchoͤnen Welt war leicht zu errathen, und die 
bald darauf erfolgte Ankunft Sr. Majeſtaͤt des 
Koͤnigs und der Koͤnigin ließ mich keinen Augen⸗ 
blick mehr zweifeln, daß dieſe außerordentliche Kin⸗ 
dermaskerade beſtimmt waͤre, eins der ſeltenſten 
Familienfeſte zu feiern. Die Eltern der kleinen 
allerliebſten Masken eilten auch freudetrunken in 
dieſes neue, und ſchoͤn dekorirte Ballh haus, und ſo 
beruͤhrte dieſen Abend, außer der Dienerſchaft, kein 
Fußtritt eines Kinderloſen dieſe ſegenreiche Schwelle. 
Es that mir leid, nicht auch die liebenswürdigen 
Kinder des Herrn Hofmarſchalls in ihren Charak⸗ 
teren zu ſehen; das unter den Zuſchauern umges- 
hende Gerücht kam aber meiner Santafie zu Huͤlfe, 
und ich hörte von einigen, die es mit Gewißheit 
behaupteten, daß das Fraͤulein von Maſſow als 


Savoyardin mit einer Zauberlaterne, der dritte 


Sohn des Herrn von Maſſow, ein ziemlich aufge: 
weckter Knabe von 8 Jahren, als Doktor mit 


t 


einer Allongenperuͤcke, fein vierjaͤhriger Bruder aber 


als Amor mit einem Pfeile, Anfangs in einen 
Korb voll Blumen verſteckt, erſcheinen wuͤrde. Die 


—— 
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Beſtimmung der einzelnen Masken, ſo wie man ſie 
dem Wagen enthuͤpfen ſah, war leicht erklaͤrbar, 
ihr Hauptaugenmerk konnte kein anderes ſeyn, als 
den König, und vorzuͤglich die Königin, dieſe alles 
bezaubernde Göttin des Balles, zu überrafchen, 
beiden in harmoniſcher Uebereinſtimmung mit ihren 
verſchiedenen Koſtuͤms und Attributen zu huldigen, 
abwechſelnd ſie zu unterhalten, und bald bis zu 
Thraͤnen, bald zu einem eben ſo herzlichen Laͤcheln 
zu bewegen. Eine fuͤr uns Horcher in der Tiefe 
durch Fenſter und Mauern angenehm gedaͤmpfte 
Muſik machte uns jetzt auf ein pas de deux, oder 
de trois, jetzt auf die Quadrillen aufmerkſam, unfre 
Einbildungskraft war um fo lebhafter und gluͤckli; 


cher, als wir kurz zuvor jede einzelne Maske mit 


Falkenaugen beim Ausſteigen gemeſſen hatten. 


Freilich mußten wir unſre nur flüchtig gereizte 


Sinnlichkeit nachher gefangen geben, wie die gefan⸗ 
genen Kinder des Sultan Tippoo ihre Herrlichkeit, 


nach der Eroberung von i Ha engel, vor den 


Englaͤndern. 


Richts haͤtte mich ermuͤden oder abhalten kön, 
nen, das Ende dieſes Balles, und die Zuruͤckkunft 


der lieblichen Kinder abzuwarten. Fuͤr die gewoͤhn⸗ 


lichen Luſtbarkeiten des Hofes fo wenig gebohren, 
als empfaͤnglich, beneide ich denſelben nur um das 
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Außerordentliche dieſes Abends, welches meinem 
Herzen ſo wohl thut, weil es in dem gemeinen 
Leben etwas Natuͤrliches und faſt Unentbehrliches 
iſt — — der Sinn für Kinderfreuden, 
und deren Mitgenuß. e die ſchoͤnen 
Masken kommen allgemach wieder zuruͤck, die einen 
ſtolz auf ſich ſelbſt über die gelungene Ausführung 
ihrer Rollen, die andern nur deshalb unzufrieden, 
daß die Freude nicht von laͤngerer Dauer war, die 
meiſten, wie wir erwachſenen Kinder, mehr ruͤck⸗ 
waͤrts als vorwaͤrts blickend, einige im Stillen 
eiferſuͤchtig, und die wenigſten — ſchlaͤfrig. Ohne 
geſchminkt zu ſeyn, glühen fie von dem Feuer der 
| erſten Weihe in das Hofleben, und in die rauſchende 
große Welt. — Wie freundlich dieſer ſchoͤne 
Knabe durch das Spiegelfenſter des hell beleuchteten 
Wagens auf mich herabblickt, als freute er ſich, daß 
ich armer Fußgaͤnger doch etwas von dieſer Fete 
ſehen kann! Wohl faͤngſt Du als Engel Deine 
Laufbahn an — moͤchteſt Du fie nie anders fort— 
ſetzen und vollenden! Gute Nacht! | 
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Neun und ſiebenzigſte Nacht. 
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Kann ein Volksaufſtand durch Feuerſpritzen geſtillt 
werden, wie wir aus der Geſchichte unſrer Zeit wiſ— 
ſen, und hatten ſelbſt die Weiber mehr Furcht vor 
der Naͤſſe ihrer Kleidungsſtuͤcke, als vor einer feind; 
lichen Kugel, ſo mußte es einem hieſigen Haus 
eigenthuͤmer noch wentger Muͤhe machen, die Lei— 
denfchaft eines einzelnen Menſchen abzukuͤhlen, und 
ihn die Waſſerprobe mit gutem Erfolge beſtehen zu 
laſſen. | „ 
Dieſer Hauskommandant, der wahrſcheinlich 
das Buch: Die Revoluzion in dem Staͤdtchen B. 
gelefen hatte, bemerkte ſchon lange eine naͤchtliche 
Unordnung in feinem kleinen Revier. Ein vers 
ſtohlner Liebhaber fand fich zur beſtimmten Zeit ein, 
und verließ eben fo puͤnktlich das Gut feines Nach⸗ 
bars. Selbſt kein Freund von Feuer und Schwert, 
kuͤhlte der Herr des Hauſes zuerſt ſeine Rache in 
hellem, reinen Waſſer ab, und beſchloß auch den 
Untergang des ungebetenen Gaſtes in den Beſtand⸗ 
theilen deſſelben. Im Wonnegefuͤhl der zu ſchnell 
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verfloſſenen Schaͤferſtunde ſchleicht der Ungluͤckliche 
die verrätherifchen Treppen herab, und an die Thür, 
die er heute fruͤher, als gewoͤhnlich, verſchloſſen 
findet. In dem naͤmlichen Augenblicke ſtuͤrzt eine 
unerwartete volle Ladung in das Genick den armen 
Teufel faſt zu Boden, er kehrt ſich um, mit dem 
Geſichte nach dem Hausflur, und eine zweite, eben 
ſo ſtarke Ladung in den offnen ſtarrenden Mund 
benimmt ihm Hoͤren, Sehen und Athmen. Doch 
rafft er ſich wieder zuſammen, arbeitet noch einmal 
aus vollen Kraͤften an der grauſamen Klinke, und 
eine dritte verſtaͤrktere Ladung fest feine leichten 
Halbſtiefel mit einem Mal ganz — unter Waſſer. 
Das Herz ſchlaͤgt ihm gewaltig, er dreht ſich wieder 
um in der Abſicht, ſich auf die Treppe zu fluͤchten, 
und ein vierter Stoß trifft gerade das pochende 
Herz. Halb ohnmaͤchtig ſinkt er in die Kniee, und 
kann ſich kaum noch an dem Eiſen erhalten, welches 
zwiſchen der Thur und der naͤchſten Wand befeſtiget 
it. — Hier war nun vollends kein Ausweg, keine 
Rettung mehr, es regnete uͤber ihn in eiskalten 
Guͤſſen, bald flog ihm der Hut vom Kopfe, bald 
ſpielte ein neuer Strom mit dem abgeloͤſten Bande 
feines modiſchen Haarzoͤpfchens „ die durchweichte 
Halsbinde lag ſchon wie ein Strick um feine Kehle, 
und die ſchweren Kleider zogen das Opfer der Wie⸗ 


u 
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dertaufe immer mehr niederwaͤrts. Der anhal⸗ 
tende Platzregen kam von dem Brunnen des nahen 
Hofes, wo der Wirth ſeinen unerbittlichen Schlauch 
angelegt, und mit Huͤlfe eines treuen Dieners die 
aͤchzende Pumpe in Bewegung geſetzt hatte. Die 
Treppe war ungluͤcklicher Weiſe von einem hand— 
feſten Hausknechte beſetzt, der das Fahrzeug des 
Deucalion hier gewiß nicht haͤtte landen laſſen, und 
ſo ſtand, außer dem waſſerreichen Spielraume des 
Hausflurs, kein andrer Weg offen, als in den Hof, 
den Urquell des Verderbens. a 
Dem Spritzenmeiſter ward allgemach enen | 
daß der Liebhaber hinter der Thür ſich nicht mehr 
ruͤckte und ruͤhrte; zu ſtolz, ihn bis vor die Thuͤr 
zu begleiten, giebt er feinem Helfershelfer den Auf— 
trag, das Haus nun aufzuſchließen, und den Büfs 
ſenden in Freiheit zu ſetzen. Der Diener findet 
den Durchnaͤßten in der Ecke bei dem erſten Anblicke 
ohne Kennzeichen von Leben; kaum iſt aber die 
Thuͤr geoͤffnet, und etwas friſche Luft durchgedrun— 
gen, fo erhohlt ſich diefer fo ſchnell, daß Ein Sprung 


ihn über den Rinnſtein aus einem gefährlichen Eis 


mente in das andere wohlthaͤtigere verſetzt. 

Ich ſtand gerade vor der Auffahrt in dieſes 
merkwuͤrdige Haus, wo ich im Spiegel des Mon— 
des das Zuſtroͤmen des Waſſers unter der Thuͤr auf 
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die Straße bewunderte. Die ploͤtzliche Erſcheinung 


des Waſſermannes an meinem Horizont war fuͤr 
. 


mich ſo uͤberr aſchend, daſf ich der Neugierde nicht N 


widerſtehen konnte, ihn anzureden. Noch halb 
außer ſich klagte er mir mit zitternder Stimme die 
Noth, was fuͤr einen Streich man ihm geſpielt 


haͤtte, er war unſchuldig, wie ich ſelbſt glaubte, in 


dem Zuſtande und Gefuͤhl ſeiner Reinigung, aber 


ohne ſich merken zu laſſen, warum man ihm dieſe 


Nothtaufe gab. Deſſen ungeachtet ging mir ſeine 
Lage zu Herzen, es war die entſtellte Miene eines 
aus dem Waſſer gezogenen Scheintodten, und das 

krampfhafte Weſen eines Fieberſchauers. Um ihn 
nicht in eine neue Vetlegenheit zu ſetzen, 9 ging i ich 


an der erſten Ecke von ihm ab, ſo gern ich dem Eis 
ſchoͤpften unter die Arme gegriffen, und ihm in der 
feuchten Nachtluft ſogar meinen Hut auf ſein traͤu⸗ 


fendes Haupt geliehen haͤtte. | 

Das Ganze bedurfte keiner weitern Erklärung, 
die Geſchichte hatte ſich mit Feuer angefangen, und 
mit Loͤſchen im Waſſer geendiget. Das bewußte 
Haus war nun rein, der Wirth geraͤcht, der Lieb— 
haber abgekuͤhlt und hoffentlich auch geheilt. Wie 
es mit der Haupt⸗Mittelsperſon zwiſchen beiden 
Elementen, dem Gegenſtande der ungluͤcklichen Liebe 
in dem rein gewaſchenen Hauſe, ausſehen mag, 


w 


e 


will ich auch dem braven Hausherrn, und der alles 


ausloͤſchenden Zeit uͤberlaſſen. Ein fo ungeſunder 


Spritzkuchen hätte freilich das kurze Schauge— 


richt der Verliebten nicht beſchließen, und ſie zur 
Unverdaulichkeit verleiten ſollen. 


Viele andre Ehemänner, denen dieſer Vorfall zu 
Ohren gekommen war, und die zwiſchen ihren vier 
Waͤnden auch Unrath gemerkt hatten, ſchafften ſich 
über Hals und Kopf Haͤuſer, Höfe, Brunnen, 
Schlaͤuche und Spritzen an. In kurzer Zeit war 
Berlin Ein großes Spritzenhaus, Niemand 
beſuchte das neue Badeſchiff auf der Spree mehr; 
denn faſt jeder hatte fein Bade- und Luſthaͤuschen 
bei der Hand, ſich und andern den rauchenden Kopf 
auf der Stelle abzuwaſchen, und ſchon wollte ich 
mich um einen zwar muͤhſamen, aber ſehr eintraͤg— 


uchen Spritzen meiſterpoſten melden, als ich 


ſelbſt, im Vorbeigehn von einer Spritzbuͤchſe in die 
Augen getroffen, erwachte, und mich deutlich erin— 
nerte, daß ich geſtern Abends das zitternde Waſſer— 


mäunchen in Natura, das große Spritzenhaus 
aber, und die einzelnen Haus- und Hofſchiffchen 
durch eine naͤrriſche Aſſoziazion der Ideen — erſt 


im Traume geſehen hatte. 


Achtzigſte Nacht. 


Will man den Geiſt der Brandenburger in ſeinem 
Feuer und Umfange, in feiner Staͤrke und Thätigs 


keit kennen lernen, ſo eile man, Berlin in den 


Revuͤetagen des Monats May zu ſehen! Welche 


Verwandlung! Aus dem friedliebenden, nur den 


Kuͤnſten und Wiſſenſchaften ergebenen Athen iſt mit 
einem Mal ein geraͤuſchvolles kriegeriſches Sparta 
geworden. Muſik und Trommelſchlag wecken die 
unbewaffneten Schlaͤfer in allen Straßen der Stadt, 
von den erſten Strahlen der aufgehenden Sonne 


verſilbert, blinken Tauſende von Bajonetten in der 
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noch halb daͤmmernden Luft, und das Hufeiſen der 
wiehernden Pferde druͤckt jedem Fußtritte die Sdu⸗ 
ren des im Triumphe vorangegangenen Kriegsgot— 
tes auf. Muͤtter mit den Saͤuglingen an der Bruſt 
folgen dem freudigen Zuge, Kinder begleiten ihre 
geharniſchten Vaͤter, die ihnen mit dem Morgen— 
ſegen eines Hamilkar den Schwur des toͤdtlichen 


Haſſes gegen die Feinde des Vaterlandes abgenom⸗ 
men haben, und jubeltrunkene Volksſchaaren ſchlieſ⸗ | 
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fen ſich an die bunten Reihen der ſtreitbaren Män: 
ner. Alle Werkſtaͤtte ruhen heute, Feldmuſik, 
Pulverdampf und Kanonenfeuer ſind die einzige 


Nahrung des ſonſt arbeitſamen Burgers, und fo - 
im Anſchauen und Zuhören vertieft, laßt er ſich erſt | 


von der brennenden Mittagslinie an feine Ruͤckkehr 
in die halb entvölferte Stadt erinnern. Von ber 
Kriegs luſt ſchon gefättigt, verweilt er nur wenige 
Minuten an dem ſparſamen Heerde, um wieder in 
das Lager der aus ruhenden Truppen vor dem halli; 
ſchen Thore zu eilen. 

Dieſe Abendwallfahrten der Derliner, an wel 
chen auch die Fremden in Menge Antheil nehmen, 
ſind eins der lebhafteſten und unterhaltendſten 


Volksfeſte. Man zerſtreut ſich abwechſelnd in das 


Lager der Garde duͤ Korps, der Kuͤraſſier von Wars 
witz, und des Dragoner- Regiments von Pfalz⸗ 
Bayern. Die offnen Feldſchenken laden zu Erfri— 
ſchungen aller Art ein, die Induſtrie der Marke— 
denter und der Markedenterinnen bietet in einer 
wahren Kriegsſprache ihre ganze Beredſamkeit auf, 
und der endlich doch ermuͤdete Poͤbel lagert ſich in 
mahleriſchen Gruppen umher. In glänzenden 
Karoſſen ſchwimmt die vornehme Welt auf dieſem 
rauſchenden Meere, ſtattliche Reiter zertheilen mit 


ihren ſtolzen Pferden den leichten ſchimmernden 
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Flugſand, und die früh empfängliche Jugend von 
Berlin draͤngt ſich mit dem Jubel der Kinderſchaa— 
ren von Naumburg durch das wimmelnde Thor hin 
und her. Die benachbarten Wirthshaͤuſer nehmen 
unter Muſik und Tanz Freund und Feind mit glei— 
cher Gaſtfreundſchaft auf, die beweglichen Maſſen 
von Zuſchauern waͤlzen ſich bis in die entferntere 


Haſenheide, und ſtroͤmen von da in ihr voriges Ge— 


leiſe zuruͤck. 

Unterdeſſen iſt es Abend geworden, die Solda— 
ten machen Anſtalt zu ihrer Retraite, und zur Bes 
ziehung des Nachtlagers, die koͤnigliche Familie er— 
ſcheint mit einem zahlreichen Gefolge, dem feierli⸗ 
chen Zapfenſtreiche beizuwohnen, das Volk verſam— 
melt ſich von neuem, und bildet eine ſtehende 


Mauer um feinen Koͤnis und deſſen Truppen. Die 


von der milden Abenddaͤmmerung, von dem Spiele 
erfriſchender Winde, oder dem Aufgange des ruhe⸗ 
verkuͤndenden Mondes gemilderte Feldmuſtk beſaͤnf⸗ 
tiget aller Herzen, und ſelbſt der Ruhe beduͤrftig, 
verliert ſich der groͤſte Haufe in den Mittelpunkt der 
friedliebenden Stadt. Doch haͤlt der Reiz der ſtil⸗ 
len Nacht, der frohen Geſellſchaft, und des ange⸗ 
nehm leuchtenden Wachfeuers noch hunderte von 
Menſchen zuruͤck. Die unter dem freien Himmel 


ſtehenden Pferde geben der Fantaſie des unerſaͤttli⸗ 
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chen Poͤbels neue Nahrung, und der Anblick eines 


von ſeinem Stricke ſich losarbeitenden, das Lager 


wild durchkreuzenden Pferdes gewaͤhrt ihm das 
luſtigſte Intermezzo. Gewiſſe Klaſſen von Wei⸗ 


bern und Madchen kommen jetzt erſt aus der Stadt, 
in der Anſicht einer frei kampirenden, ruͤſtigen 


Mannſchaft ihre Augenweide zu befriedigen, die 
nur der Reiz der Neuheit noch ſchaͤrfen kann, und 
vielleicht für das Beduͤrfniß des einen oder andern 


mit ſpartaniſcher Bereitwilligkeit zu ſorgen. Ein 
Fremdling in den Taufbuͤchern Berlins, nehme ich 
doch mit Gewißheit an, daß die Revuͤezeiten, gleich 


den Wallfahrten im fuͤdlichen Deutſchlande, die 
Vevoͤlkerung des Nordens ungemein befördern, und 
daß mancher Soldat, der den Tod für das Vater⸗ 


land ſtirbt, in dem patriotiſchen Dranggefihl eines 
kriegeriſchen Volksfeſtes empfangen worden iſt. 


„Dieſe Nevuͤetage find bei dem Zuſammenfluſſe 


unzähliger Fremden aller Stände ein wahres Ernte⸗ 
feſt für gewiſſe, in Friedens- und Kriegszeiten gleich 


gefällige Perſonen des ſchoͤnen, frommen Ge 
ſchlechts. Als Ruhetage der Berliner, die ein 


wohlfeiles Vergnuͤgen nicht gern theuer bezahlen, | 
werden fie ausſchließlich den Fremden gewidmet, die 
oft einen Himmel traͤumen, wo menſchliche Nach⸗ 


wehen, um einen doppelten Preis erkauft, an einen 
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zu ſpaͤten Ruͤckmarſch erinnern. Der Hof, das 


Theater, Konzerte, Bälle, Privat- Gefellſchaften, 


— 


Reſſoureen, Tanzſaͤle, Spieltiſche, Kaffee; und 
Wirthshaͤuſer ſind in dieſer Zeit eben fo viele und 
verſchiedene S Streifzuͤge der frem den und ein iheimi— 
ſchen Ofſtziere, fo wie der uͤbrigen revuͤeluſtigen 


Ausländer. 


— 


Nun aber Janus die zwei Thuͤren ſeines Tem⸗ 


nie auf einmal zuſchließt, und die fremden Regi⸗ 


menter ſchon in dein Abmarſche begriffen ſind, kehrt 
Ruhe und Stille in unſern Schooß zuruͤck, die be⸗ 
urlaubten Soldaten ſuchen den Pflug, die Buͤrger 
ihre Werkſtaͤtte wieder, die verſcheuchten, Muſen 
nehmen von den dem Mars und der Bellona eins 
geraͤumten Platzen Beſitz, und die frohe Aus ſicht 


auf das bevorſtehende Herbſtmandvre in Potsdam 


verdoppelt die Luft zu arbeiten. Die ruhigern Tage 
und die einſamern Naͤchte find in ihr voriges 
Gleichgewicht zurückgetreten. | 


Ein und achtzigſte Nacht. 


Die Sommerabende im Jahr 1803 waren reich 
an Volksbeluſtigungen für Berlin; das Puppen; 
ſpiel in der Behrenſtraße, die Kunſtbereiter und 
Seiltaͤnzer auf dem Exerzierplatze vor dem branden— 
burger Thore hatten das Publikum mehrere Wochen 
lang mit Zauberbanden verſtrickt und an ſich gezo— 
gen. Bei dieſem unerfättlichen Zulaufe haͤtte ich 
wohl die ſo oft beſtrittene Frage aufwerfen moͤgen, 
ob Berlin nicht ſo gut, als Wien, einen Kaſperle 
ernaͤhren wuͤrde. Mit dem Glockenſchlag acht Uhr 
trat die Fluth der Neugierigen unter den Linden 
ein, und alles drängte ſich mit deutſchem Heißhun⸗ 
ger durch das griechiſche Portal ins Freie. Die 
Kunſtbereiter waren ſo beſcheiden, nur in dem ge— 
ſchloſſenen engen Kreiſe ihrer Vorſtellungen Kollek— 
ten zu machen; weil ſie aber ihr Weſen groͤſtentheils 
in ber Luft trieben, fo hatten die entfernteren Zus 
ſchauer einen unentgeldlichen Eenuß, und waren 
alſo ihres Theils auch wieder beſcheiden, jenen kein 
Schaugeld aufzudringen. Die zwangloſen Vergnüs 
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gungen find immer die anziehendſten, und das war 


gerade hier der Fall. Ein ſchoͤner junger Bereiter 
eroberte ein Dutzend weiblicher Herzen nach dem 
andern, in kurzer Zeit war er der Liebling, der Abe 
gott des andern Geſchlechts, das ſich an ſeinen ſel⸗ 
tenen Formen nicht ſatt ſehen konnte, ich hoͤrte die | 


ſittſamſten Weiber und Mädchen mit einer Art von 
Entzücken von ihm ſprechen, die Unordentlichen 


ſchlugen ſich um ihn, und behaupteten auch am Ende 
den Kampfplatz. Eine ſtarb vor Gram, die andere 
ward ſeine Gemahlin, die übrigen mußten ſich darein 
finden. Ein Korps Liebhaber beſchenkte die Neu⸗ 
vermaͤhlte vor ihrer Abreiſe mit einer ſilbernen 
Sparbuchſe, dem Sinnbilde ihres Erwerbes auf 
der bevorſtehenden Wanderſchaft. 

So lange dieſe Geſellſchaft hier war, ſah man 
die Straßenjungen von Berlin nicht mehr, wie ger 
woͤhnlich, gehen, fie waren in einem beſtaͤndigen 
Voltigiren begriffen, und ſchlugen Burzelbaum auf 


Burzelbaum. Das Beiſpiel ſteckt an, fie mußten 


die Luſt mit ihren Gefahren und fhlimmen Folgen 
 büßen, einige brachen das Genick, andere das Kreuz, 
Arm und Bein, die Zahl der Invaliden vermehrte 
ſich mit jedem Tage, und die bekuͤmm nerten Eltern 
wünſchten nichts ſehnlicher, als eine gluͤckliche 


Reiſe — der Kunſtbereiter, als unberufener Lehr? 
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meiſter ihrer gebrechlichen Kinder. Was die Jun 
gen an Geld aufbringen konnten, das brachten ſie 
den Voltigeurs, um ſich wenigſtens ein Paar Mis 
nuten an den Beinen aufhaͤngen zu laſſen, oder die 
Luſt einer andern verkehrten Stellung zu genießen. 
Armuth und Habſucht trieben, wie man ſich in die 
Ohren raunte, ins Geheim einen Sklavenhandel 
mit eignen und fremden Kindern in dieſe hohe 
Schule der Gymnaſtik, wo man nur mit fruͤhzeitig 
gebrochenen zarten Gliedern ein Meiſter im Hals⸗ 
brechen werden kann. 

An den Abenden dieſer Vorſtellungen konnte ich 
beſtimmt auf Geſellſchaft in den Wirthshaͤuſern 
des Thiergartens rechnen, die man, den Sonntag 
ausgenommen, in der Regel entbehren muß, weil 
die zahlloſen Reſſourcen und Tabagien Berlins ſeit 
ohngefaͤhr funfzehn Jahren das Grab der oͤffentli⸗ 
chen Beſellſchaft geworden find. Von Staub und 
der Abendſonne ausgetrocknet, floh alles hieher, um 
ſich zu laben, und von der Kunſt zu raiſonniren, 
wie fie vor Kurzem noch war, und ſeyn ſollte. 
Die Männer ließen unbarmherzig einen Kunſtreiter 
nach dem andern uͤber die Klinge ſpringen, die 
Frauenzimmer aber, welche nur Augen fuͤr den 
ſchoͤnen lebendigen Apollo des Thiergarteus auf ſei— 
nem hölzernen Geruͤſte hatten, konnten vor lauter 


| 
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Entzüden kaum zum Worte kommen, und wenn es 
ihnen gelang, fo war nur er der Gegenftand ihres 


Lobes, ihrer Bewunderung und Zuneigung. Manche 


kamen mit rothgeweinten Augen und pochenden 


Herzen, weil ſie jeden Moment fuͤr das theure Leben 


des ſchoͤnen Juͤnglings in Angſt und Furcht ſchweb⸗ 
ten, wenn er nach ihrer Redensart wie ein Gott — 
an den Beinen hieng, oder wie ein Engel auf dem 
Kopfe ſtand. Erſt, als er verlobt und oͤffentlich 
aufgeboten war, ſtimmten ſie den Ton ein wenig 
anders, und wollten für alles in der Welt nicht die 
Gattin eines jungen liebenswuͤrdigen Mannes ſeyn, 
der jeden Abend Gefahr liefe, ohne Arm und Bein 


in das Ehebett getragen zu werden. Nur dem Un— 
verheiratheten wuͤrden ſie auf Leben und Tod ihre 


Hand anvertraut haben; denn damals waͤre ihnen 


kein Preis zu theuer geweſen, den ſchoͤnen, lieben, 
guten, armen und bemitleidenswerthen Jungen, 
wie fie ihn nannten, von dieſem gefährlichen Metier 


loszureißen, und ihm ein leichteres Spielwerk zu 


verſchaffen; jetzt aber lag die ganze Sorgenlaſt auf 


ſeiner Frau, die ſie ſeiner nicht werth hielten, und 
‚fie konnten weiter nichts mehr b als zuſehen und 
ſeufzen. 

Ein Paar Jahre fruͤher hatte die Krone einer 
andern Kunſtbereiter: und SeiltaͤnzerSeſellſchaft, 
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eine gewiſſe Mademoifelle Chiarini, dieſelbe 


Revoluzion in den Männerherzen bewirkt; ſie war 


um ſo gefaͤhrlicher, als ſie ihre Gunſtbezeigungen 


gewiß nicht verſchwendete; faſt gleicher Natur mit 1 


ihrem lammfrommen Reitpferde hielt ſie die Hitze 


ihrer Mitbewerber zuruͤck, die ihr alle gleichſam zu: - 


geſpannt ſeyn wollten. So iſt das Ganze in ſeiner 
Ordnung, das eine Jahr eine Chiarini, das 
andere einen Cbarles Trancher — dann haben 
wir Männer, und auch die Weiber Zeit ſich zu ers 
hohlen, und in der ſchoͤnſten Augenweide abzuwech⸗ 
ſeln. Die feierlichen Umzüge dieſer ſpaniſchen 
Reiter locken tagtaͤglich eine Menge Menſchen in 
das Fenſter und auf die Straßen, obwohl wir eine 
Garniſon von 5 bis 6000 Mann, alle Jahr eine 


General- Revue von 20 bis 30000 Mann, große 


Opern und Komoͤdien haben. Die Straßenjungen 
von Berlin begleiten zu Hunderten nach jeder acens 


digten Vorſtellung den Wagen der Geſellſchaft im 


Triumph nach der Stadt zuruͤck, um vor einbre— 


chender Nacht noch eines freundlichen Blickes von 


Mademoiſelle Chiarini, von Herrn Trancher, 
vor allen aber von ihrem n, Bajazo ges 
e zu werden. 


Nachdem dieſe beliebten Kunſtübungen auf vie⸗ 


les Begehren noch ein Mal, zum letzten und aller⸗ 
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h letzten Mal ſchon gegeben waren, wurde noch die 


| 


letzte der letzten Vorſtellungen mit einem Feuerwerke 


angekuͤndiget. Anſtatt dieſem Feuerwerke erſt ent⸗ 
gegen zu laufen, trieb ſchon von hinten ein elektri⸗ 
ſches Feuer Tauſende von Zuſchauern nach dem un⸗ 
ermuͤdenden Exerzierplatze. So arm Berlin an 
großen kuͤnſtlichen Feuerwerken iſt, fo groß war der 
Beifall an dieſem kaum mittelmaͤßigen Kunſtpro⸗ 
dukte. Die Abenddaͤmmerung eines der ſchoͤnſten 
Sommertage, und noch mehr die mannichfaltigen 
Vortheile der ſinkenden Nacht in dem großen ver⸗ 
ſchwiegenen Thiergarten liehen demſelben die ſtaͤrk— 
ſten Reize. Die endliche Beſtimmung, von der 
unvergeßlichen Bereitergeſellſchaft ſich nun trennen 
zu muͤſſen, zog manches kunſt- und naturliebende 
Paar in die tiefſten Gebuͤſche des Parkes, wo es 
ſich ungeſtoͤrt ſeinen Empfindungen uͤberließ. 
Andere drangen in einige von den Bereitern und 
Seiltaͤnzern, in einen, nahe gelegenen Wirthsgar—⸗ 


ten ihre Gaͤſte zu ſeyn, und ſtatt des Herausrufens 


in dem Theater ein freundfchaftlihes Abendbrod 
anzunehmen. Bei einem großen Theile der Zu— 
ſchauer von den unterſten Klaſſen war der Umlauf 
der Bier; und Schnappsbouteillen auf die Geſund— 
heit der abreiſenden Bereiter ſchon ſo groß geweſen, 
daß fie den Rückweg an das nahe Thor verfehlten, 


Be. 


ohne Beſinnung in den Kreuzwegen des Thiergar: 
tens herumirrten, und, ſtatt ihre Heimath zu finden, 
ſich in ſpaͤter Nacht zu dem Hofjäger, in die Faſa⸗ 
nerie, oder gar nach Charlottenburg verloren. Ich 
nahm meinen Weg unter die Zelte, wohin ſchon 
eine zahlreiche Geſellſchaft vorangegangen war, ein 
Hoͤherauch von Staub hatte mir Hals und Bruſt 
beinahe ganz ausgetrocknet, und ich labte mich an 
einem friſchen Trunke, waͤhrend ich von nichts, als 
von Kunſt raiſonniren, und bald die Geſundheit 
dieſes, bald die eines andern Bereiters ausbringen 
hoͤrte. Ich ſaß wie in dem Mittelpunkte von Athen 
und Rom, und erkannte lauter Menſchen von 
Stande, die ich kurz zuvor, mit den wogenden 
Volksmaſſen vermiſcht, nur fuͤr Poͤbel angeſehen 
hatte. Ein Paar ſchoͤne Maͤdchen, die ſich von dem 
ſchoͤnen Bereiter viel in das Ohr fluͤſterten, erreg—⸗ 
ten beſonders meine Aufmerkſamkeit, ich folgte 
ihnen mit der moͤglichſten Vorſicht auf dem Ruͤck— 
wege in die Stadt; als ſie an der hoͤlzernen Bude 
ihres Abgottes vorbeigingen, konnte das eine dem 
Drange ſeines Herzens nicht widerſtehen, ſehr ver— 
nehmlich aufzuſeufzen: „Sieh, liebe Freundin, 
dort haben wir ihn ſo oft geſehen! ach! wann 
und wo werden wir ihn wieder ſehen!“ — Sie 
werden Morgen einen andern ſehen, der Ihrem 
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leicht empfaͤnglichen Herzen gefaͤllt, und den geſtri⸗ 
gen daruͤber verſchmerzen, dachte ich und verdoppelte 
meine er 


Zwei und achtzigſte Nacht. 


Die Zeiten ſind nicht mehr, wo die Weiber im 
Norden von Deutſchland in dem Verdachte der Zau⸗ 
berei, und des Befiges uͤberirdiſcher Künfte waren, 
daß ſie um Mitternacht in Maſſe auf dem Blocks 
a berge erſcheinen mußten. Heut zu Tage kraͤnkeln 
ſie fruͤhzeitig nach der Mode, oder legen fi ich im 
Alter noch auf die Wiſſenſchaften, wo ihnen die 
Nachtluft nicht mehr bekommen würde. Die mun— 
tere Jugend hat ſich nun der Anhoͤhen des Lebens 
bemachtigt, und das frühe Alter, dem fie nur durch 
einen fruͤhen Genuß entgegen arbeiten kann, in das 
Schattenthal der Ruͤckerinnerung herabgeworfen! — 

Der neue Konzertſaal des Komoͤdtenhauſes zu 
Berlin wurde in der ſo genannten Walpurgisnacht n 
(vom letzten April zum erſten May 1803) auch als 
Blocksberg für unfre Jugend beiderkei Ge⸗ 
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ſchlechts eingeweiht. Der ann N., ein eben 
ſo großer Freund ſeiner lehrbegierigen Schuͤler als 
ſeiner Kunſt, hatte dieſe Fete angeordnet, eine Aus 
wahl der ſchoͤnſten Juͤnglinge und Maͤdchen von 
allen Ständen getroffen, und ſechs theils anmuthige, 
theils ermunternde Ballette in dieſe junge Zaubers 
welt verſchmelzt. Es waren uͤber dreihundert 
unmuͤndige Liebhaber und Liebhaberinnen, und eben 
fo viel majorenne Zufchauer gegenwärtig. Dieſer 
Kontraſt gab im Ganzen einen uͤberraſchenden Un 
ſtrich von Feuer und Kaͤlte, von Reife und Berfall, . 
von Zukunft und Vergangenheit, von Hoffnung und 
Rüͤckerinnerung, von Wüͤnſchen und Vereitlung, 
N mit einem Worte vom Anfange und Ende des 
Lebens. Statt der Hexen und Hexenmeiſter auf 
dem Blocksberge, wiegten arkadiſche Schaͤferinnen 
ſich und die Zuſchguer in den ſuͤßeſten Feentraum; 
geſunde ? Bauernknaden und ſchon ltebeathmende 
Dirnen ſpielten mit dem unſichtbaren Guͤrtel der 
Venus; fluͤchtige Koſaken und Savoyarden. mach: 
ten Jagd auf die Vergnuͤgungen kuͤnftiger Tage. 
Nur die 9 Nuſik, die man aber bei der Munterkeit 
der Jugend leicht entbehren konnte, war etwas 
a blocksbergartig. Die Einlaßbillets hatten die Ue⸗ 
berſchrift: „Zu einem Tanzexamen in dem 
neuen Konzertſaale.“ — Sonſt fingen | 


A 


eltern. mit Schul Konfirmazions; und wieder 


Schul⸗ Prüfungen an, und gaben dann hoͤchſtens 
ein vor lauter Appetit nicht mehr genießbareg 
Deſſert von Spiel und Tanz; jetzt aber lernt die 
Jugend in natürlicher Stufenfolge zuerſt ſich mit 
Annehmlichkeit bewegen, und daun erſt Kirchen 


unte. frommen, n von W e eufiligen Bors 


und Schulen durchlaufen. Keine ernſthafte Pruͤ⸗ 


fung gewaͤhrt den Eltern dieſe untruͤgliche Einſt icht 


in die Anlagen und kuͤnftigen Charaktere ihrer Kin⸗ 
der, wie ein ſo feierliches und doch zwangloſes 


Tanzexamen, in Gegenwart von theoretiſchen und 
praktischen Kennern und Liebhabern. Es waͤre 
deshalb ſehr zu wünfchen, daß auch Spiel⸗, 
Teint, Koketterie:, Duell: und andere, 


dergleichen Examen mit der lieben Jugend angeſtellt 
‚würden. — 
Der heutige Rinderfnat war ſchoͤn beleuchtet, der 


Konditor des Komoͤdienhauſes ſorgte in einzelnen 


Buffets fuͤr Erfriſchungen mancherlei Art, die aber 
den gewöhnlichen Preis überftiegen, weil die Eltern 


von dem Herrn Ex aminator N. Praͤmien aus⸗ 
getheilt F als ein Ehrenſporn für diejenigen, deren 


Namen er — ſchlau genug nur von vornehmen g 
Familien — in der zohlzeichen Verſammlung laut 
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Kinder bei ſich hatten, und am Ende wurden ſogar 
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nannte. Diefe Geſchenke beſtanden aus gedruckten 


Tanzen, die der Verfaſſer hier an den Mann zu 
bringen die ſchoͤnſte Gelegenheit hatte. Das Ge 


dränge um Billets war fo ſtark, als den erſten 
März deſſelben Jahres zu dem erſten auferordentz 


lichen Maskenballe an dem naͤmlichen Orte — ein 


Beweis, wie ſehr dieſe Idee gefiel, und daß auch 
die oberflächlichen Pruͤfungen dieſer Klaſ ſe 
von nun an in die Mode kommen werden. Das 
Entreebillet koſtete ungerade elf Groſchen; ein 


flüchtiger Kalkül von 600 Perſonen zeigt offenbar, 
daß der Entrepreneur nur ſein und ſeiner Kinder 
Vergnuͤgen kuͤnſtlich berechnete. Die Kinder brach 
ten auch ihren entzuͤckten Eltern in einem beſonders 


dazu komponirten Chorgeſang ein Öffentliches Dank⸗ 


opfer fuͤr die Erhohlung, die ſie ihnen, ihrem eignen 


Fleiſch und Blute, und auch dem Herrn Examina | 


tor fo willfährig verfchafft, mitgenoſſen und bezahlt 
haben. | 

Ein zweiter Pyrrhus, der dem Tanze ſo ergeben 
war, daß er ſelbſt Taͤnze erfand, welche in der Folge 


Pyrrhiſche genannt wurden, haͤlt diefer Tanzmeiſter 


auch in ſeinem Hauſe Uebungen fuͤr die berliniſche 


Jugend, die in dem Winterhalbjahr fleißig beſucht 
werden, um neben den Vortheilen der Kunſt den 
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umgang mit Menſchen zu erlernen, und in die 
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nothwendigſten allererſten Bekanntſchaften einge⸗ 
weiht zu werden. Damit aber die ernſteren Be⸗ 
ſchaͤftigungen nicht darunter leiden, ſo ſind nur die 
langweiligen Abendſtunden zu dieſer Erhohlung bes 
ſtimmt; wer die Kinderſchuhe nicht ſchon abgelau⸗ 


fen hat, eignet ſich nicht zu dieſem Zirkel, der als 


die zweite Etage des Blocks berges von oben herab 
anzuſehen iſt, wo nur die mannbare und heiraths⸗ 
luſtige junge Welt erſcheint. Auf dem dritten 
Stockwerke ſiguriren Perſonen von reiferm Alter 
als Zuſchauer, die zwar nicht mehr tanzen, aber 
dem Spiele anderer noch gern zufehen. 

Wie die Tanzkunſt mit dem Geiſte der Zeit ſich 
verändert und verbeſſert, ſo wird auch dieſe Geſell⸗ 


ſchaft immer mehr erweitert und vollkommner. 


Fuͤr den gegenwaͤrtigen Winter iſt ein foͤrmlicher 


Ball auf jeden Monat angeſetzt, wo der Tanzmei— 


ſter zugleich den Wirth macht, und die muͤden Gaͤſte 
durch kalte und warme Getraͤnke wieder erfriſcht. 
Ein mit Silberflor behangenes Büffet verkündet 
ſchon bei dem erſten Eintritte die wohl gelungene 
Spekulazion des Hauswirthes, die das Anſehn der | 
zaͤrtlichen Fuͤrſorge eines Vaters für feine muntere 


Familie hat. Große Staͤdte bieten dem Kuͤnſtler 


ſo manchen Erwerbszweig dar, von welchem ſein 
duͤrftiger Herr Kollege in der Provinz ſich nichts 
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träumen laßt. Die Kaufmannediener ſpielen auf x 


dieſem Balle keine geringe Rolle, ſie ſind gleich an 
dem Ausſtrecken ihrer Arme zu erkennen, deren 
Diſtanz nicht mehr und nicht weniger, als eine bert 
liner Elle betraͤgt. Die jadiſchen Elegants bringen 
ihre unerfchöpfliche Bundeslade von bon ton und 


danse raisonnée auch hieher. Manches Weib und 


Mädchen, die unter dem Vorwande eines freund⸗ 
ſchaftl ichen Beſuches ihr Haus verlaſſen haben, 
hohlen hier — en passant, wie fie es nennen — 
die Influenza, Huſten und Schnupfen. Es if 
nur das Beiſpiel der Herrſchaft, welches gewiſſe 
Domeſtiken aufmuntert, mit Butter und Heringen 
auf dem Teller — auch en. passant — einen klei⸗ 
nen Abſtecher in ihren Tanzherbergen zu machen, 
bis die Butter von dem Qualme der gemeinen Ges 
ſellſchaft zu ſchmelzen anfängt, 

Dieſes ſei nur des Gleichniſſes wegen geſagt! 
denn ſonſt bin ich von der Nothwendigkeit, und von 
den Annehmlichkeiten ſolcher Privat- Anftalten in 

einer großen Stadt ganz überzeugt. Ein Tanz 
meiſter, der das Nuͤtzliche mit dem Angenehmen zu 
vereinigen weiß, iſt in der menſchli chen Geſellſchaft 
unentbehrlick „ und ein Mann von Verdienſt in feis 
nem Fache. Ich ſelbſt verdanke dieſem Inſtitute 
mehr, als meinen übrigen Lehrern, die mich mit 
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hät ſitzen lerhten ehe ich ordentlich fee, 
"wm, und Aug bewegen konnte. 5 
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Drei und achtzigſte Nacht. 


Wenn der Anblick eines Menſchen, den man in 
beſſeren Zeiten gekannt, von guͤnſtigeren Ausſichten 


umgeben geſehen hat, unſer Herz unwillkuͤhrlich 
mit Wehmuth erfüllt, fo muß die Freude um fo 
viel lebhafter ſeyn, ihm auf der Ruͤckkehr von feis 
nem Falle nach einer langen Zeit wieder zu be⸗ 


gegnen. | 
Diefes ſuͤße Gefühl war die unerwartete Frucht 
meiner geſtrigen Abendpromenade, die mich in die 


L. Straße fuͤhrte. Eine Dame, die vor ſechs 
Jahren, nach dem Wunſche des großen Haufens, 


mit Feuer und Schwert vertilgt, und wenigſtens 
die Ringmauern von Berlin in ihrem Leben nicht 
mehr erblicken ſollte, kam ſo eben vor das Haus 
ihrer Schweſter angefahren. Ich draͤngte mich 
heran, eine Perſon zu ſehen, von welcher einſt, wie 
von einer Maintenon, Pompadour, Gräfin Coſel 
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u. ſ. w. das Gluͤck oder Ungluͤck fo vieler Menschen 4 
abhing; ſie zog mich aber mehr an in der freundli⸗ 
chen Daͤmmerung dieſes Abends, als in dem blen⸗ 
denden Sonnenſchein ihrer ehemaligen Tage; es 
ſchien mir in dem Augenblicke, als haͤtte die zarte 
Fantaſie des Weibes ein gewiſſes hoͤheres Intereſſe 
in ihre jetzige veränderte Lage gezaubert. Kein 
frecher Blick, kein Geſichtszug, der auf den Wider⸗ 
ruf ihres Exils getrotzt haͤtte, entſtellte die leidende 
Miene dieſer zuruͤckkehrenden Emigrantin; man 
konnte hoͤchſtens in ihrem noch immer ſeelenvollen 
Auge leſen, daß ſie ſich durch ihr Wiederdaſeyn von 
den tauſend Verbrechen gereinigt fuͤhle, die das 
Publikum bei dem Ausbruche ihres Schickſals ihr 
aufgebuͤrdet hatte. Und dennoch war dieſer 
Triumph nicht ſo ſichtbar, als die überftrömende 
Freude der Ruͤckkehr in den Schooß der Ihrigen, 
deren Genuß ſie jetzt ſelbſt fuͤr das Gefuͤhl ihrer bis⸗ 
herigen Leiden nicht wuͤrde vertauſcht haben. 
Ich ſah noch lange nach den hell beleuchteten 
Fenſtern in der belle; Etage, und erinnerte mich 
dabei an das Schickſal unzaͤhliger franzoͤſiſcher 
Emigranten, die in ihre Heimath zuruͤckeilten, wie; 
wohl fie da nur die Truͤmmern ihres vorigen Gluͤk⸗ 
kes fanden, und weiter nichts, als den Tod, zu ge 
waͤrtigen hatten. Danton gab einſt dem Wunſche 


ſeiner Freunde, die Flucht zu ergreifen, aus dem 
einzigen Grunde nicht nach, weil man, wie er ſagte, 
ſein Vaterland in feinen Schuhſohlen nicht mitneh⸗ 
men koͤnne; wie groß muß nicht das Entzücken 
eines Menſchen ſeyn, der ſchon verwieſen wieder 


zuruͤckkehren darf! Die Nachricht von der Ankunft 


der Graͤfin von L., jetzigen Freifrau von H., brachte 
noch den naͤmlichen Abend alle Geſellſchaften in 
Bewegung. Der vorhandenen Erlaubniß zu ihrer 
Rückkehr ſchon gewiß, glaubten doch die wenigſten 
| daran, und trauten jeßt ihren eigenen Augen und 
Ohren nicht. Einſt Zeuge von der Stimme des 
Volkes, die ich, je aͤlter ich werde, deſto weniger 

als eine Stimme Gottes erkenne, wollte ich auch 
| geſtern von der Stimmung deſſelben überzeugt ſeyn, 
und durchſchwaͤrmte in dieſer Abſicht einige Gaſt— 
Höfe und Kaffeehaͤuſer. 

Himmel! welcher Abſtand der Geſinnungen 
und Urtheile zwiſchen Vormals und Jetzt! Ich 
wußte fuͤrwahr nicht, ob dieſe Wankelmuͤthigkeit 
und Inkonſequenz mich mit der Menſchheit auss 
ſoͤhnen, oder von neuem wider ſie empoͤren ſollte. 
Nur wenige behaupteten ihren Charakter, den ich 
freilich nicht fuͤr den menſchenfreundlichſten halten 
konnte, und fie waren bereit, eine Wette einzuges 
hen, daß die Graͤfin von L. nicht ohne Gefahr vor 


#. 


2 Publikum erſcheinen dürfte. Ihr Berfönitäer * 


Haß ging fo weit, daß fi e ſelbſt die Verbindlichkeit 5 
des Landesherrn nicht einſehen wollten, eine Perſon 
vor Beleidigungen zu ſchuͤtzen, der er die Erlaubniß 
gegeben hatte, in feine Reſtdenz zuruͤckzukommen. 
Ueberdies hat ſie einen Führer und Vertheidiger an 
ihrem Gatten, der es mit jedem ſeines Standes | 
und Ranges a ere kann, aufnehmen wird und 
muß. 

Der Erfolg entſchied aber ehe ale br 
Wortkrieg; die Freifrau von H. fuhr und ging 
allein aus, und kam jedes Mal ungekraͤnkt zurück 
Die Länge der Zeit mildert auch den empfindlichſten 
aller Schmerzen — die Ungerechtigkeit der Men: 
ſchen; man ſucht jetzt aus den Truͤmmern ihres ges 
brandmarkten Charakters die Ueberreſte der guten 
Seite hervor, man erinnert ſich eher der Perſonen 
und Familien, die ſie gluͤcklich gemacht hat, des 
Schutzes, den fie Kuͤnſten und Wiſſenſchaften ange 
deihen ließ, und der Undankbaren, die der Geſtuͤrz⸗ 
ten mit Spott und Schadenfreude lohnten. Sie 
genießt die ſtolze Beruhigung, ihr vormaliges Palais 
unter den Linden nicht mehr in den ſchmuzigen 
Haͤnden der Charite, ſondern von einem erlauchten 
Ehepaare bewohnt zu ſehen; ſie findet ihren erſten 
Mann auch von ſeiner zweiten Frau getrennt, die 
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ſie zwar ungerechter Weiſe verfolgt, von der fie aber 
ſchon damals eine dunkle Ahnung hatte, daß beide 
miteinander nicht glücklich jeyn würden; fie begeg⸗ 
net vielleicht oft dem leitenfehaflichen Verfaſſer 
ihrer Lebensbeſchreibung ), Auguſt Wilhelm 
Baranius, und jagt 5 die Schamroͤthe ins 
Geſicht, daß er ein zu voreiliger, falſcher Prophet 
ihres, und des Schickſals ihres erſten Mannes 
war. * 

Dieſe Betrachtungen lockerten mir mein Kopf 
küͤſſen leichter auf, als jene Nachtſzene vor ſechs 
Jahren, wo ich die Sraͤfin von L., von Gerichte 
perſonen begleitet, aus Potsdam in Berlin anfoms 
men, auf einige Minuten in ihrer Wohnung abs 
ſteigen, und dann ihren Weg nach Schleſien 
nehmen ſah, welches die Buͤßende, wie das gerei⸗ 
nigte Metall feiner Bergwerke, nach einigen Mo⸗ 
naten in ſeinen Schooß zuruͤcknehmen wird. 


2 


*) angeblich Lindau am Bodenſee 1797. Cum einen 
Unſchuldigen als Verfaſſer in den Augen des Publi⸗ 
kums vorzuſchieben) 
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Bier und aeztafe Rach. 
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Zu keiner naͤchtlichen Exkurſion aufgelegt, machte 
ich heute Abend nur eine ſtumme Reiſe auf meinem 
Zimmer, als einer meiner Freunde mich uͤberraſchte, 
der meinen ſonderbaren Gemuͤthszuſtand als eine 
Krankheit erklaͤrte, von der ich nicht geneſen würde, - 
bis ich mich ſatt gelacht, oder ausgeweint haͤtte. 
An Stoff zum Lachen ſelbſt arm, zog er ein Frei 
billet zum Weinen aus der Taſche, und bot es mir 
als ein Geſchenk an, wenn ich Gebrauch davon 
machen wollte. Es hatte die Aufſchrift: Zilia 
an Valcour, Melopoeſi e, kom 
ponirt von J. Bruͤn, erſtem Waldhor— 
niſten der königlichen Kapelle. By 
Zilia, Valcour, Brun, vor allem aber das un: 
erhoͤrte Wort Melopoeſie, dies ergriff mich gewaltig. 
Mein Freund benutzte meine Stimmung, und deu⸗ 
tete mit dem Zeigefinger auf die drei letzten Zeilen, 1 
in der Note des Komponiſten zu dem Muſiktexte, 
die woͤrtlich alſo lauten: „Wenn bei dieſer 
Arie, beim Ausdruck dieſer Leiden, das Auge 
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„ 
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des 4s Zuhbtens, 5 er ſey Muſikkenner oder nicht, — 


trocken bleibt, ſo iſt mein a e und meine 


Mauͤhe verloren.“ 
„Wenn der beruͤhmte Woldhorniſt Otün, fiel 


D an 
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ich hier ein, ſo zu dem Publikum ſpricht, ſo iſt es 


micht anders zu verſtehen, als daß alle weinen muͤſ⸗ 


fen, fie mögen wollen, oder nicht. Deſſen hat ſich 


* 


noch kein Muſiker, kein Redner, Theaterdichter 
oder Schauſpieler fo zuverſichtlich zum voraus ges 


ruͤhmt. Ich will doch ſehen — indem ich mich 
haſtig ankleidete — ob der Plan dieſes Tauſend⸗ 
kunſtlers nicht an mir, und an mehrern andern 
ſcheitern wird, ich habe auch Gefuͤhl für Muſtk, und 
kenne die Kraft jedes Inſtruments genau, wenn es 
mein Herz rühren fol, Aber Melopoeſie, 
lieber Freund, was heißt das? ich bin kein Poet, 
kein Puriſt, kein Gelehrter, helfen Sie mir doch 
aus der Noth!“ — Er gab mir folgende Ant 
wort: „Die Luſt zu traveſtiren iſt von der gelehr— 
ten in die muſikaliſche Welt uͤbergegangen; was gilt 
es, wir werden ein traveſtirtes ? Nelodrama, 
und viel zu lachen finden? Das Ganze wied die 
letzte ſchwache Stimme des ſo beruͤchtigten en in 
dem neuen Romödienhaufe ſeyn.“ 

Nachdem wir unfre beſten Thraͤuengefaͤße mit⸗ 
genommen hatten, begaben wir uns auf den Weg, 
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und kamen 196 zu Pen ie — | uderding der 
neuen Erfindung begann. Der Hauptſaal des 
Schauſpielhauſes wimmelte ſchon von Liebhabern 
des Neuen und Außerordentlichen; der an ſich un⸗ 
bedeutende Umſtand, daß der Melopoeſiekomponiſt 
die Anzeige ſeines dreiſtimmigen Konzerts in 
den Öffentlichen Blaͤttern in die allerneueſte 
Form eines ſchwarzen Zirkels, als des 
Zeichens der dem Publikum bevorſtehenden Betruͤb⸗ 
niß, einfaſſen ließ, wirkte auf die Sinnlichkeit eines 
großen Theils ſeiner Gaͤſte, und verdoppelte den 
unwiderſtehlichen Reiz der Neuheit und der Neu⸗ 
gierde; ein Menſchenkenner und Franzoſe zugleich 
hatte er feinen Vortheil jo glücklich berechnet, daß 
die Thuͤren der Seitenſaͤle lange vor dem Anfang 
geöffnet werden mußten, weil der gewohnliche Raum 
des Hauptſaales fuͤr die herbeiſtroͤmenden Maſſen 
zu enge war. Eines ſo ausgezeichneten und ſo 
zahlreichen Auditoriums hat noch kein Virtuoſe ſich 
zu erfreuen gehabt; denn alle verſprachen nichts 
Neues, und thaten nur ihre Schuldigkeit als Maͤn⸗ 
ner von Ruf und Talent. 

So ungerne ich an oͤffentlichen Orten zudring⸗ 
lich bin, ſo draͤngte ich mich doch mit Gewalt durch 
dieſes vorgeſpiegelte Thal der Zaͤhren naͤher an den 
Urquell derſelben. Aber auch hier war. alles ver⸗ 
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fest, es begegnete mir nicht ein einziges naſſes 
Auge, und ich befand mich doch mitten unter den 
ſchoͤnſten Damen, die, gleich den Tulpen, heute 
nur durch laues Waſſer getrieben werden wollten. 
Zwar weint man auch im Theater oft und gerne, 
man bringt aber groͤßtentheils die Stimmung dazu 
ſchon mit ſich, und vermeidet lieber ein ruͤhrendes 
Stuck, wenn man Frohſinn oder Luſt zum Lachen 
verſpuͤrt. Heute war es Beruf, und kontrakt⸗ 
maͤßig, geruͤhrt zu werden, man mochte mit oder 
ohne Empfaͤnglichkeit, mit oder ohne Muſikkennt⸗ 
niß erſcheinen; das Neue der Erfindung follte das 
unausbleiblich Ruͤhrende ſeyn; denn daß wir ſonſt 
öfters geſuͤhtlos bleiben, iſt etwas e und Be⸗ 
kanntes. 8 
Die Namen Unzelmann, Himmel, 
Haak und Bruͤn berechtigten das Publikum zu 
der groͤſten Erwartung. Was fie einzeln bis zur 
Vollkommenheit leiſten koͤnnen, wurde auch heute 
geleiſtet; es kam aber heute auf das Ganze an, und 
dieſes ward verfehlt, verdorben, vereitelt. Mit 
Ungeduld folgten wir der Deklamatorin Unzelmann 
von Stanze zu Stanze, und fo oft die Muſik ein: 
fiel, das Gefagte auszumahlen, ſchienen die Augen 
aller Anweſenden einander zu fragen, ob der bisher 
zurückgehaltene Strom der Thraͤnen nicht bald aus 
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ſeinen Ufern treten werde. Umſonſt! ie € 
ſprechende Melopoeſie konnte keinen T opfen aus 
unſerm Herzen herauf in das Gehirn pumpen, und 
wir ſtanden da wie verſiegte Brunnen, wie ver⸗ 
lechzte Eimer. Statt der Thraͤnen herrſchte ein 


allgemeines Lächeln, wie das an Menſchen, die an 


den Wunden des Zwerchfells leiden. Nicht einmal 
Zilia Unzelmann hielt uns ſchadlos, dieſe Küͤnſtlerin 
ohne Gleichen, die fonft immer. mit den Pfropfen 


unſrer Thraͤnenflaſchen nach Willküͤhr ſpielt; ſie 
gab ſich gleichſam ſelbſt gefangen in dem Vorgefuͤhl, 
daß das Ganze mißlingen werde, und ſie wollte als 


Mittel zum Zwecke dieſem nicht eigenmaͤchtig vor⸗ 
greifen, oder ihn nur für ihre Perſon ganz er⸗ 


ſcbpfen. 


\ 
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Indeß gaben wir die Hoffnung zu weinen noch 
nicht auf, unſre letzte Erwartung wer auf die merk. 


wuͤrdige Note des Komponiſten S. 21. am Ende 


geſpannt, Zilia ſtarb und endigte, wie ſie ihre un: 


glückliche viebe angefangen hatte, von allen Anwe⸗ 


fenden — unbeweint. Der Zweck zu rühren 
war offenbar verfehlt, und das Publikum, wo nicht 
getäufcht, doch ganz unbefriedigt. Nur ein zufaͤl⸗ 


liger Triumph erhob ſich fuͤr Haydn, fur das 
Melodrama, für Leſſing und Engel über. 


— 
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die Mahlerei der Muſik Wenige gupörer die 
ihrem großſtädtiſchen € Charakter uberall gleich blei⸗ 
ben, giengen mit einem erzwungenen Nimbus von 
| Zufriedenheit ab, um ſich nicht ſelbſt Bloͤßen a 
geben, daß ſie ſo leicht in ein glaͤnzendes Netz zu 
locken waren. Die Mehreſten waren von der un- 
moͤglichkeit uͤberzeugt, daß Stanzen, die oft drei 
| volle Seiten Deklamazion erforderten, durch den 
Nachklang eines, oder hoͤchſteus dreier Inſtrumente 
theilweiſe und im Ganzen wieder zuruͤckgegeben und 
vollſtaͤndig ausgedruͤckt werden koͤnnten. Andere 
gruͤbelten dem Worte Melopoeſie nach, um 
wenigſtens das charakteriſtiſche Unterſcheidungszei⸗ 
chen von Melodrama zu finden; in beiden iſt 
der Text der Muſik untergeordnet, welcher Text 
aber, welche Muſik, und mit welchem Erfolge? 
das zeigte uns ja der heutige Abend in dem aller⸗ 
entgegengeſetzteſten Widerſpruche. Ohne den Total— 
Eindruck zu verfehlen, dürfen Text und Muſik 
durch keine ſo ungeheuern Zwiſchenraͤume getrennt 
werden, und ein vollſtaͤndiges Orcheſter, welches 
ſchlechterdings ſeine Stimme bei dem Spiel der 
Affekte und Leidenſchaften auch haben will und 
haben muß, raͤcht ſich wegen feiner gaͤnzlichen Hint⸗ 
anſetzung an der Wirkung einzelner Inſtrumente in 
einem? großen Abelgat | 


— we 

Mein ſchelmiſcher Freund wartete meiner an 
dem Ausgange, und mit einem verbiſ men Lächeln 
war die ganze Rezenſion der new erfundenen Melo⸗ 
poeſte abgethan. Unterwegs begegneten wir dem 
muſikaliſchen Machtwandler mit Orgel und Schats 
tenſpiel, er war auch in voller Arbeit, aber ohne 
mehr zu verſprechen, als die ganze Stadt weiß, 
daß er leiſten kann. Er verfolgte uns mit ſchnellen 
Schritten, und fragte endlich ſehr beſcheiden, was 
denn an der M etropoeſie, an dem Wunder⸗ 
dinge waͤre, von dem wir ſo eben herkaͤmen? 
„Guter Mann, erwiederte ich ihm, fucht euch ein 
ſchoͤnes Weib oder Maͤdchen, das den Text zu euern 
Melodien deklamirt, oder abſingt, nehmt allenfalls 
noch ein, oder zwei Inſtrumente dazu, und ich ſtehe 
euch dafuͤr, man wird eure Nachtmuſik kuͤnftig auch 
Nachtmelopoeſie nennen. Studiert aber lieber auf 
einen ganz neuen Namen, weil dieſer nun einmal 
ſchon im Kourſe iſt. Gebt euerm alten Kaſten eine 
moderne Geſtalt, euern Karten eine neue auffal⸗ 
lende Verzierung, ſagt nicht, daß ihr ein Patoiner 
oder Deutſcher, ſondern daß ihr ein aͤchter Italiener 
oder Franzofe waͤret. Werft die alten abgeſtumpf⸗ 
ten Walzen heraus aus eurer Bundeslade, ſetzt 
friſche hinein, die ſtachlichter und pikanter ſind, 
dekorirt die ſchmutzigen Außenſeiten mit berliner 
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! Blau, ſonſt muͤßt ihr. am Ende betteln gehen. Die 


Menſchen wollen Schein und etwas Neues haben, 


und bezahlen gern d doppelt den Weg zur Neuheit, 


wenn ſie gleich immer en den alten Pfad zuruͤck⸗ 
fahrt. | 
„Sie haben vollkommen Recht, antwortete der 
Leiermann; woher aber die Koſten nehmen zu 
allen dieſen Veraͤnderungen? auf andrer Koſten ſie 
zu ieee dazu bin ich ech eitel, nicht FANG 
sn. er | | 

„Und mit einem Worte zu hr kr; denn ihr 
ſeyd ein Deutfiher, eure Sprache verraͤth euch. 
Darum bleibt in Gottes Namen, was ihr ſeyd.“ 
Nee e 


Fuͤnf und achtzigſte Nacht. 


Die Proben in dem großen Opernhauſe tödten 
manchen langen Winterabend der Berliner. So 


viel Mühe es ſonſt koſtet, zu der wirklichen Vorftels 


| lung ein Einlaßbillet zu erhalten, fo ſtehen einem 
an den Probeabenden für ein Paar Groſchen Bier 


/ 
/ 
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* 
geld, und auch umſonſt Lagen und Parterre offen. 
Wer ſich da an die Inſchriften der Logenthuͤren 
kehren wollte, würde ſich ſehr irren, und ſelbſt um 
den beſten Platz bringen. J In den Hofſtaatslogen 
ſitzen oft nur Domeſtiken, in der M arſchallsloge ein 


Buͤrger oder Landmann, in der Loge der Hofdamen 


gefaͤllige Weiber und Mädchen vom Buͤrgerſtande, 
in der Miniſterloge Raͤthe, Sekretaͤrs oder Kopiſten, 
in der Loge des Öeneral: Finar, Direktoriums Juden, 
Bankerottiers und Spieler, in der Kammerloge 
Kammer- und Stubenmaͤdchen, in der Loge des 
Kriegskollegiums Invaliden, in der Aceiſeloge Des 
fraudanten und Kontrebandiers, in der Hofbaus 


amtsloge Eigenthümer der ſchoͤnſten e . B. 


Mauermeiſter, Schneider, Schuſter, Brauer, 
Branntweinbrenner und Dekorateur, in der Loge 
der Akademie die Schriftſteller des Tages ohne 


Mitgliedſchaft, oft ſtehend ohne Sitz und Stimme. 


Das Ganze iſt in ein vortheilhaftes Dunkel geſtelt, 
und wer Augen hat zu fehen, der entdeckt in mans 
cher einzelnen Loge eine Komoͤdie in der Komoͤdie. 
Ganze Paͤrchen, die am Tage der feierlichen Auf⸗ 
führung der Oper durch Rang, Konvenzion oder 
Schein weit auseinander gebracht werden, ſitzen in 
der Probe nahe beiſammen, und vergeſſen die Rols 
len auf dem Theater uͤber ihren eigenen. Dieſe 


* 


Jahr e * kurze ee der 4 gewaͤhren, 
welche ei ‚jeden gegenwärtigen Winter in dem bun⸗ 
ten Reiche der Liebe angefangen, fortgeſetzt und 

wahre ene auch geendiget werden. | 

Will man manchen. Herkules bei ſeiner Gene 
an dem Spinnrocke n finden, fo verſaͤume man ja 
dieſe Opernproben nicht. Zwar wird hier nicht ge⸗ 
ſponnen, was aber gleich viel gilt, auf Leben und 
Tod geſtrickt, beſonders in Wolle. Dort erſcheint 
eine Dame in der Loge, die ich bei dem erſten Ans 
blick für ſchwanger halte; allein es dauert nicht 
lange, und ſie zieht ein Paar Pantalons unter dem 
Ueberrocke hervor, die dieſen Abend noch vollendet 
werden ſollen; hier nimmt eine Mamſell aus ihrem 
exzentriſchen Handkorbe eine Unterweſte, eine Leibs 
binde, einen Rock, oder ein Paar Strümpfe. 
Alles iſt in Bewegung und Thaͤtigkeit, ich habe 
Muͤhe, mich der Einbildung zu erwehren, daß ich, 
in einem oͤffentlichen Arbeitshauſe, in einer Strumpf⸗ 
und Wollmanufaktur waͤre. Nur verſchone man 
mich mit dem Auftrage, alle die Maſchen zu zaͤh⸗ 
len, die dieſe eleganten Strickerinnen aus Zer⸗ 
ſtreuung fallen laſſen, oder die Knaͤuel aufz uheben, 
die ihre ſchmachtenden Liebhaber, wie Katzen die 
Vans aus dem Feuer beroonhuhlen muͤſſen. 
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Es 10 große Meiſterinnen Wer ihnen, & ie, nacht | 
dem ein Allegro oder Adagio einfällt, geſchwin 
oder langſamer ſtricken, und mit ihren glänzenden 
Nadeln den Takt halten. Viele ſind ſo emſig, daß 
ſie nach dem Beiſpiel der Katholikinnen, die in der 
Abenddaͤmmerung die Kirche beſuchen, auf dem 
Geſimſe der Logen, oder auf den Baͤnken im Par⸗ 
terre brennende Wachslichterchen aufſtecken, welche 
als Weihnachtsgeſchenke oft den Werth der Affekzion 
haben, und ihre Madonnengeſichter vortheilhaft be⸗ 
leuchten. So fehlt es ihren Geſellſchaftern niemals 
an Beſchaͤftigung, und wenn auch dieſe das Ein⸗ 
brennen der Lichte nicht bemerken, fo bleiben doch 
Jahre lang an Ort und Stelle die Merkmale des 
vorjaͤhrigen Brandes. 1 
Auch mit den Ballettaͤnzerinnen iſt an ſolchen 
Abenden eher ein vernünftiges Woͤrtchen zu ſpre⸗ 
chen, als in den folgenden Tagen, wo ſie nur dem 
groͤßern Publikum angehoͤren. Junge Leute und 
Hageſtolzen halten hier foͤrmlich von Jahr zu Jahr 
die Revue, nehmen den neuen Zuwachs in Augen- 
ſchein, und vermiſſen hie und da eine alte Bekannte, 
die dieſes Mal wegen ihres Embonpoints nicht mit⸗ 
tanzen kann. Gleich den Baumgaͤrtnern, muſtern 
ſie das heranwachſende junge Nadelholz in der 
Pflanzſchule des Theaters, und fühlen ſich verjuͤngt, 


. Pet vorgerückten Johreszeit. 
Der Mangel an Beleuchtung und Dekorazion, die 
gewohnte Alltagskleidung der Singenden und Tanz 
zenden, der Laͤrm in dem unvollſtaͤndigen Orcheſter, 


das Getoͤſe in den Logen und auf dem Parterre, 


das bewegliche Panorama im Ganzen dient oft als 


Wegweiſer in der Scheune, in welcher Hogarth 
ſeine Schauſpieler und Schauſpielerinnen ankleiden 
laͤßt. Daſſelbe gilt auch von der ſogenannten Ges 


neralprobe, wo die Miſchung der Stände noch bunt 


ſcheckiger iſt. Die Juden, die auf Koſten der 
Chriſten kein Geld ſcheuen, wo das Entree bezahlt 
werden muß, finden ſich in freien Vorſtellungen noch 
lieber ein, und wehe dem Chriſten, der das Ungluͤck 
hat, neben dieſen ewig beweglichen Gipsſiguren 
von Kunſtrichtern uͤber Muſik und Tanz aus harren 
zu muͤſſen! 

Uebrigens fü ind es nur die entgedenarfenteften 
Extreme, die das Publikum in großen Städten 
amuſiren, und mit Heißhunger von einem Gegen— 
ſatze zu dem andern jagen — von Finſterniß zu 
Licht, von Bigotterie zu Libertinage, von Iffland 
in das Puppenſpiel, vom Melodrama in 
die Melopoeſie, von Rode, Giorno— 
wicht, Möfer und Mamſell Gerbini zu 
Kochs Maultrommel, von dem feierlichen Einz 
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in urg in düs Ba achs 4175 ure neabine tt, von 
einem Zwerge oder Rieſe n zu dem Hu hn 
mit dem Menſchengeſi chte, von der man⸗ 
gelhafteſten Darſtellung zu der vollendeteſten Aus⸗ 
Führung.” Nur das Heterogene wirkt auf den 
Chamaͤleoncharakter des großen Haufens. 
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Sechs und achtzigſte Nahe | 


So erhebt ſich das mildere Licht des Mondes, wenn 
das Auge von dem hellern Strahl der Sonne er— 
muͤdet iſt! — Der Sturm iſt vorüber, die wogens 
den Menſchenmaſſen haben ſich verloren, und Ber- 
lin it gleichfam wieder nach Haufe gegangen. Die 
Prinzeſſin Braut von Heſſen Homburg er⸗ 
hohlt ſich ſchon auf dem koͤniglichen Schloſſe von 
tauſend namenloſen Empfindungen, die bei dem 
Anblicke einer aufruͤhrexiſchen, jubeltrunkenen Welt 
ihr zartfuͤhlendes Herz bald zuſammenpreßten, bald 
wieder erweiterten. Der majeſtaͤtiſche Strom einer 
in Bewegung geſetzten großen Koͤnigsſtadt theilt 


* 
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A He Sitte in verſchiedene Segenden und 
Geſelſchaſten, 


und ich ſehe leichter athmend in das einfamere 
‚nächtliche Dunkel hinaus. Ohne Lebensgefahr 


kann ich mich der Hauptpromenade unter den Lin⸗ 
den wieder anvertrauen, und die Ueberreſte des 
Volksfeſtes aufſuchen, welche die Nacht von dem 


Ueberfluſſe des vergangenen Tages ſich anmaßt. 

Traͤume ich? oder iſt es wirklich eine in einen 
Belagerungszuſtand verſetzte Stadt, in der ich mich 
befinde? Außer den gewöhnlichen Monturen der 
Garniſon überall neue Uniformen und Federbuͤſche, 
neue Hüte und Seitengewehre! Alles durchkreuzt 
ſich mit der größten Lebhaftigkeit! Diefes Korps 
eilt in den Saal des Komödienhaufes, jenes in das 
engliſche „ein drittes in das Schuͤtzen?, und das 
vierte in das Flieſſiſche Haus, die einen da, die 
andern dorthin zu ihren verſchiedenen Abendmahl⸗ 
zeiten und Baͤllen. Bald begegnet mir ein Offizier 
in einem blauen Nocke, mit orangefarbenen Kragen 
und Aufſchlaͤgen, mit einer Scherpe von der naͤm⸗ 


lichen Farbe, und einem Hute, vorne mit einer 
Orangekokarde geziert. — Es iſt einer von den 


drei Hofpoſtſekretaͤren, als Deputirten des 
koͤnigl. Hofpoſtamtes bei dem heutigen feier— 
lichen Einzuge. — Bald ein andrer in einem 


ie ſchoͤne Fluth iſt zurückgetreten, 
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braunen Nocke mit goldenen par arne in einer 
rothen Weſte mit goldenen Treſſen, einer 
Treſſe um den Hut, und einem rothen Federbaſche 
nebſt einer rothſeidenen, mit einem Goldſtreif ver⸗ 
braͤmten Kokarde. Ich ſehe ihm näher ins Geſicht, 
es iſt ein Offizier von dem Schlaͤchterge— 
werke. — Eine hell brennende neue Laterne zeigt 
mir hier einen gruͤnen Rock, goldgeſtickte Klappen, 
Kragen und Aufſchlaͤge von derſelben Farbe, gols 
dene Epaulets, weiße Unterkleider, einen goldenen 
Hutkordon, und einen halb ſchwarz und halb weißen 
Federbuſch auf dem Hute — einen Hauptmann von 
der Schuͤtzengilde in voller Parade. Dort ſei⸗ 
nen Friedensgefaͤhrten von der Brauergilde 
und Branntweinbrenner Innung, in 
einem blautuchnen Rocke mit zwei goldenen Epau⸗ 
lets, in einer weißtuchnen Weſte und Beinkleidern; 
am Hute eine ſchwarze Kokarde, goldne Agraffe, 
einen goldnen Kordon, und dergleichen Portd'epee. — 
Wer da? ſcheint mir in einiger Entfernung ein jun⸗ 
ger Springinsfeld von Offizier mit halb marziali⸗ 
ſchen Fußtritten zuzurufen, und ſchlechterdings zu 
verlangen, daß ich ihm auf dem breiten Wege Platz 
mache. Ehre, dem Ehre gebuͤhrt! es iſt einer von 
dem Korps der juͤdiſchen Kau kmannſchaft, 
welches ſich durch Ordnung, Eleganz, Anſehen und 


* 
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2 an Maunfaaft. und Pferden heute vor⸗ 

ausgezeic net hat. Seine ! form war ein 

ock mit pfirſichbluthnen Kragen, Rabatten 
und Aufſchlägen, zwei ſilbernen Epaulets, weißen 


Weſten, blauen ungariſchen Beinkleidern, mit | 
| füberner Rundſchnur befest, ungariſchen Stiefeln 


mit filderner Einfaſſung und kleinen Sporen, ein 
lakirtes Saͤbelkuppel, Saͤbel mit ſilbernem Hand⸗ 
griff und ſülber⸗ und roſenfarbenem Portd'epee, Hut 
mit ſchwarzem Sammtbande eingefaßt, ſchwarzer 
Kokarde, ſchwarzem Federbuſch und ſilberner Agraffe. 
Am Reitzeuge waren die Schabraken weiß mit 
ſilbernen Treſſen, und ſchwarzem Zaume mit rothem 


Stirnband. Die Unteroffiziere hatten eine kleine, 


die Offiziere eine reichere Stickerei auf Kragen, 


Rabatten und Aufſchlaͤgen; auch zeichneten ſie ſich 


uͤberdies durch weiße Federbuͤſche, pfirſichbluͤthfar⸗ 
bene Schabracken mit Treffen, und dazu paſſendem 
Zaumzeuge, der Generalanfuͤhrer noch beſonders 
durch ein reiches Hutkordon, und durch eine reiche 
Schabracke und Zaumzeug vor den übrigen aus. 
Sechs Trompeter in reich mit Treſſen beſetzter Uni 
form ritten vorauf. Und ſo mußten die Mauern 
von Jericho fallen, wenn ſie von Eiſen geweſen 
waͤren. Es war ihr ſchoͤnſter Triumpheinzug aus 


dem Grattenauerſchen Schlachtfelde, der 


II. Band. 13 
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Beifall war ungetheilt, und „ M 
Jeſus von Buchholz . werden 
ten Wuͤrde des juͤdiſchen Volks mit Wohlgefallen 
am Wege zugeſehen haben. Die Gleichfoͤrmigkeit 
ihrer charakteriſtiſchen Phyſiognomien, ihrer großen, 
feurigen Augen und hervorſpringenden, gebogenen 
Naſen, ihr ſchwarzbraun und gelbes Teint druͤckte 
ihnen einen orientaliſchen Stempel auf, der als ein 
offner Freipaß für Kriegs; und Friedenszeiten gel 


„ ; 
1 


ten konnte. — Schon wieder eine neue Erfcheis 


nung! Dieſe dunkelblaue Uniform, mit ponceaus 
farbenem Kragen, Klappen, Rabatten und Auf 
ſchlaͤgen gehört einem von dem Korps der juns 
gen Kaufleute. Wie ſich das niedliche Offe 


zierchen vor jeder Laterne beſchaut und liebaͤugelt! 


Dieſe goldenen Epaulets, gelben Knöpfe, weiß, 
tuchenen Weſten und langen Beinkleider, der goldene 
Saͤbelguͤrtel mit rother Einfaſſung, das goldene 
Portd'epee, die ungariſchen Stiefel, am obern 
Ausſchnitt mit ſtarker goldener Rundſchnur und 
Puͤſcheln beſetzt, die angeſchraubten ſtaͤhlernen 
Sporen, die gepuderten Haare ohne Zopf, der dreis 
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abe e ie ſchwarze Kokarde mit ſchmaler gol⸗ 


fe und zitrongelber Feder, dies alles läßt 
freilich viel beſſer, als die ſchmutzige Wage und 
Elle. Dieſes Korps luftiger Helden war vielleicht 


das einzige, dem es mehr darum zu thun geweſen 
sat, zu ſehen und geſehen zu werden, als mit rein 


patriotiſchem Sinne das Seinige zur menen. 
des Feſtes beizutragen. 


Nachdem dieſe en von jungen, 


neu angehenden Offizieren ſich ein wenig verloren, 


und groͤßtentheils in ihre Vergnuͤgungsplaͤtze zer— 
‚freut hatten, ſtieß ich nur noch hin und wieder auf 
einige ihrer Leute, die ſich mit Saͤtteln und Scha⸗ 
bracken; herumſchleppten. Die rothen, mit Gold 


bordirt, gehörten dem Schlächtergewerke; 
die paille Tuchſchabracken, mit grünem Band ein⸗ 


gefaßt, und einer gruͤnen Roſette geziert, der 
Haupt⸗Schuͤtzengilde; die dunkelgruͤnen mit 


dunkelgruͤner Einfaſſung, und dergleichen Roſen in 


den Ecken der Braue rgilde und Branntz 
weinbrenner⸗Innung; die weißen mit ſilber⸗ 
nen Treſſen der Judenſchaft; die weißen, mit 
gelbem Bande eingefaßt, und mit ſcharlachrothem 
Tuche beſetzt, den jungen Kaufleuten; die 
von blauem Tuche mit goldenen Treſſen, und das 


Stirnband am Zaume von rothem Safſian dem 


r 
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Korps d * Kauf m annfeaf t beider 
Handlungen. Die Uniform des letztern in der 


Naͤhe zu ſehen, ſtellte ich mich euer d den . 
des Schauſpielhauſes, wo es in dem neuen Kon: 
zertſaale, den des Koͤnigs Majeſtaͤt ihm huldreichſt 


‚einräumen ließ, bei Muſik und Tanz verſammelt 


war. Die Offiziere zeichneten ſich durch Gold⸗ 
ſtickerei auf Kragen, Rabatten und Aufſchlaͤgen, 
durch einen ſchwarz und weißen Federbuſch, der 
Generalanfuͤhrer aber durch eine Reiherfeder aus. 
Ihre Uniform beſtand in einem blauen Rock mit 
ſcharlachrothem Kragen, Rabatten, Aufſchlaͤgen 
und Futter, gelben Knoͤpfen und zwei goldenen 
Epauletten, weißtuchenen Weſten und langen Bein— 
kleidern, Hut mit goldener Agraffe, Knopf und 
Kordon, ſchwarzer Kokarde und kurzem weißen 
Federbuſch, goldeuem Portd'epee, ungariſchen 
Stiefeln, oben herum mit goldenem Rundſchnur, 
Puſcheln und ſilbernen Sporen. Das Korps der 

Kaufherren und der jungen Kaufleute war auf dies 
ſem feſtlichen Balle in Eins zuſammengeſchmolzen, 


und die ganze wohl berittene Mannſchaft von dem * 


Generalanfuͤhrer bis auf den Fahnentraͤger durch 
den Zauber der ſchoͤnſten Frauen und Töchter ent 
waffnet. Zu nichts weniger, als zu der Ankunft 
beider Majeſtaͤten, und des hohen Brautpaares 
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’ 


a 97 K 


detteneet wurden ſie von denſelben eben ſo ſehr 
überrafcht, als wir neugierigen Zuſchauer vor und 
in dem Hauſe. Das Volkslied: Heil unſerm 
Koͤnige! welches die Kaufmannſchaft aus voller 


Seele oben anſtimmte, ertoͤnte bis in die Vorhallen 
des Hauſes, wo es in dem Herzen manches gerühtr €: 


ten Zuſchauers fein drittes Echo fand. 
Jetzt hatte ich nichts angelegentlicheres, als das 
Gezelt, oder die umgekehrt ſchwebende Wiege von 
verſchiedenfarbigen Fahnen zwiſchen der Bruͤcke und 
dem Schloſſe zu ſehen, durch welche die Prinzeſſin 
Braut unmittelbar zum Schloſſe eingefahren war. 
Ich fand das Ganze von dem erſten Orte ſeiner 
Beſtimmung in die Nahe der neuen Boͤrſe ver⸗ 
pflanzt, wo es enger zuſammengeruͤckt, eine gefäls 
lige Wirkung machte. Obwohl die Farben der 
Unſchuld, der Hoffnung, der Liebe und Beftändig: 
keit in dem Zwielichte der Nacht ſchon in einander 
geftoffen, und nicht mehr ganz genau zu unterfcheis 
den waren, fo zeigte doch auch die nächtliche Ber 
leuchtung das Neue und Reizende dieſer Idee von 
der vortheilhafteſten Seite. Die Kaufmannſchaft 
hatte nach Angabe des koͤnigl. Artillerielieutenants, 
Herrn von Neander, dieſe liebliche, und mit all- 
gemeinem Beifall aufgenommene Dekorazion ver⸗ 
anſtaltet. Zwei große Fahnenſtangen, auf zwei 


| gußgeſtele, in ſchraͤger an ee 
neigend, befeſtigt, trugen große ſeidne Fahnen, die, 
am Untertheile von grüner, oberhalb von weißer 
Farbe, am Saume mit ſilbernen Franzen beſetzt, 
feſtonartig aufgenommen, und am Einſchnitt der 
Feſtons mit einer reichen ſilbernen Troddel verziert 
waren. Die Luͤcke, welche oben zwiſchen der Spitze 
der beiden Fahnenſtangen blieb, war durch blauen 
Atlas drappirt, der wie ein Schlußſtein die beiden 
Fahnen miteinander verband, ſo daß ſie nun einen 
Bogen ausmachten. In der Mitte dieſes blauen 
Obertheils der Fahne war, in weißem Felde, von 
einem Lorbeerkranz umgeben, der ſchwarze preußis 
ſche Adler gemahlt, aus deſſen Klauen ein Myr⸗ 
thenkranz herabhing, in welchem ſich der Namens⸗ 
zug des Prinzen F. W. C. zeigte. Jenſeits dieſes 
Fahnenbogens war, durch vierzig Fahnen, gleichſam 
eine Kolonnade formirt, durch welche die Prinzeſſin 
Braut ihren Weg nach dem Schloſſe nehmen mußte. 


Dieſe Fahnen, jede 15 Fuß hoch, in der Entfers 
nung von 16 Fuß hintereinander, formirten eine 


doppelte Linie von 170 Schritt Laͤnge, und ſtanden 
| je. zwei und zwei einander gegenüber. Zur Ver⸗ 
ſchoͤnerung des Anblicks waren ſie, nach den ſchon 
beſchriebenen ſinnbildlichen Farben, | verſchieden; 
zunächſt am Bogen waren zu e Seite zwei 


weiße, dann aK fo ſechs er 1 8 roſenfarbene 
und ſechs gruͤne aufgeſtellt, und queer uͤber den 
Weg, den ſie beſchatteten, von einer zu der andern 
hinuͤber, mittelſt eines zwei Fuß breiten Streifen 
von weißem Tafft miteinander verbunden, auf deren 


jedem, eben ſo wie am blauen Obertheil des 5 


Bo gens, der preußiſche ſchwarze Adler mit dem 
Myrthenkranze, und des Prinzen Namenszug ges 


mahtt war. Bei einer guͤnſtigern Jahreszeit wäre 
dieſer bunte ſeidene Himmelsſtrich ein herrlicher 


Spielraum für die Zephyre und Amouretten gewe⸗ 
fen, um hier gemeinſchaftlich verſteckt, den gluͤckli⸗ 
chen Zeitpunkt zu erlauſchen, wann der Vorhang in 
der Brautkammer auf dem nahen Schloſſe ſich ent⸗ 
falten wuͤrde. Indeß verſchonte ſelbſt der Norde 
wind diefes angenehme Kunſtgebaͤude, und beruͤhrte 
nur mit einem leiſen Hauche die oberſten Spitzen. 
deſſelben, weil er zu einer Stimme bei dem Eins 
zuge einer neuen Prinzeſſin im Norden von Dentſchg 
land e e zu ſeyn Wußte 


— 


— 


Die Natur hatte ſich ſelbſt zu dem heutigen 


Sefe ausgeſchmuͤckt, ein grauer Nebel bedeckte in 


den erſten 1 die ganze Stadt; er floh 


aber vor den wohlihätigen enehlen der Sonne, | 
und ließ einen ſo ſtarken Reif zuruͤck, daß die 
Linden, unter welchen die Prinzeſſin bald darauf 


einzog, gleichſam kandirt waren, und einen unuͤber⸗ 


ſehbaren Bogen von kuͤnſtlich durchbrochenem Eiſe 


bildeten, welches wie Silberſchmelz auch auf den 
nenen und Chren en lag. 


Ks 


Vom frühen Morgen bis in die ſinkende Nacht 


nur an Heiterkeit, Frohſinn und Jubel gewohnt, 


ohne einen finſtern Blick, oder ein truͤbes Augeges 
ſehen zu haben, wollte ich jetzt in meine Wohnung 


zurückkehren, als ein unvermutheter Auflauf vor der 


Artilleriewache mich ſchon von weitem befuͤrchten 


ließ, daß ein Ungluͤck die letzten Tropfen in dem 
Freudenbecher des heutigen Tages verbittern, oder 
gar vergiften moͤchte. Ich komme naͤher; ich 
ſchleiche um die verſammelten Haufen von Men⸗ 
ſchen, ich draͤnge mich mitten unter ſie — das 


dumpfe, hohle Gemurmel, die blaſſen Geſichter, die 


Merkmale von Erſtaunen und Mitleiden, die voll- 


endeten, und halb erſtickten Seufzer der Anweſen- 
den find mir traurige Vorboten. — Ich wieder 
hole das aͤngſtliche Fragen der Neuankommenden. — 


' en Sober a mit — Wacht 
ſtube. Da ward mir leichter um das Herz, weil 
ich dort einige Menſchen vermuthete, die wahr: 


ſcheinlich von dem Jubel des Tages einen unerlaub⸗ 


ten Gebrauch machen wollten. Unterdeſſen fraͤgt 


ein Mann von Bedeutung neben mir, der Soldat 
deutet nochmals auf. dieſelbe Thuͤr, und giebt ihm 
zu verſtehen — gerechter Himmel! — daß er mit 
Einem Zeigefinger zugleich auf ſechs Menſchen 
hinweiſe, die in dem heutigen Gedraͤnge verwundet, 
zertreten und n bort in den Armen des Todes 
laͤgen! | f 
„Das iſt nicht . erwiederte der Unbe⸗ 
kannte neben mir mit zitternder Stimme, ſo theuer 
bezahlt kein Patriot in Friedenszeiten den nen 
Tag ſeines Lebens!“ — 

Um den groͤßern Haufen der , ene zu 
8 ſprengte die Wache aus, die Todten 
wären ſchon nach der Charite abgefuͤhrt. Ein 
freundlicher Soldat, der mir wohl ein hoͤheres In⸗ 
tereſſe, als das der bloßen Neugierde zutrauen 
mochte, verſprach mir, mich die Leichen ſehen zu 
laſſen, ſobald die Zuſchauer ſich ein wenig verlaufen 
haͤtten. Ein bekannter Offizier öffnete mir den blu⸗ 
tigen Weg noch fruͤher, und ich bebte vor dem erſten 
Eintritte in dieſes enge, mordſchwangere Behaͤltniß, 


Er 


wie Feinde cher 
von einem ganzen, fangen Tage voll Freude und 
Jubel in dieſe plögtiche Nacht des Todes! Eine 
Stube ſo enge, daß kaum ein Arreſtant die Spanne 
Leben und Freiheit bequem meſſen könnte, und doch 
Raum genug für ſechs verungluͤckte Menſchen, die 
als Opfer des heutigen Volksfeſtes gefallen ſind! 
Knabe, Juͤngling, Männer, Frauen, alles liegt 
neben einander, nur ein Greis fehlt noch, den das 
grauſame Schickfal feinee Mühe nicht werth hielt, 
weit er ohnehin ſchon reif zum Tode iſt! 

Eine graͤßliche Wunde entſtellte den Kopf eines 
Mannes von mittlerem Alter. Das eine Ohr war 
wie zermalmet, die eine Hand aus ihrer natürlichen 
Lage verſchoben. Die Knieſcheibe ſeines Nachbars 
zerquetſcht. Nach allen Anzeigen haben ſie, auf 
der Erde liegend, und nicht mehr im Stande, ſich 
zuſammenzuraffen, mit einem zehnfachen Tode ge⸗ 
rungen. Die Bruſt der einen Frau glich einem 
Brandflecken von Eiter, der den Umfang eines 
Menſchenfußes hatte, von dem ſie wahrſcheinlich 
zertreten worden iſt. Die Milch, die ſich ſchon darin | 
geſammelt hatte, das unter dem Herzen liegende, 
nun aber auch erſtickte Kind in der Folge zu ſtillen, 
war in die entzuͤndete, ſchwarze Wunde verronnen. 
Ein Sabelhieb uͤber dem eee iſt ohne 


* Zweifel,der . ihres Seranaßenen be 
geweſen. Ein vierzehnjaͤhriger Juͤnglir | 
kleidet, und mit feiner Waͤſche verſehe * ſchien noch 
von der Braut zu träumen, die er mit fo viel Ges 
fahr und Aufopferung geſehen hatte, und deren 
Abglanz er nie als ſein Eigenthum hienieden er⸗ 
blicken ſollte. Sein Koͤrper war zart und weich, 
wie ſein Alter, und von dem blendenden Weiß des 
Alabaſters, aber ganz mit perpendikulaͤr laufenden, 
blutrothen, und ſchmalen Streifen bezeichnet, als 
eben ſo vielen Spuren der Gewaltthaͤtigkeit, und 
der angeſtrengten Bemuͤhung, ſich dem fruͤhen Un— 
tergange zu entreißen. Ein 17 bis 18 jaͤhriger 
Menſch lag mit dem Geſichte gegen dieſen armen 


Jungen gekehrt, trug auch auf ſeiner verletzten 
Bruſt, wie alle uͤbrigen, die Merkmale eines ges 


waltſamen Todes, und fluͤſterte mit einer noch viel⸗ 
ſagenden, ruhigen Miene dem vierzehnjaͤhrigen 
Nachbar gleichſam zu: „Wir beide werden unſre 
Braͤute hienieden nicht finden, laß uns anderswo 
ſuchen!“ — Fe 2 

der Befehl, die Leichen zu transportiren, unter⸗ 
brach gluͤcklicher Weife meine fromme Neugierde, 


ein Tiſchler, mit der oben geſchilderten ſchwangern 
Frau in dem erſten Jahre verehlicht, kam dem Bes 
fehl noch zuvor, und hohlte ſich mit einem Stroh 


ve 
8 
1 


. 


— 


ar die Schreckensbeute, mit 4 800 MR ehen 
liche und ka uftige Vaterfreuden ſelbſt zu —— 5 
bringen wollte. Sein liebſtes Meiſterſtuͤck, 

erſte Wiege war mit einem Mal in einen Sarg we 


doppelter Schwere, der heutige Triumpheinzug in 


einen zweifachen Leichenzug fuͤr ihn verwandelt. 
Die Ungluͤcklichen wurden wirklich bei Seiten ge: 


ſchafft, von jedem aber ein, oder ein Paar Klei 


dungsſtüͤcke zurückbehalten, damit, wenn Nachfrage 
geſchaͤhe, die Angehoͤrigen den mit Blut e 
Rock ihres Joſeph erkennen koͤnnten. 

Um mich zu ermannen, ſuchte ich in fret Luft f 


die Bank vor der rm die Soldaten waren ſo 


munter und gefprächig, als wenn hoͤchſtens ein leich⸗ 
tes Vorpoſtengefecht vorgefallen waͤre, und kaum 
hatte ich mich ein wenig geſammelt, ſo ſtuͤrzte eine | 
Mutter in Verzweiflung herbei, ihren Sohn zu 
ſuchen, den ſie zu Hauſe vermißte. Dieſer Anblick 
ſchnitt tiefer in mein Herz, als die ganze Trauer 
ſzene der ſechs Verungluͤckten, die keiner Empfindung | 
von Schmerzen mehr fähig waren. Ein Offizier 
führte ſie zu dem ſchaudererregenden Vorrath an 


Kleidern; ſchon unter der Thuͤr erkannte ſie den 


Hut, die Weſte, und die Stiefel ihres Sohnes. 
Ich wich mit keinem Blicke von ihren Geſichts. 
zügen; es war der Schmerz, die Verzweiflung 
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9 edu RE die in lebendiger Geſtalt x vor 
mir ſchwebte, und mein Snnerfk erſchütterte! 
Die einzige Stüße, an die fie ſich noch zu halten 
ſchien, waren die traurigen Ueberreſte von den 
Kleidern des Verlornen, mit denen ſie ohne Zeits 
verluſt fortſchwankte, den Liebling ihres Herzens in 

»der Charite aufzuſuchen, ſeinen Leichnam zu ſehen, 
und ihn als br MERAN jammern Ei chu zuruͤck⸗ 
e — a 0 5 

So endigte fi fi 5 ein Volksfest fast ohe Beiſpiel 

von Gemeingeiſt und Patriotismus! Freude und 
Schmerz mußten ſich gleichſam die Haͤnde bieten, 
und die Thraͤnen der erſtern ſich mit denen der 
Wehmuth vermiſchen. Nicht geſaͤttigt von dem 
Blute der Erſchlagenen, hat der ſchreckliche Zufall 
eben ſo viele Menſchen toͤdtlich verwundet, uͤber 
deren Zuſtand wir noch in Furcht und Hoffnung 
ſind. Nachdem der feierliche Einzug beinahe ſchon 
geendiget, und alles zur allgemeinen Zufriedenheit 
in der ſchoͤnſten Ordnung abgelaufen war, trieb ein 
unglücklicher Stoß die widerſtrebenden Haufen noch 
einmal in die Enge, und bahnte ihnen nur über 
Leichen das Ende ihres Weges. Es war vielleicht 
gefehlt, daß die Ehrenpforte hart an dem Eingange 
auf die Opernbruͤcke errichtet wurde, wo alles die 
Prinzeſſin in der Nähe zu ſehen hoffte, oder daß 
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man, wie mehrere beteten, 70 n 
Bruͤcke paſſi rt w 


var, eine chaine hint el ihr zog, um 


das Nachſtrömen des Volkes auf die zweite Brücke, 


nach den Fahnenbogen, und dem Abſteigeorte der 


Prinzeſſin, zu verhindern, wovon es ſich aber nicht 
zuruͤckhalten ließ. Andere meſſen die Schuld einem 
herrſchaftlichen Wagen bei, der hinter dem der 
Prinzeſſin nachgekommen, und das haͤrtere Reiben 
der Volksmaſſen veranlaßt haben ſoll. Auf jedem 

andern breiten Platze, wo die Ehrenpforte geſtan⸗ 

den haͤtte, wuͤrde die Fluth von Menſchen ſich ſeit; 


waͤrts mehr zertheilt, und weniger Gefahr ſich er— 


eignet haben. Warum ſchloß man nicht auf einige 


Stunden das Potsdammer und die benachbarten 


Thore, als die Prinzeſſin ſchon eingefahren war, 
und Tauſende von Menſchen, die ſie ſchon auf dem 
Potsdammerwege geſehen hatten, hinter dem Wagen 
herſtuͤrzten, um denen in der Stadt, die ſie erſt er⸗ 
warteten, den Weg noch einmal zu verrennen? ä 


Dazu kam noch — mit Ausnahme einiger Hufaren 


— der gaͤnzliche Mangel an militaͤriſcher Bedeckung, 
deren Nutzen und Nothwendigkeit jetzt auf Koſten 
ſo vieler Schlachtopfer von neuem erwieſen iſt. 
Bei aller Achtung fuͤr die Polizei, muß ſie doch der 

Disziplin, dacht und Wuͤrde des Militaͤrs weit 
nachſtehen; der Pöbel. der bei ſolcher Gelegenheit 
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nachdem ſie die 


— 


nur ſeinem in Inſtinkt folgt, kennt kein 


anderes Geſetz als das der Macht und Ueberlegen— 
heit; die Menge perfönlicher Rückſit ichten auf Be⸗ 
kannte, Freunde und ganze Familien, welche bei 
der buͤrgerlichen Polizei gegen Buͤrger Statt finden, 
und zu Unordnungen Anlaß geben, oe bei dem 
Militär ganz hinweg. 
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Jn dieſer merfwürdigen Gegend zwiſchen den 
zwei Bruͤcken entſtand waͤhrend des Einzuges auch 
ein Rangſtreit, der, wenn wenigſtens hundert 
tauſend Menſchen in der bunten Miſchung einer 


Muſterkarte auf den Beinen ſind, faſt nicht denkbar 


iſt. Es paradirten naͤmlich vom Opernhauſe bis 
zum Luſtgarten mit Muſik, mit ihren Fahnen und 
Inſignien das Mauer-, Zimmer?, Tuch⸗ 
macher, nne vs, Strumpfwirs 


ters, Garnweber-, Bäder, und was 


bei dieſer Gelegenheit zum erſten Mal geſchah, 
auch das Schiffbauergewerk, hundert 
Mann ſtark, ſaͤmmtlich in blauen Röcken, der 
erſte Zug mit geſchmuͤckten Aexten, die folgenden 
mit verzierten Stichſaͤgen, | und dem Sins 


bilde ihres Gewerks, dem vorgetragenen Modell 
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tines Jagbſchiffes Das * . der Stolz, 
dieſen Zug zu eröffnen * gab zwiſchen dem 
Maurern ur Zimmerleuten Anlaß zu einem Wort: 
wechſel, jede Partei behauptete und beſtand auf 
ihren Vorrang, der Streit ward bald lebhafter, das 
Blut kochte von beiden Seiten, und das drohende 
Schwingen ihrer gefaͤhrlichen Werkzeuge verkuͤndete 
ſchon einen ernſthaften Angriff. Einige wurden 
handgemein „andere vergaßen ſich bis zu Thätlich: 
keiten. Wer von beiden den Sieg davon getragen, 
iſt mir noch unbewußt, wahrſcheinlich die Maurer, 
die zu. allem den Grund legen, und zuletzt durch das 
Zum auern jedem Rangſtreite, jeder ne 
der Staͤnde ein Ende machen. | 

Ich wollte noch fehen, wo die ein und dreißig 
40 6e Snpgfeanen von Berlin hingekommen, und 
vielleicht bei einem gemeinſchaftlichen Feſte verſam⸗ 
melt wären, die in weißen Mufl elinkleidern ohne 
Schleppen, mit weißen atlaßnen Scherpen, weißen 
Handſchuhen und Schuhen gekleidet, einen Kranz 
von Eichenlaub im bloßen Haar, unter Anfuͤhrung 
der aͤlteſten Tochter des Stadtpraͤſidenten Eiſenberg, 
die Prinzeſſin Braut bei der dekorirten Durchfahrt, 
Eingangs der leipziger Straße, bewillkommt ‚hats 
ten: ich fürchtete aber, den Schatten der ſechs ehr⸗ 
würdigen Leichen auf der Wache zu beleidigen, wenn 


— 


ich TORE müig genug ſeyn konnte, ihre heilſame 
Warnung zu verſchmaͤhen, daß ich nach Hauſe eilte, 
und dem Himmel für eine gläͤckliche Ruͤckkehr 
dankte, deren Unmöglichkeit fie bei ihrem heutigen 
ſorgenloſen Ausgange nicht ahneten. 


Ohne um die vielen öffentlichen und Privat -Ge⸗ 
a ſellſchaften, die den heutigen Tag bis in die ſpäte 
Nacht feierten, und von der Nachricht der Ungluͤcks⸗ 
faͤlle, wie von einem umgehenden Geſpenſte, mitten 
in dem füßeften Genuſſe aufgeſchreckt wurden, mich 
weiter zu bekümmern, ſuch te ich gerades Wegs mein 
Obdach, und vertraute im Stillen auf die bekannte 
Herzensguͤte unſers Monarchen, der zur Erleichte— 
rung des Schmerzens der Nachgelaſſenen das Sei⸗ 
nige gewiß beitragen wuͤrde, ſo wie er ſchon in der 
erſten Noth Huͤlfe auf Huͤlfe geſchickt, und ſein 
vaͤterliches Herz zu einer Zeit, wo noch Niemand 
von dem Ungluͤck laut zu ſprechen wagte, in das 
menſchenfreundlichſte Kabinetsſchreiben uͤber dieſen 
betruͤbten Gegenſtand ergoflen hat. Durch die Sn 
ſchrift an der Ehrenpforte: „Wer ein holdes 
Weib errungen, miſche ſeinen Jubel 
ein!“ von der Theilnahme an der allgemeinen 
Freude ausgeſchloſſen, brachte ich wenigſtens als 
Patriot dem hohen Brautpaare die herzlichſten 
II. Band. 1 14 
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Segenswuͤnſche, und ſchrieb die ungerechte Aus: 
nahme meiner, und ſo vieler andrer Perſonen von 
dieſem Jubel bloß auf die Rechnung des unbekann⸗ 


ten Verfaſſers, der in der Eile nicht bedacht haben 


mag, daß Inſchriften dieſer Art ſich auf alle 
ohne Ausnahme, oder nur auf den eins 


zigen gefeierten Gegenſtand beziehen duͤr⸗ 


fen und beziehen muͤſſen. Darum ſey es mir ers 
laubt, mit dem Pinſel meiner Fantaſie auch die 


Inſchrift an dem Obelisk zu verwiſchen, und ans 


ſtatt: „Auf immer die Unfſrige!“ unter 
dem Bruſtbilde des Prinzen Braͤutigams en 
medaillon: „Auf immer der Deinige!“ 


hinzuſetzen, welches die durch die Perſpektive der 


Wilhelmsſtraße dem Obelisk entgegenfahrende Prin— 
zeſſin treffender uͤberraſcht und entzuͤckt, ihrem edlen 
Herzen und Stolze mehr geſchmeichelt, haben 
wuͤrde. | 


Sieben und achtzigſte Nacht. 


Peſtalozzil Peſtalozzi! — Der wieder⸗ 
hohlte Ausruf dieſes ehrwuͤrdigen, und in unſern 
Tagen ſo beruͤhmten Namens, den ich hinter den 
beeisten Fenſtern einer niedrigen Stube mit lauter 
Stimme ausſprechen hoͤrte, ergriff mich eines 
Abends wie ein wohlthaͤtiges Feuer, und gab mei⸗ 
nem von Froſt erſtarrten Koͤrper neue Kraͤfte in der 
Hoffnung, daß ich ſogar in dieſer abgelegenen 
Straße Nahrung fuͤr meinen Geiſt, und die neueſte 
Lehrmethode bis hieher verpflanzt finden wuͤrde. 
Von dem warmen Gegenhauche meines Athems 
fiengen die bereiften Fenſterſcheiben ein wenig zu 
ſchmelzen an, und ich gewann bald hellen Raum 
genug, das enge Raſpelhaus von Winkelſchule ganz 
zu überſehen. Die armen, halb nackten Kinder 
zitterten vor Kaͤlte, und ſelbſt der Lehrmeiſter nahm 
alle Augenblick die wollene Muͤtze von ſeinem Kopfe, 
um ſie durch den angeſtrengten Hauch zu erwaͤrmen, 
und den Sitz der Weisheit darunter nicht einfrieren 
zu laſſen. Zaͤhnklappernd las ein Knabe die Woͤr⸗ 
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ter, die der Schulmonarch auf eine ſchwarze Tafel 
ſehr unleſerlich geſchrieben hatte, und ſein ganzes 
Publikum ſprach die naͤmlichen Laute maſchinen— 
maͤßig nach. Nun kam die Reihe an ein Maͤdchen, 
welches aber ſchon über dem erſten Buchſtaben ots 
terte, und dem die Worte der Woͤrter auf der kleinen 

ſchwachen Zunge erſtarben. n En 
Peſtalozzi! Peſtalozzi! donnerte jetzt 
der Magiſter von neuem, und ich war ganz Auge 
und Ohr, dem erwuͤnſchten Aufſchluſſe über den 
Peſtalozziſchen Schulunterricht und der praktiſchen 
Anwendung näher zu kommen. — Wie ſchaͤmte 
ich mich vor mir ſelber, als meine Neugierde. ihr 
Erab in der vollen Ueberzeugung fand, daß Der 
ſtalozzi nur eine angenommene Redensart und 
ein derbes Fluchwort des weder mit einer alten, noch 
neuen Lehrart bekannten Ludimagiſters war! Die 
Kinder hatten vor dieſem auslaͤndiſchen Worte ein 
ſo einheimiſches Schrecken, daß ſie wie Drahtpup— | 
pen zufammenflogen, und Maul und Naſe auf⸗ 
ſperrten. Wahrſcheinlich hat der Winkelheld von 
der neuen Methode des Peſtalozzi etwas gehoͤrt 
oder geleſen, den Namen des Erfinders kraftvoll 
und pikant gefunden, und nach dem Beiſpiel ſo 
vieler andrer Lehrer, die fi ich mehr um glänzende 
leere Namen, als um die Gruͤndlichkeit der en 


1 


Ze 


A, 


bekuͤmmern, wenigſtens dieſen nahen Namen 
| einführen wollen. Br: ehr 


/ 


Uster Dom Vorwande der Unzufriedenheit mit 


ſeinen Zoͤglingen machte ſich der Lehrer vor dem 
Glockenſchlage aus dem Staube, und ein junger 


Menſch, dem Anſcheine nach der Sohn des erſtern, 


aͤrmlich gekleidet, trat an die Stelle deſſelben. Er 
brachte eine Karte mit, die er jetzt aufrollte und an 
der ſchwarzen Tafel befeſtigte. Der größte Theil 


der Schulkinder gieng ab, und es blieben nur 


wenige, denen ſich noch einige neue beigeſellten, 
wahrſcheinlich an einer Privatſtunde Antheil zu 
nehmen. Die aufgerollte Karte wer Oliviers 


ſinnbildliche Darſtellung der Bus ſtabier- und Leſe⸗ 


kunſt. Ein Schwall von Worten, einige von den 
neueſten Sprachausdruͤcken und ein gewiſſes affek⸗ 
tirtes Weſen verriethen mir gleich den Neologen von 


Praͤzeptor. Ich war einigermaaßen berechtigt, 


etwas beſſeres, als von dem ee deen Peſta⸗ 
tot zu erwarten. Mr 
„Was die Oliven für den Wagen des Men: 
ſchen find, fieng er in einem ſtattlichen Prologe an, 
das iſt die neueſte Lehrart meines hochzr nehrenden 
Kollegen und Profeſſors zu Deſſau, einer Stadt im 
Auslande. Sie ſtaͤrkt das Gedaͤchtniß, ſie ſchaͤrft 
den Appetit, wenn ihr aufmerkſam und fleißig ad 
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weſen ſeyd, und benimmt den Eckel, die Woͤrter 
aus den Eingeweiden der Thiere, die ihr hier vor 
Augen ſeht, und aus dem Innern dieſer verſchiede⸗ 
nen Figuren hervorzuſuchen. Vor allen Dingen, 
fuhr er fort, mußt ihr auf die Bildung eurer 
Sprachorgane denken, den Mund nicht zu voll neh: 
men, die Woͤrter zwiſchen den zuſammengezogenen 
Lippen mit einer konvulſiviſchen Bewegung gleich⸗ 
ſam herausſtoßen, und auf die letzte Silbe den 
Hauptnachdruck und Akzent legen.“ 

Ein unbefangener, aber ie erte Knabe 
unterbrach den Schwaͤtzer, und bat um eine Erklaͤ— 
rung des Wortes: Sprachorgan. „Du weißt doch, 
erwiederte er, was ein Organiſt iſt? Die menſch— 
liche Stimme gleicht der Stimme einer Orgel — 
daher das Wort Sprachorgan oder Sprachorgel. 
Die Bruſt iſt, ſo zu ſagen, ber Reſonanzboden, 
der Munb das Repoſitorium, die Zunge das Re⸗ 
| giſter, die Zähne und Lippen die Klaviatur, und 
der menſchliche Athem — ein Blaſebalg. Die 
Kinder erſtaunten und freuten ſich, en Etac i 
organiſten zu ſeyn.“ | 

Nun ward die Sache eee und der An⸗ 
fang im Buchſtabiren und Leſen gemacht. „Seht, 
meine lieben Kinder, wie leicht und ſpielend wir 
heut zu Tage euch alles machen! Dieſen ſchoͤnen 
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Baum kennt ihr ſchon aus der Natur; ohne leſen 
zu koͤnnen, was darunter ſteht, wißt ihr ſchon, daß 
es ein Baum iſt, und ſprecht es alſo ganz richtig 
aus. Setze ich nun ſtatt B. im Anfange R., ſo 
heißt es Raum, ſtatt R. ein K. Kaum, ſtatt K. 
ein Sch. Schaum, ſtatt Sch. ein D. Daum.“ 
Die erfreuten Kinder kamen ihm alle zuvor und 
fülften die Wörter mit gellender Stimme aus. 
Jetzt geſchah ein Seitenſprung zu dem Wort Affe. 
„Der Affe gar poſſierlich iſt, zumal er von dem 
Apfel frißt:“ hob der populaͤre, menſchenfreund⸗ 
liche Lehrer an, und erſchuͤtterte dadurch das Zwerchs 
fell feiner kleinen Affenwelt. „Wie leicht, wie faß⸗ 
lich und anſchaulich! Dieſer Affe beſcheert euch einen 
ganzen neuen Vorrath an Woͤrtern. Statt A. ein 
L. Voila Laffe! Statt L. ein G. Gaf fe, oder 
Gaffer. Statt G. ein Sch. Schafe. Statt 
Sch. ein R. Raffe u. ſ. w.“ — Peſtalozzi! 
Peſtalozzi! dachte ich nun auch mit dem Unwillen 
des wuͤrdigen Vorfahrs in dieſer Winkelſchule, und 
konnte die ſpaniſch-deutſche Dlivenfauce dieſes neu 
modiſchen Unterrichts nicht laͤnger verdauen. 
Aber in Ernſt — ich wuͤnſchte wohl, alle Wins 
kelſchulen einer großen Stadt genau zu kennen. 
Dieſer Krebsgang wuͤrde einen in ein Labyrinth 
fuͤhren, aus welchem vor lauter Lachen und Mittel 
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ſobold kein Ausgang zu hoffen wäre.) Da es en 
doch in die Mode gekommen iſt, die wichtigsten . 
Dinge zu ſchildern, nicht wie ſie ſind, ſondern wie 
ſie ſeyn ſollten, ſo koͤnnte eine ſolche Winkelſchul⸗ 
viſitazion den intereſſanteſten Stoff zu einer nicht 
bloß negativen Erziehung liefern. Sonſt ſtanden 
die ſe Blindſchlricher von Lehrern nicht einmal unter 
einer Pruͤfungskommiſſtion, jeder Bediente, jeder 
Friſeur, „der ſich in dem Schiffbruche feines Schick 
ſals nicht mehr anders zu retten wußte, wege das 
letzte Brett einer Schulbank, auf welchem er ſeine 
Marktſchreierbude errichtete. Erſt dieſer Unfug gab 
Anlaß zur Aufmerkſamkeit, und ſeitdem muͤſſen zu 
dergleichen Winkelſchulen, wie zu offentlichen 
Schenken, Konzeſſionen gelöft werden, denen eine 
zu leichte, oberflächliche und oft nur muͤndliche Pruͤ⸗ 
fung vorangeht. Eine Kontrolle und Reviſion findet 
leider gar nicht Statt, und ſo haben dieſe Afterleh⸗ 
rer ein freies Spiel in ihrer egyptiſchen Finſterniß. | 
Je weniger Schulgeld, deſto größer iſt der Zulauf 
von den Kindern armer Eltern, ſelbſt vermoͤgende 
Buͤrgerfamilien hohlen die wiſſenſchaftliche Nah⸗ 
rung der Ihrigen. fo wie die koͤrperliche, nur da, 
wo fie am wohlfellften verkauft wird. Dreißig f 
Schulkinder, fuͤr jedes monatlich nur acht Groſchen 
0 Schulgeld, betraͤgt zehn Thaler, in Summa | 
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120 Thaler jährlich, und das iſt ſchon hinreichend, 
einem armen Teufel von Informator das Leben zu 


friſten, und oben drein ein Weib zu nehmen, wel⸗ 


ches durch Handarbeiten etwas verdienen, und wenn 
der Mann nicht zu Hauſe iſt, die nicht lernenden, 
ſondern laͤrmenden Kinder beſchwichtigen kann. 
Erſt neulich kam mir in einem Buͤrgerhauſe eine 
Karte vor Augen, auf welcher ein Schulkandidat 


der niedrigſten Klaſſe ſeinen ſpottwohlfeilen Unter⸗ 


richt, und ſich ſelbſt empfahl, da er geſonnen wäre, 
in der — — Straße ſich haͤuslich niederzulaſſen. 
Die Eltern waren voller Verwunderung uͤber das 
geringe monatliche Handgeld, und auf der Stelle 


entſchloſſen, ihre Kinder dieſem raiſonnablen Wer⸗ 


ber zu uͤberliefern, von dem ſie ſchon wußten, daß 
er eine Menge Rekruten aus der eee be⸗ 
kommen wuͤrde. 
Die groͤßern und ſoliden Volks, ee 
Erwerb: und Sonntagsſchulen drohen der zerſtuͤckel⸗ 
ten, und wie der Magen in der Fabel des Menenius 
Agrippa, in ſich ſelbſt zuſammenfallenden Winkel 
ſchulkorporazion mit einer nahen Aufloͤſung. Der 
Himmel fuͤhre fie, je früher je beſſer, zum Wohl 
der Menſchheit herbei, und laſſe die Stimmen der 
ſchreienden Lehrer in der Wüſte ausſterben! Gerne 
will ich das vielfältige, große Vergnügen, den Luft; 
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fpielen dieſer herumziehenden Komoͤdianten heimlich 
zuzuhoͤren, aufopfern, und es als ein Scherflein 
zum Beſten eines beſſern Unterrichts beitragen. 


n 


Acht und achtzigſte Nacht. 
Man gewoͤhnt ſich an die Naͤchte von Berlin, wie 
an ſeine Tage, das ewige Einerlei der phyſiſchen 
Naͤchte ſcheint ſich nur auf dem Lande, oder auf 


Reifen zu verlieren; da glauben wir andere Schatz 


ten, ein anderes Halblicht zu finden, und wenn es 
auch nur in unſrer Fantafie liegt, fo behagt es doch 
unſerm Herzen ungemein. Darum geſchwinde nach 
Charlottenburg! Noch iſt es Zeit, die Korb: 
wagen halten noch an dem brandenburger Thore, 
die untergehende Sonne verkündet eine reizende 
Nacht, der Staub, und das Gewühl unter den 


Linden zeigt uns einen mildern Kontraſt in dem 


gruͤnen Gewölbe des Parkes. Zwar werden wir 
dort groͤßtentheils auch nur Berliner ſehen, aber 


ſchon Menſchen ganz andrer Art, von Frohſinn, 


von leichterm Blute und raſcherm Gange. Die 


* 


Natur trieb ſie hinaus ins Freie, waͤhrend wir als 


Sklaven der Konvenzion einander den Staub von 


den Schuhen wiſchen; ſie ſchwimmen in dem 
franklinſchen Luftbade, und wundern ſich uͤber 
unfre Duͤrre und Trockenheit; fie haben in der 


Fülle ihres Genuſſes ſchon vergeffen, daß fie auch 


Großſtaͤdter, und kaum zwei Monate verfloſſen 
find, ſeitdem fie unſern übertünchten Gräbern ent; 
rannen. 

Wohlthaͤtiger Abend! ich ſammle in vollen 
Zuͤgen die Ueberreſte deines Segens, die du fuͤr die 
Nothdurft des Staͤdters aufbewahrt haſt. Die 


Voͤgel begruͤßen noch vielſtimmig mich armen 


Fluͤchtling, die leicht ſchwebenden zwoͤlf nackten 
Puppen erinnern mich an die Nothwendigkeit, 
mich alles deſſen zu entladen, was mir als Men- 
ſchen nicht angehoͤrt, wenn ich die Freuden der 
Natur genießen will. Dieſe Zollhäuſer ſtehen 
wie zwei Kapellen am Wege, die mir den Ablaß— 
pfennig fuͤr die unvermeidlichen Schwachheiten 
und Verirrungen des großſtaͤdtiſchen Lebens ab: 
fordern, an denen mein Herz keinen Antheil hat. 
Die holde Daͤmmerung ſchwaͤrzt ſchon Buſch und 
Wald um mich her, und doch wird es erſt Licht in 
meiner Seele. Sirius und Orion umſchweben mich 
als Schutzgeiſter. Ich ſehe die Thurmſpitze, ich 


höre Muſik und Menſchenſtimmen, ich bin, wo ich 
mich hin wuͤnſchte, — in Charlottenburg. 
Ich eile zu meinen Freunden und Bekannten, 
ſie ſitzen alle in dem Kreiſe ihrer Familien vor den 
Thuͤren. Der kalte Haͤndedruck, das kalte Kopf: 
nicken, mit dem wir uns noch vor wenigen Wochen 
in der Stadt im Vorbeigehn begruͤßten, bricht jetzt 
in ein freudiges Willkommen aus, die Empfindung | 
lag ſchon damals in uns, aber das Streben und 
Weben des Staͤdters erſtickte ſie in ihrer Geburt. 
Wo ſoll ich bleiben? wo anfangen und endigen? 
Jeder will mich dieſe Nacht beherbergen, jeder 
etwas Neues aus der Stadt hören. Ich ſchließe 
mich an den Beſten, oder wenigſtens an den Ge⸗ 
pruͤfteſten unter ihnen, und durchſchwaͤrme mit 
ihm die Straßen von Charlottenburg. Ueberall 
Leben und Munterkeit! Die Aktenmänner, die ich 
am Tage noch in der Stadt bei ihrer Arbeit gefes 
hen, ſpielen hier die arkadiſchen Schaͤfer; die Eher 
leute fühlen vielleicht zum erſten Mal in ihrem Leben 
den neuen Reiz, welchen die Abweſenheit des einen 
oder andern Theils auch nur nach einem einzigen 
Tage beiden Theilen gewaͤhrt; die Liebhaber gewiſ⸗ 
ſer Damen verrichten puͤnktlich ihren Kammerher⸗ 
rendienſt, den kurze Geſchaͤfte vielleicht am Tage in 
der Stadt unterbrochen haben; die Zizisbeo Theis 
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nen 1 beſſer bei Kräften zu ſeyn auf dem hieſigen 
weichen Boden, als auf dem zehrenden Steinpflaſter 


in Berlin; überhaupt iſt die Liebe hier mehr Bes 


duͤrfniß, als dort, wo fie nur von Eitel keit, Koket⸗ 
terie. und Langweile erzeugt wird. Haͤtte ich Bers 
lin noch nicht geſehen, ſo wuͤrde dieſe freundliche 
Nacht, dieſes Gruppiren, Gerlüfter und Luſtwan⸗ 


deln mich die Naͤhe einer Hauptſtadt ahnen laſſen, 


die an Mittheilung und Artigkeit beider Geſchlech— 
ter fuͤr Deutſchland das iſt, was Pune für Frank⸗ 
reich. 

Wir durchſtreifen die Wirthshaͤuſer, überall 
halten noch Wagen und Reitpferde, deren Stellung 
das Ziel ihrer heutigen letzten Reiſe nach Berlin 
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verräth. Madam Weichleben, den Berlinern 


und einer Menge Fremden unvergeßlich wegen ihrer 
ehemaligen Gaſtfreundlichkeit und guten Geſellſchaft 
in der Behrenſtraße, fuͤhrt ganz faͤlſchlich das 
Schild des Hirſches, der nach dem Brunnen 
lechzt; denn ſie iſt noch immer dieſelbe, unermuͤdet 
und zuvorkommend. Sie hat viel Verkehr, Huns 
derte fuͤhlen ſich ſchon durch die alte Gewohnheit 
und das Andenken an fruͤhere Zeiten zu ihr hinge⸗ 
zogen; außer den täglichen Gaͤſten finden ſich gute 


* 


Geſellſchaften bei ihr ein, bald zum Mittags- bald 


zum Abendtiſche, und im Winter zu ſogenannten 


— 
. 
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Wurſtpickeuicks, die oft aus hundert und mehrern 
Perſonen beſtehen. Das tuͤrkiſche Zelt in 


ihrer Nachbarſchaft iſt auch noch mit ſeiner ganzen 
Buntheit beleuchtet, die Geſellſchaft zahlreicher * 


aber ziemlich vermiſcht; ſeit kurzem erſt errichtet, 


entzog es durch den Reiz der Neuheit dem Hirſche 
etwas von feiner Nahrung; da aber die Hirſche 


mehr bei uns gelten, als die Tuͤrken, ſo werden ſich 
jene wahrſcheinlich laͤnger erhalten, als dieſe. Auch 
der Schwan iſt noch lebendig — ſonderbar, daß 
hier eine gewiſſe Frau von Berlin mit ihren Pflege— 
toͤchtern ihre Niederlage hält, vielleicht der Entle— 
genheit wegen von anſtaͤndigen Zuſammenkuͤnften? 
oder ſollte es die Gleichfoͤrmigkeit des Aushaͤnge— 
ſchildes thun, daß ſie nur hier gerne abſteigt? 
Gleich den Schwanen, die in ihrer Jugend 
ſchwarzgrau, und erſt ſpaͤter weiß ſind, acht und 


zwanzig Gewerbe- oder Abſatzbeinchen im Sale > 


haben, und die Suͤmpfe lieben, nimmt dieſe Dame 
nur Dirnen von gemeiner Herkunft mit ſchwar— 
| zen Füßen in ihr Haus auf, kleidet fie in die Farbe 
der Unſchuld, weiht ſie bis zur Unerſaͤttlichkeit in 
alle Kuͤnſte der Induſtrie ein, und liebt nur ihres 
Gleichen. Heute hat ſie nach Art der jungen 
Schwanen einem unerfahrnen Fremdling das Ge— 
lenke feiner Fluͤgel gelaͤhmt, er ſoll ihr nicht ent; 
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wiſchen, fie hält ihn dort mit Hülfe der Ihrigen in 
dem Eckzimmer an einer vollen Tafel feſt. Seine 
Munterkeit iſt ſein Schwanengeſang. 

Mein Freund ſchlaͤgt mir noch eine Partie an 
das Waſſer vor — wir biegen in den Schloßhof 
ein, der Mond beleuchtet uns ſchon die Drücke in 
der Nähe — Welche freundliche Anſicht! hier 
ſtehen wir zwiſchen zwei Schloͤſſern, die, kennte ich 
ſie nicht ſchon lange, ſchwer zu unterſcheiden waͤren, 
welches von beiden einem Könige, oder einem Dri 
vatmanne gehoͤrte, ſo ſtill, haͤuslich und einfach 
liegen ſie, vom Monde beleuchtet, halb in der 

Helle, und halb im Finſtern. Rauſchender eilt die 
Spree an der ehemaligen Sommerwohnung der 
Graͤfin von L. vorbei, und ſenkt ſich ſtiller, wiewohl 
tiefer gegruͤndet, an die Mauern des koͤniglichen 
Schloßgartens, wo fie, ihrem geraden Laufe dieſ— 
ſeits der Bruͤcke nicht mehr getreu, einen Halbzirkel 
bildet, gleichſam als wuͤnſchte ſie, ganz nahe an 
den Fenſtern des Schloſſes vorbeizuſchleichen, und 
jeden unfreundlichen Traum von der Schwelle des 
1 gluͤcklichſten Ehepaares hinwegzuſpülen. Oſtwaͤrts | 
zeigt uns der Mond einige Thurmſpitzen von Ber- 
lin in dem ſchoͤnſten Schmelze; wie ein ſtehendes 
Heer, iſt der blaͤulicht daͤmmernde Wald des Thier— 
gartens das Ufer entlang gelagert, und harrt des 
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kommenden Morgens zum Aufbruche für die ganze 
Schoͤpfung; der Rauch von dem Kaminfeuer naher 
und ferner Schiffe ſpielt mit den Ausduͤnſtungen 
des Waſſers in tauſend verſchiedenen Geſtalten, und 
die von dem Mondlicht in den ſchoͤnſten Transparent 
verſetzten ſchwellenden Segel bilden . ſo viel 
einzelne Luftballons. bu wi . 

Es ſchlaͤgt zwölf Uhr — Wir nehmen unfern 
Weg zwiſchen dem vormaligen Lichtenauſchen, jetzt 


Eckartſteinſchen Sommerpalais und dem Ufer der 


Spree. Das gothiſche Gebaͤude hier zur Rechten 
verſinnlichet uns das Schickſal ſeiner vertriebenen 


Bewohnerin, es iſt fruͤher alt geworden, als es dazu 


beſtimmt war, ein Zeitraum von wenigen Jahren 
hat ſchon ganze große Stuͤcke von den verwitterten 
Waͤnden losgeriſſen, dieſe Gegend war noch bei 


Menſchengedenken mit Moos und Schilf bedeckt, 


und ſchon ſchreien naͤchtliche Voͤgel uͤber dieſem 
ſinkenden Luſthauſe. Wir ſtehen und ſtaunen hier, 
wie irrende Wanderer, das Geraͤuſch des Waſſers, 
der ſpaͤte Ton einſamer Glocken, und das Rufen 
des Nachtwaͤchters erinnert uns an die Nothwen— 
digkeit unſers Ruͤckzuges. Auch in dem Städtchen 


Charlottenburg find die Freuden der Geſellſchaft eins 
zelner und ſtummer, ein Licht verliſcht nach dem 


andern, und kaum wandelt noch hie und da ein 


/ 
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vertrautes Paar unter den ſchwaͤrzern Schatten der 
Rinden; und Kaſtanienbaͤume. | * 
Wir legten uns unentkleidet auf das friſche 
Strohlager, um mit Tagesanbruche wieder die 
erſten zu ſeyn, ſo wie wir die letzten um Mitter⸗ 
nacht geweſen waren. Die Induſtrie der Charlott 
tenburger kam aber unſrer ſtaͤdtiſchen Schlaͤfrigkeit 
lange zuvor, die Hauptſtraße war ſchon fruͤh mit 
einer Menge Menſchen und Wagen angefuͤllt, die 
mit den friſcheſten Gemuͤſen aller Art und andern 
Lebensmitteln nach Berlin eilten. Die Geſchaͤfts⸗ 
maͤnner riſſen ſich aus den Armen ihrer Weiber und 
Kinder los, um ihrem Berufe zu folgen. Die 
Milchkarren waren in voller Bewegung, damit es 
ja den ſchoͤnen Berlinerinnen beim Erwachen nicht 
an friſcher Milch und Sahne fehlen moͤchte, ihre 
mit vieler Mühe wieder eingeſetzten falſchen Zähne 
zu faͤrben und zu erweichen. Die an dieſe Karren 
geſpannten Hunde ſind als eine Art neuer Koloniſten 
anzuſehen, welche dem Staate oft weſentlichere 
Dienſte leiſten, als Menſchen, die mit einem Fuß⸗ 
eiſen verſehen, oder an die Karre geſchmiedet arbei⸗ 
ten ſollen. Das Geſchlecht dieſer armen Thiere 
wird aber durch dieſe Arbeit verdorben, und ſein 
gewoͤhnliches Alter kuͤnftig nicht mehr erreichen, der 
angebohrne Inſtinkt zu bellen vertraͤgt ſich mit ihrer 
II. Band. | 3 


Anſtrengung nicht, und ſo kraͤnkeln fie frühzeitig, 
wie das Menſchengeſchlecht bei feiner erkuͤnſtelten 
Lebensart, um an der Schwindſucht zu ſterben. 
Es waͤre des Studiums eines geſchickten Zeichners 
werth, die Phyſiognomien dieſer arbeitſamen Ken 
turen zu beobachten, wenn fie dem muͤſſig herum⸗ 
laufenden Voͤlklein berliniſcher Hunde begegnen, 
und durch ihren gegenſeitigen Anblick Thaͤtigkeit 
und Faulheit, Demuth und Stolz, Verdienſt und 
Anmaßung in das gehoͤrige Licht ſetzen. | 

Auch mic) drängt und treibt es nach der Stadt 
zuruͤck, um durch einen laͤngern Aufenthalt mich 
von einer weniger angenehmen Lage nicht zu ent 
woͤhnen. Nur will ich noch das Vergnügen mit: 
nehmen, unter dem freien heitern Himmel zu früh⸗ 
ſtuͤcken. Mein Freund begleitet mich bis an den 
Ausgang von Charlottenburg, und zeigt mir die 
Stelle, wo die Aceiſe ſich ſchon wirklich niederlaſſen 
wollte, welches aber durch einen Befehl des men— 
ſchenfreundlichen Koͤnigs vereitelt wurde, um den 
Berlinern ihren Sommeraufenthalt nicht zu ers 
ſchweren, oder die Nahrung der Stadt Charlotten— 
burg durch Abſchreckung ſeiner wee zu 
ſchmaͤlern. 7 

Unter der vorigen Regierung kam dieſes nied- 
liche Staͤdtchen eigentlich in Aufnahme; die Baus 
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luſt, nicht zufrieden mit einzelnen neuen Haͤuſern, 
erſchoͤpfte ſich beinahe in allen Gegenden und 
Straßen; die Preiſe der Miethen ſtiegen von Jahr 
zu Jahr, wie die Mode, im Winter und Sommer 
nicht den naͤmlichen Wohnort zu haben, und wie 
die Luſt oder Nothwendigkeit, dem Hofe zu folgen. 
Das neu erbaute koͤnigliche Theater, der Schloß: 
garten, der freie Zutritt in beide, das Palais und 
die Schweizerei der Graͤfin von L., die Annehmlich⸗ 
keiten der Gegend und Nachbarſchaft zwangen ganz 
Berlin aus ſeinen Thoren und hieher zu gehen. 
Statt des nun ruhenden Schloßtheaters, feiert 
Doöbbelin ſeinen Triumph in einem Stalle, tritt 
die erhabenen Stuͤcke des Nazional-Theaters in 
Berlin gleichſam mit Füßen, und gefallt der Nazion 
— doch. Hundert andere warten mit Sehnſucht 
nur auf die Zeit der Retraite vor der Garde du Korps 
Wache, wo die koͤnigliche Familie unter dem Ge; i 
raͤuſche der Janitſcharenmuſik, und in dem Hinter 
grunde der alles mildernden Abenddaͤmmerung oft 
zu ſehen iſt. Ein ſchoͤner Sonntag in Charlotten⸗ 
burg, zur Zeit des Hoflagers, und wenn der Eins. 
gang in den Schloßgarten offen ſteht, enthebt mich 
der Mühe, die Geſichter, die Sitten und Kleidung 
gen verſchiedener Jahrhunderte in Büchern nach— 
zuſuchen; ich ſitze vor einem lebendigen Guckkaſten, 
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und brauche vor lauter Bequemlichkeit am fpäcch 
Abende nur einzuſchlafen, um, bis auf die bemoos⸗ 
ten Karpfenkoͤpfe in den Teichen des Schloßgartens, 
alles noch ein Mal urch meine Fantaſie e paſſiren zu 

laſſen. b 
Das mit An zufanmenfängende 
Dorf Luͤtzow an der Spree hat einen eignen 
Charakter von laͤndlicher Abgeſchiedenheit und An— 
muth. Betaubt von dem ewigen Lärm in den 
Hauptſtraßen, flüchtet ſich Mancher hieher als in 
ein ſtilles, ſicheres Aſyl; die Ruinen einer Kirche, 
ein unermeßlicher freier Platz, deſſen Sandboden 
hie und da gruͤne Raſendecken durchſchlaͤngeln, und 
einzelne Landhaͤuſer wohlhabender Privat; Eigens 
thuͤmer gewaͤhren dem zuvor angeſtrengten Auge 
einen wohlthätigen Anblick. Vor allen zeichnet ſich 
die buſchumwoͤlkte Villa der Wittwe des bekannten 
Bankiers Daum aus, einer eben ſo gebildeten als 
verehrungswuͤrdigen Matrone, deren Gaſtfreund⸗ 
ſchaft viele ihrer Freunde den ſchoͤnſten Genuß auf 
dem Lande zu verdanken haben. Die Aus ſicht von 
dem Thurme ihres Landhauſes iſt bezaubernd, und 
traͤgt bis in die entfernteſten Partieen des Schloß— 
gartens, das Belvedere, das Otaheitiſche Haus, die 
neuen Anlagen u. ſ. w. und jenſeits nach Berlin 
und ſeinen Umgebungen von allen Seiten der Spree. 
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Sie hatte einſt den ſel. G. R. Schmidts zu 
ihrem Nachbar, deſſen frohe Laune fie noch ver; 


mißt, wiewohl ſein Leben ein beſtaͤndiges Erſticken 


in ſeinem eignen Fette und Rieſenkoͤrper war. Die 
romantiſchen Gaͤrten dieſer Gegend laufen hinter 
den Landhaͤuſern bis an das Ufer des Fluſſes, und 
ziehen mit dem Schloſſe, und der von Eckartſtein⸗ 
ſchen Wohnung eine reizende Linie. Die Kirche von 
Charlottenburg hat ein beſonderes und bleibendes 
Intereſſe dadurch erhalten, daß der Profeſſor 
Eberhard in Halle vor Zeiten Prediger an ders 
ſelben war, und hier die Apologie des Sokrates 
geſchrieben hatte. Die Wohnung des Grafen von 
Kameke, zuvor dem G. R. und Leibarzt Brown 
gehoͤrig, bildet einen beſondern Garten in dem 
Paradieſe von Charlottenburg, und iſt ſammt den 
großen herrſchaftlichen Gebaͤuden von einer Mauer 
umgeben. Auch im Winter verläßt der Gemein— 
geiſt des geſellſchaftlichen Lebens Charlottenburg 
nicht, weil viele Partikuliers für beſtaͤndig hier bleis 
ben, und Familien ſich an Familien ſchließen. 
Der beruͤhmte Saͤnger Concialini hat ſich hier 
auch niedergelaſſen, und bearbeitet als Blumenlieb— 
haber fein lachendes Terrain, um, fo viel möglich, 
in den Schooß der Natur zuruͤckzukehren, aus wel 
chem ein ſtiefmuͤtterliches Schickſal, mit einer zwar 
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ergiebigen, aber doch immer unſeligen Kunſt ver: 
ſchworen, ihn fruͤhzeitig herausgeworfen hatte. 
Seine jetzt noch melodiſche Stimme entzuͤckt man⸗ 
chen Privat Zirkel vertrauterer Freunde. Span- 
dau, Grunewald, Wilmersdorf, Steg— 
litz, Schoͤneberg, der Thiergarten und 
Berlin bieten den Charlottenburgern eben ſo viele 
als verſchiedenartige Abwechslungen dar, und wenn 
es ſchon nicht zu dem Gluͤcke des Menſchen gehoͤrt, 
ein Großſtaͤdter zu ſeyn, fo hat es doch große Vor⸗ 
theile und Reize, unter ſolchen Verhaͤltniſſen im 
Mittelpunkte von Stadt und Land, nahe an einer 
Reſidenz zu wohnen. 


Neun und achtzigſte Nacht ). 


Der Verfall unfrer Redouten in dem großen 
Opernhauſe, die, feit der Aufhebung der Grenzlinie 
zwiſchen dem Adel und Buͤrgerſtande unter Fried⸗ 


) Mit Erlaubniß des Verfaſſers aufgenommen. 
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rich Wilhelm II. von Jahr zu Jahr langwei— 
liger, aͤrmer an Charaktermasken, und faſt moͤchte 
ich fagen, gemeiner wurden, hat zu einem Mastens 
balle Anlaß gegeben, der an Eleganz, Reichthum 
und Geſchmack der Kleidungen, an Auswahl, Froh— 


ſinn und Ungezwungenheit der Geſellſchaft, an Er 


findung der zierlichſten Tänze, an Ueberfluß und 
Koſtbarkeit der Speiſen und Getraͤnke, und eben ſo 


ausgezeichneter Aufmerkſamkeit der edlen Wirthe 


bei weitem Alles uͤbertraf, was Berlin in dem 
Reiche ſeiner Vergnügungen und e DIR 
era re kann. 

Kaum war der im Nazional: Schauſpielhauſe 
befindliche Konzertſaal durch die vom Herrn Kapell— 
meiſter Weber dirigirte Auffuͤhrung von Haydn's 
Schoͤpfung, in Anweſenheit einer glaͤnzenden und 
uͤberaus zahlreichen Verſammlung, eingeweiht, ſo 
ward er ein neuer Schoͤpfungs-Platz von Vergnuͤ⸗ 
gungen aller Art unter der ſo menſchenfreundlichen, 
als geiſtreichen Anordnung des Prinzen Louis 

von Preußen, koͤnigl. Hoheit, und des Fuͤrſten 
Radzivil Durchlaucht, die ſich mit den Herren 
Grafen von Hatzfeld, von Schmettau, von 
Wengersky und von Tauenzien, mit dem 
Major von Krufemark, Rittmeiſter von 
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Schack und Nittmeifter von Warburg zu die 


ſem erfreulichen Zwecke verbunden hatten. | 


Bevor ich mich an die Schilderung dieſer merk⸗ 


e ee Fete wage, muß ich die Leſer in den Ort 


einfuͤhren, wo ſie gegeben wurde, weil die Eleganz 
des Lokale zu jener der Feierlichkeit ſelbſt ſehr viel 


beitrug, und ihren Werth ungemein erhoͤhte. 


Ueber dem Eingange an der Nordſeite des neuen 
Komoͤdienhauſes befindet ſich, nebſt ſieben verſchie⸗ 
denen daran ſtoßenden Gemaͤchern, worunter ein 
Saal von ſechszig und ein zweiter von funfzig Fuß 
Laͤnge vorhanden iſt, der Konzertſaal. Mit Inbe⸗ 


griff des Orcheſters iſt in demſelben fuͤr tauſend 
Perſonen Platz. Er iſt von ellyptiſcher Form, 


welcher die paraboliſche fuͤr eine vortheilhaftere 
Wirkung der Muſtik vielleicht vorzuziehen wäre, 


achtzig Fuß lang, funfzig Fuß breit, acht und dreißig 


Fuß hoch, und mit einer gewoͤlbfoͤrmigen Decke ver⸗ 
ſehen, die von drei großen Fenſtern und ſieben 
Logen, jede fuͤr zwanzig bis fuͤnf und zwanzig Per⸗ 


ſonen, durch runde Bogen koupirt iſt. Die Deko— 


razion des Saales beſteht in Mahlerei von Chamois 
und hellblau, und ſehr angenehmer Haltung. Bis 
zur Hoͤhe der Logen ſind die Waͤnde ganz einfach 


mit Pfeilern gemahlt. In den Intervallen zwiſchen 


den Bogen ſind tanzende Muſen, Bacchanten und 
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Taͤnzerinnen in Lebensgroͤße vom Herrn Profeſſor 
Niedlich, die ſeinen Namen gleich verrathen; 
das Uebrige der architektoniſchen Zierathen iſt vom 
Herrn Ringsleben gemahlt. Ueber den Thuͤ⸗ 
ren und Niſchen ſind theils Bareliefs, theils in 
aͤhnlichen Fuͤllungen leider! ‚nur die Namen 
(warum nicht Buͤſten?) Gere Kompo⸗ 
niſten, Händel, Gluck, Mozart, Haydn 
angebracht. Das Orcheſter iſt amphitheatraliſch, 
und zwar in vier beſondern Abſtufungen angelegt, 
und ſo eingerichtet, daß es in kurzer Zeit weggenom— 
men werden, und der Saal auch zu anderm Behuf 
gebraucht werden kann. Die Beleuchtung geſchieht 
durch einen in der Mitte haͤngenden, ſehr zierlichen 
Kronleuchter, woran ſechszig argandiſche Lampen 
haͤngen, und an den Waͤnden ſind Konſolen ange: 
bracht, welche Vaſen mit doppelten Lampen tragen. 
In dieſe ſchoͤne Form, in dieſe edlen Verhaͤlt⸗ 
niſſe und geſchmackvollen Verzierungen unſres neuen 
Konzertſaales verſetzt, wird der Leſer um fo neugie— 
riger dem Freudenfeſte entgegen harren, welches 
ſogar von dem dieſem Hauſe ſo wunderbar 
inwohnenden Echo gleich See und ne 
gemacht wurde. f 
Der erſte und ſchoͤnſte Beweis von Delikateſſe 
und Artigkeit der Entrepreneurs war dieſer, daß ſie 


* 
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ſelbſt nicht maskirt, ſondern ſaͤmmtlich in ihren 
reichſten Uniformen erſchienen, gleichſam die Ehren⸗ 
wache bildeten, und die Vornehmſten der ankom⸗ 
menden Gaͤſte nach den fuͤr ſie beſtimmten Sitzen 
führten. Zwei Kammerhuſaren des Herrn Grafen 
von Tauenzien, in die reiche Parade-Uniform 
gekleidet, die Friedrich der Große zu der 
Geſandtſchaft ihres Herrn nach Petersburg fuͤr ſie 
beſtimmt hatte, ſtanden am Eingange in den Saal, 
neben ihnen ein von Gold und Silber ſtrotzender 
Leibjager und mehrere reich bekleidete Diener, die 
beim erſten Eintritt aller Augen auf ſich zogen. 
Ein Kammerdiener erſuchte hoͤflich jeden Ankom⸗ 
menden, ſich auf einen Augenblick zu demaskiren, 
und der dabei ſtehende Polizei⸗Kommiſſaͤr pruͤfte im 
Vorbeigehn mit Argusaugen den Inhaber des auf 
ſeine Perſon lautenden Entreebillets. So kamen 
die Masken von dem Austritte aus dem Wagen 
durch Deſiles von Militaͤr- und Polizeiwachen, 
zwiſchen Kammerhuſaren, Leibjägern und Kammer— 
dienern, ſtufenweiſe in den immer mehr und mehr 
| glänzenden ei der freundlichſten Wirthe des 
Hauſes. £ 
Fruͤher, als in einer ene lebte und webte 
Alles in dem herrlich beleuchteten Saale, wie in 
den offnen Kuͤrbiſſen der neuen Arkadier, 


. Be 


von Männlein und Weiblein, voll Freude, voll 
Bewegung und Anmuth, wie in dem Fruͤhling des 
Lebens. Gleich den Toͤnen der aufmunternden 
Muſik, ſchwammen Aller Herzen in trunknem Tau 

mel, und Liebe und Freundſchaft lachte noch unter 
den Masken aus aller Augen. Ein Lauffeuer von 
Witz und Scherz und Neckerei machte Jedem Platz 
durch die buntgedraͤngten Reihen, man drückte ſich 
im Vorbeigehn die Haͤnde und verrieth dadurch 
oft unwillkuͤhrlich ſein und ſeines Nachbars Sins 
kognito. Mit einem Mal war die Geſellſchaft volls 
zaͤhlig, das Rauſchen der Dominos, der Kleider von 
Seide, Taffent, Sammet u. a. glich dem ſanften 
Geraͤuſche des Meeres, dem aber ſeine Venus nicht 
entſtieg, weil die Goͤtter fie heute, wahrſcheinlich 
bei der Erbin Ihrer Schönheit und Tugend, zus 
ruͤckhielten ). Die zerſtreuten Masken drängten 
fi ich nun alle auf die von den Waͤnden aus rings um 
den ganzen Saal herumlaufende Erhoͤhung, von 
welcher ſie den um acht Zoll vertieften Fußboden 


*) Unſre Königin, die einige Tage zubor von einer 
Prinzeſſin gluͤcklich entbunden worden, ward bei die⸗ 
ſer Fete allgemein vermißt. 


des Saales uͤberſehen konnten. Dieſer Anblick ger 
waͤhrte ein unbeſchreiblich ſchoͤnes Schauſpiel; es 
war im verfuͤngten Maaßſtabe das Amphitheater 
der Roͤmer, und Goͤthe's Karneval, dies Kunſtwerk 
von Schilderung und Zeichnung, blieb hier weit 
hinter der Natur zuruͤck. Der Wiederſchein von 
den argandiſchen Lampen, und noch mehr das firdr 
mende Feuer der Brillianten von allen Seiten, ber 
lebte die wogende Maſſe mit einem uͤberirdiſchen 
Glanze; ein Deukalion ſchien neue Menſchen ger 


bildet, und das im Rüden liegende leere Theater 


die ſchoͤnſten Perſonagen und Koſtuͤms eines gan⸗ 


zen Jahrhunderts hieher gewieſen zu haben. 
SZ3oei Herolde verkuͤndigten die nahe Ankunft 
der Ritter der erſten Quadrille, man hätte die leis 


ſen Athemzuͤge zuruͤckgehaltener Neugier in der 


bunten Verſammlung hoͤren koͤnnen; die Trompeten 
der Gensd'armes erſchollen von der einen Loge herz 
ab, der Marſch begann, und Reiter und Pferde 
ſprengten bewaffnet, wie in der Fabelwelt aus der 


Erde, in den Mittelpunkt hervor. Die Naͤhe Sr. 


Majeſtaͤt des Koͤnigs und der verwittweten Koͤnigin 
Mutter auf der Eſtrade, waren gleichſam die 
Schranken, vor welchen ſie Halt machten; hier 
ſenkten ſie ihre Lanzen, ſtellten ſich dann zwei und 
zwei zum Turnier an, fiegten oder fielen, bis end⸗ 


U 
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lich die von Tuſchblaſen aufgeſchreckten Pferde in⸗ 
und durch einander ſtuͤrzten, und mit ihren Herren 
den Reißaus nahmen. Da zerplaßten die Larven 
der Zuſchauer von der gewaltſamen Erſchuͤtterung 
ihrer Zwerchfelle, deren Kitzel das bekannte Inter 
mezzo: die Hochzeit des Don Quixotte, noch in 
keinem ſo hohen Grade erreicht hat. 

Unterdeſſen loͤſeten die Hoboiſten die ermuͤdeten 
Trompeter in der Loge ab, und eine zweite ernſt⸗ 
hafte Quadrille zog, unter dem Schall einer reizen⸗ 
den Muſik ein. Die Niederkunft unſrer vielges 
liebten Königin entſpann ſchon zum voraus das 
feine Gewebe dieſer Darſtellung von Feen, Zaube— 
rern, Nymphen, Sylphen, Gnomen, Genien des 
Guten und des Boͤſen u. dgl. m. Einer von den 
letztern, neidiſch auf die Gaben, welche die Feen⸗ 
Koͤniginnen der neugebohrnen Prinzeſſin bringen 
wollten, legte ihnen Hinderniſſe in den Weg, die 
aber ſein Gegner, der Schutzgeiſt des Guten, in 
der Perſon des franzoͤſiſchen Chargé d'affaires, 
bald beſiegte. Seinen Triumph verſinnlichte ein 
figurirter Tanz mit den Feen: Königinnen und ihrem 
Gefolge, zuſammen 51 Perſonen. Er konnte ſeines 
Sieges um ſo gewiſſer ſeyn, als er unter der Aegide 
dreier Schutzgoͤttinnen ſtand, die von jeher aller 
Herzen eroberten — der Erbprinzeſſin von 


Oranien, der Gemahlin des Fürften 
Radzivil, koͤnigl. Hoheiten, und der Frau 
Herzogin von Kurland, Durchlaucht. Ich 
uͤberlaſſe es einem kaltbluͤtigern Beobachter, alle 
einzelne Perlen aus der Juwelenkette dieſer Qua- 
drille herauszuheben, mein Herz hatte nicht einmal 
Raum genug für eine einzige Sylphe, das Fraͤulein 
von J. . I. . In, einen Engel von Schönheit 
und Anmuth. Mit jedem beſondern Aufzuge wech- 
ſelte auch eine beſondere Muſik in einem eignen 
dazu paſſenden Koſtuͤm ab. In der jetzt folgenden 
dritten Quadrille erſchien die Frau von H — — 
als Lanaſſa mit einem Gefolge von 25 Perſonen, 
unter welchen die Graͤfin von H — — und des 
Prinzen Auguſt Ferdinand, koͤnigl. Hoheit, 
als Montalban, mein Herz und Auge beſchaͤftigten. 
Der Prinz ſchien mit der franzoͤſiſchen Uniform, die 
ihn vortreflich kleidete, auch den franzoͤſiſchen Taͤn⸗ 
zer en perfection angezogen zu haben. Lanaſſa 
enthuͤpfte ihrem Scheiterhaufen gluͤcklich in tauſend 
Wendungen; ob ſie aber nicht manchen gefaͤhrlichen 
Brand in die Herzen der Zuſchauer geworfen, das 
mag ſie bei ihrem Brama verantworten. Ihr 
weibliches Gefolge war der Kern der jungen ſchoͤnen . 
Welt von Berlin, die endlich, und wahrſcheinlich 
nicht ohne gluͤckliche Vorbedeutung der vierten 
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Quadrille, der Hochzeit des Figaro 
von 30 Perſonen, Platz machte, um einen Hinzug 
in dem Saale zu halten. Es war kein Wunder, 
daß dieſe treu kopirte Hochzeit einen kleinen Anſtrich 
von Langweile hatte, da dieſe Unvollkommenheit in 
die meiſten Hochzeiten und Ehen der Welt verwebt 
iſt. Das Intereſſe der Zuſchauer ſtieg merklich bei 
der fünften Quadrille, die aus acht Savo⸗ 
harden beſtand, welche nach ihrer Landesart tanz 
ten. Das Eigenthuͤmliche dieſer Darſtellung war 
eine durchdachte Simplizitaͤt, der alle Kenner den 
lauteſten Beifall zollten. 
In einem angenehmen Kontraſte verbreitete e ein 
Nationaltanz von vier Paar Morlacken neues 
Leben. Eine erfchütternde | Sanitfharenmufi k eroͤff⸗ 
nete die ſechste Quadrille, und die plötzliche 
Erſcheinung der Madame Unzelmann, Fleck, 
Mlle. Beſſel und D. . ing milderten den von 
diefer Muſik raſcher gewordenen Gang des Blutes. 
Ohne einer von den drei erſten Wilden zu nahe zu 
treten, ſo war doch Mlle. D. .. . . die Krone von 
dieſem Stamme, Mad. U. die muthwillig Liebens⸗ 
wuͤrdigſte, Mad. F. die ſanftmuͤthig Anziehendſte, 
und Mlle. B. die ernſthaft Einnehmendſte. Ihre 
Fuͤhrer, bis auf Einen, alle in Waffen geuͤbt und 
mit Waffen verſehen, legten dieſe ab, waͤhrend ihre 
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‚Schönen ſchon regelmaͤßige Touren unter ſich bilde; 
ten. Jetzt ſtanden die entwaffneten Liebhaber wie 
bezaubert von ihren verfuͤhreriſchen Gebehrden, und 
ehe man es ſich verſah, begann das zaͤrtlichſte Hand 
gemenge. Righini's entzuͤckende Muſik aus 
dem neueſten Ballette: „Der Zauberwald“ war 
die Seele ihres c.meinfchaftlichen Tanzes, und 
nicht ſo faſt auf kunſtreiche pas, als vielmehr, nach 
dem Karakter ihrer Rollen, auf wolluͤſtig reizende 
Bewegungen und Stellungen berechnet. In Wonne 
verſunken ſchienen die loſen Gefaͤhrtinnen den Ab⸗ 
gang ihrer Geliebten nicht zu bemerken, bis dieſe, 
von neuem bewaffnet, ihnen das Zeichen zum Auf⸗ 
bruche gaben. So ungern man ſie ſchon mit einem 
Marſche abziehen ſah, ſo ſtach doch dieſe aͤußerſt 
gefaͤllige Quadrille wegen ihrer Kuͤrze, gegen die 
andern von laͤngerer Dauer, vortheilhaft ab. 

Auch die Schdeſzer, an deren Schickſal jetzt die 
ganze Welt Antheil nimmt, waren nicht vergeſſen in 
der ſiebenten Quadrille. Die Anfuͤhrer der; 
ſelben, zwei artige Bäuerinnen, und ein Dauer — 
aus der Familie L. 8 — brachten der Königin 
Frau Mutter und des Königs Mafeſtaͤten Fruͤchte, 
wahrſcheinlich von Neuſchatel, dar. In dem 
Augenblick, als Ihre Majeſtaͤten danach hinlang— 
ten, flogen fie aus dem Korbe in die Luft empor — 


ein Sinnbild mit brennbarer Luft gefuͤllt, welches 
um ſo mehr Beifall erhielt, als es verſchiedene ſehr 
treffende Anſichten und Deutungen gewaͤhrte. Eben 
ſo kurz war der ſchoͤne Traum der Schweizer von 
einer. eigenmächtig zu begruͤndenden Freiheit, und 
ſo nahe ſteht den Großen dieſer Erde Alles zu 
Gebot, wenn die ewigen und unveraͤnderlichen 6177 
feße der Natur und des Schickſals es nicht oft 
anders beſtimmten. Noch hiengen die Augen der 
Zuſchauer voll Verwunderung an dieſen in die Hoͤhe 
ſteigenden Fruͤchten, als der Anzug der beiden 
Schweizerinnen und ihres Führers ſich mittelſt einer 
theatraliſchen Zauberei in chineſiſche Tracht, und 
ihre jetzt leeren Körbe in ehineſiſche Muͤtzen vers 
wandelten — ebenfalls ein Sinnbild des Fleißes, 
wodurch der Landmann ſeine Produkte fuͤr Kleidung 
und andere Sachen in der Stadt umtauſcht! | 


Der Solo: Tänzer Lauchery und Mlle. Telle, 
die Solo, Taͤnzerin, gaben ein angenehmes Vorſpiel 
zu dieſer Schweizer Quadrille in einem Pas de 
deux, als Schäfer und Schaͤferin. Es war ein 
Kunſtprodukt ihrer letzten Reiſe von Paris, wo ſie 
wahrſcheinlich einen Theil der Geßnerſchen 
Idyllenwelt ſelbſt durchreiſt, und ihre Kunſt mit 
der Natur noch mehr befreundet * | | 

II. Band. N 


Nachdem die Schweizer-Quadrille ihren Tanz 
geendigt hatte, wurden die Schranken, die bis 
dahin nur ein ſeidenes Band bezeichnete, wegge⸗ 
nommen, und der Kronleuchter faſt bis an den 
Boden heruntergelaſſen. Alles verſammelte ſich um 
dieſes Meiſterſtuͤck her, und die bewegliche Maſſe 
von Masken, die mit Gold und Silber, mit Per- 
len, Edelſteinen und Brillanten dicht beſaͤet war, 
glich dem ausgetretenen Strome einer brennenden 
Lava in dem Wiederſcheine der 60 Lampen. Jetzt 
kam die Zeit, einzelne Masken die Revuͤe paſſiren 
zu laſſen, waͤhrend der Pauſe von ohngefaͤhr einer 
Stunde, bis zur Eroͤffnung des gemeinſchaftlichen 
Tanzes und Soupers. Wie werde ich mich aber 
aus den unzaͤhligen Gruppen von Griechen, 
Roͤmern, Chineſen, Tuͤrken, Mohren, Spaniern, 
Abbe's, Nonnen, Biſchoͤfen, Praͤlaten, Domher⸗ b 
ren, Feen, Zauberern, Rieſen, Zwergen u. ſ. w. 
herausfinden können? Kaum faſſe ich eine Figur 
in die Augen, ſo tritt ſchon wieder die andere vor 
und verrückt mir meinen Geſichtskreis. Ich werde 
mit dem jetzt herrſchenden Lieblingsfache, dem 
Komiſchen und Traveſtirten, een 
machen muͤſſen. 0 

Und darin behauptet der Au: von Schr, 
als Pagode, den erſten Platz. Man denke ſich 


| 


eine von Natur kleine Figur, deren kuͤnſtlicher Kopf 


allein die Laͤnge des ganzen übrigen Koͤrpers hat, 
mit einem Kinne, als der Mittellinie zwiſchen Kopf 
und Fuß; ein Paar exzentriſcher Augen, einen 
großen dreieckigen Hut, Haarbeutel, himmelblauen 
Rock, rothe Beinkleider und graue Struͤmpfe. 


Doch ſteht dieſe Kopie weit unter ihrem Originale, 


das ſchon bei feiner erſten Erſcheinung fo auffallend 
und in ſolchem Beifall war, daß der Herr Graf von 
W. . h es ſelbſt in den Saal einfuͤhrte, und der 
vor Lachen beinahe berſtenden Geſellſchaft vorſtellte. 


Spaͤterhin verwandelte ſich dieſer Pajode in einen 


Pantalon. Beim Ausſteigen aus dem Wagen vor 
dem Hauſe, wo ſich der Poͤbel dieſen Abend zahl— 
reich einfand, ging es dem armen Pajoden wie 
einſt Voltaire, den ein von ihm beleidigter 
Offizier bei den Poſtillons als einen Affen im Ge 
folge des Koͤnigs beſchrieben und angekuͤndigt 
hatte; die Leute drängten ſich mit Ungeſtuͤm an den 
Wagen, von der ſonderbaren Stellung, die er h 
darin nehmen mußte, und noch mehr von der gro 
tesken Phyſiognomie dieſes Fremdlings uͤberraſcht. 
Je mehr er ſie mit ſeinem Miniaturhaͤndchen ab— 
winken wollte, deſto mehr ward der Wagen ber 


ſtürmt, bis run endlich die He Luft und Plat 
machte. | | 
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Ranudo de Colibrados, ein Holbergis 
ſcher, oder wenn man lieber will, Kotzebueſcher 
Verſuch hat viel Beifall gefunden, und die darunter 
verſteckte Geſellſchaft von Ballluſtigen iſt hier wirk⸗ 


lich mehr an ihrem Platze geweſen, als die unmass 


kirte auf dem Theater. Ein deſſen wuͤrdiges, und 


eben fo unterhaltendes Seitenſtüͤck gab eine alt 
Pommerſche oder Franzoͤſiſche adeliche Familie von 


dem ſtrengſten Zeremoniel. Ein ſchwarzer Kam- 


merhuſar eröffnete den Zug, galonirte Bedienten 
folgten nach, und ein Page trug die wohl gemeßne 


5 Schleppe der gnaͤdigen Frau, deren Koſtüm dem 
Geſchmacke ihres Herrn Gemahls mit einem Trefs 


ſenhute, Haarbeutel und rothen Schuhhacken, ganz 


entſprach. Einer von den Bedienten ſpielte ſeine 
Rolle dabei ſehr charakteriſtiſch, indem er ſich in 
Alles mengte, und wenn man feine zudringliche Ser 
ſchwaͤtzigkeit ruͤgte, die Schuld auf die Herrſchaft 


ſchob, die ohne ihn mit nichts fertig werden 
koͤnnte. | 


Polichinell vortreflich, und blieb dem Witzig 
ſten keine Antwort ſchuldig. Nur Schade, daß 
man bei ihm die Drathpuppen vermißte, wozu ich 
die bekannten Gliedermaͤnnerchen unſrer Literatur 


in Vorſchlag bringen moͤchte. e 


Der Bauinſpektor Herr M. AR „gab ſeinen 


* 
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Eben ſo willkommen und amuͤſant waren die 
komiſchen Partieen aus der Turandot von Schil—⸗ 
ler. Selbſt Goͤthe's engbruͤſtige Feinde werden ſich 
an die ſe n nicht geſtoßen 
er j 

Zu den EIER Masten konnen mit Recht die 
vielen Aebtiſſinnen und Nonnen gezählt werden, 
die eine Fortſetzung von den Kreuzfahrern 
zu ſeyn ſchienen, wo ſie in Haufen, wie Fleder⸗ 
maͤuſe, die Koͤpfe der Ritter umſchwirren. Die 
ſaͤtulariſirten Bisthuͤmer Hildesheim und 
Muͤnſter muͤſſen ihre ſchoͤnſten, dem Kloſterge— | 
luͤbde geweihten Geſchoͤpfe fuͤr dieſen Abend zur 
Entſchaͤdigung hieher verwieſen haben; und es 
war in der That poſſierlich anzuſehen, wie ſtark das 
volle Herz einer juͤdiſ chen Nonne, unter dem 
breiten rothen Kreuze von Jeruſalem, dem Frank— 
furter Toleranzprediger und Synagogen Advo⸗ 
katen am Reichstage, entgegen ſchlug. Man konnte 
hier die bunte Auswanderung der Praͤlaten, Doms 
herren und Nonnen von jenſeit des Rheins mit 
leibhaften Augen ſehen; bei einigen von den letz 
tern war der Segen der paͤbſtlichen Dispenſazion 
von einem gewiſſen Geluͤbde ſehr ſichtbar, und die 
meiſten waren fo reichlich mit Liebreizen ausgeſtat⸗ 
tet, daß man auch auf lutheriſchem Grund und 
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Boden den Vortheilen kloͤſterlicher Tracht fuͤr weib⸗ 
liche Schoͤnheit, Recht widerfahren ließ. 

In einen ernſthaften Gegenſatze von den bis: 
herigen komiſchen Rollen ſtand der ruſſiſche Gene⸗ 
ral Lieutenant von Der. en als Rieſe, und 
ein Mohr von außerordentlicher Pracht und 
Schoͤnheit, in Trikot, mit einem Flormantel, der 
uͤber und uͤber mit ſchwarzem Schmelze beſaͤet war. 
Dieſer Anblick verſinnlichte mir eine Stelle aus dem 
Liede unſers poſſirlichen „ e nn an 
ſeine Quaterne: 

Drei Zofen ſollen ihre Schleppe os | | 
Und Rechts und Links Bediente gehn! 
Heiduck und Mohr ſoll auf dem Wagen N 
Wie Mitternacht und Rieſe ſtehn. 
Der Rieſe, von Hauſe aus ſchon von ungewoͤhnli⸗ 
cher Groͤße, und durch kuͤnſtliche Taͤuſchung noch 
mehr gehoben, ſchien die ganze Geſellſchaft als einen 
Kinderball zu beherrſchen. Es war nicht nur die 
impoſanteſte, ſondern zugleich eine der . 
ſten Masken. | 05 
Der Herr v. W e ale Tabaro, in Him— 
melblau und Weiß gekleidet. e g 


Der Kammerherr, Graf von 1 . als a 
laman der in griechiſchem Koſtuͤm von Drap d'or, 


mit einem Roſenkreppflor darüber, und flammenden 
Kopfgeſtelle. Das Ganze war Eine Maſſe Feuer. 

In einem mildernden Kontraſte des Prinzen 
Wilhelm, koͤnigl. Hoheit, als Genius des Guten, 
mit Lifien auf dem Haupte, einfach und bes 
zaubernd, wie die Guͤte ſelbſt. 

Aus dem Reiche der Natur, das ſein Füllhorn E 
diefen Abend faſt ganz ausgeleert hatte, insbefons 
dere ein Orangenbaum, deſſen ſchoͤnſte Bluͤthe 
aber davon abgeſondert, in der Perſon der Erbe 
prinzeſſin von Oranien, koͤnigl. Hoheit, 
ſchon den Kranz der Zauber⸗Quadrille ſchmuͤckte. 
Viele machten es dieſem Baume — dem Herrn 
Lieutenant von K — zum Vorwurf, daß er ſtumm 
blieb. Nur die Drohung einer Matrone, ihn auf 
der Stelle zu bezaubern, konnte ihn zum Sprechen 
bringen, weil er nothgedrungen den Zweifel äußern 
mußte, eb ihr wohl in dieſen Jahren dieſe Kraft 
noch inwohnen konnte, und fo verlohren die ältlis 
chen Damen alle Luſt, ihn mehr aufzufordern, und 
die jüngern hören lieber den Baum de r Diana 
reden. 7 

Aus dem Gebiete der Po, ein 1 Luf te 
ſchiff. Zwei Schiffer ſaßen ſich, jeder auf einer 
Spitze deſſelben, gegenuͤber; ihre ausgeſtreckten 
Beine waren falſch, und die natürlichen darunter 
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verborgen, zum Hin- und Hergehn beſtimmt. 3 * 

| der Mitte brannte ein Ofen, mit brennbarer un 
entzündet, die den darüber zu ſehenden Ballon 
ſchwebend erhalten ſollte. Garnerin kam nur 
um einige Tage zu ſpaͤt nach Berlin, ſonſt haͤtte er 
mit feiner Frau noch Platz in dieſem niedlichen 
Schiffe nehmen, und die eee Reife er: 
leichtern koͤnnen. 

Aus dem adriatiſchen Meere ein nea polita⸗ 
niſcher Br in der Perſon des Geheimen 
Seeretaͤrs R.. e. Schon als Zeichner vortheilhaft 
bekannt, 1 er nicht anders, als ein puͤnktlich 
richtiges und fchönes Koſtuͤm darſtellen, welches er 
auch an ſeiner Gefaͤhrtin von Fraskati, der reit 
zenden und allgemein bewunderten Mlle. H... n 
bewaͤhrte. Sein rothes Netz war immer mit Bons 
bons gefuͤllt, und die Buͤffets waren ſeine Teiche, 
wie er ſagte, aus welchen er friſche Beute hohlte 
und niemals im Truͤben fiſchte. Die ſchoͤne Fras 
katerin trug eine Guitarre, und ſo oft einer von 
den leicht zu ſtimmenden Herren ihr Liedchen hoͤren 
wollte, oͤffnete fie ſchnell die Kehrſeite ihres Inſtru⸗ 
ments, die voll füßer Naͤſchereien war, und theilte 
aus voller Hand mit. Verwundert ſchlichen die 
luͤſternen Masken jetzt von dannen, weil es ihnen 
doch im Grunde nicht um den Kitzel des Ohres zu 
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thun war. Vom vielen Fiſchen in den Büffets er“ 
muͤdet, und vielleicht des ſeltnen Vergnuͤgens 
wegen, mitten in dieſer Feen-Geſellſchaft zu erwa, 
chen, ſchlummerte unſer Fiſcher auf einige Augen— 
blicke ein; daß er aber, wachſam auf ſeine zaͤrtliche 
Hälfte, nicht wirklich geſchlafen, zeigt das Im; 
promtü, womit er demjenigen, der ihn an die Nähe 
des Hofes erinnerte, zur Antwort gab: Pardon! 
ai peche en pécheur. In Ruüͤckſicht feiner ſchoͤ⸗ 
nen Gefaͤhrtin, der Fraskaterin, haͤtte ich ihm mei— 
ner Seits eine recht lange Ruhe gegoͤnnt. 
Ich wuͤrde kein Ende finden, aus der bunten 
Muſterkarte dieſer Geſellſchaft alle einzelne hervor⸗ 
ſpringende Farben herauszuheben. Wahrſcheinlich 
wird ein Mitgenoſſe des hohen Adels mich dieſer, 
zwar angenehmen Muͤhe uͤberheben, dem alle Zeich— 
nungen, Karaktere und Namen der anweſenden 
Perſonen zu Gebote ſtehen. Als Buͤrgerlicher be— 
ruͤhre ich blos die Saiten, die ich betaſten kann und 
darf. Indeß verdient dieſer außerordentliche Mas, 
kenball mehr als Eine Erwähnung in den gleichzeis 
tigen Öffentlichen Blättern; wie Eönute hier auch 
einerlei Feder zureichen, und wer kann einen 
Kamaͤleon mit Weiß und Schwarz mahlen? Ein 
Ganzes dieſer Art wird nur durch die Beitraͤge 
von Mehrern entſtehen, und ſelbſt Widerſpruͤche 


und Berichtigungen werden das eng vor 
enden. 

Im Durchſchnitt war das eee Kostüm 
nicht auf Koſten des Schoͤnen beobachtet, ſondern 
der erfindungsreichen Fantaſie der Berliner und 
Berlinerinnen ein großer Spielraum uͤberlaſſen. 
Alles, was nur Kunſttalent beſitzt und eines reinen 
Sinnes dafuͤr iſt, arbeitete Wochen lang zu dieſem 
gemeinſchaftlichen Zwecke, namentlich aber Schas 
dow für antike Karaktere, Kimpfel für alt— 
deutſche Anzuͤge, Ravache fuͤr orientaliſche und 
franzöſiſche Koſtuͤms, Adam, Kammermuſikus 
der Königin Frau Mutter, für die Feen⸗Quadrille; 
hundert andrer Kenner und Liebhaber nicht zu ge— 
denken. Die berühmten Tableaux von des Suls 
tan Tippo Saib's Gefangennehmung, die 
Zeichnungen zu Goͤthes Karneval, und andere 
mehr, waren in den Mappen geſchaͤftiger Kuͤnſtler 
und Kunſtfreunde in allen Theilen der Stadt zu 
ſehen. Das ausdruͤckliche Verbot, in ſchwar⸗ 
zen Dominos zu erſcheinen, verbreitete auch mit 
denen, die keine Karakter⸗Masken hatten, Einen 
Lichtſtrahl von hellen Farben, und unter beinahe 
soo Masken war ſchwerlich eine einzige mit einem 
ſchon gebrauchten Anzuge, wodurch das Ganze an 
Eleganz uͤber alle Vorſtellung gewinnen mußte. 


Ich kehre in den Tanzſaal zuruͤck; die Freuden | 
der Geſellſchaft find nicht mehr getheilt, alles ift 
ohne Unterſchied des Ranges und Standes im Tanze 
begriffen. Welche Anmuth und Leichtigkeit! Man 
ſah die herkulaniſchen Figuren ſich bewegen und in⸗ 
einander ſchmelzen. Wer auch den Freuden des 
Tanzes ſchon entſagt hat, muß ſich doch in dieſer 
hohen Schule des noͤrdlichen Deutſchlands gefallen, 
die nun, mit der polnifchen vereinigt, ſelbſt jener in 
Suͤden Trotz bietet. An dem Fuͤrſten von R 
haben die Polen ihren Meiſtertaͤnzer verlohren, wir 
aber den unuͤbertreflichſten und liebenswuͤrdigſten 
an ihm gewonnen; ſo oft er die ſchimmernden Reis 
hen durchflog, haͤtte ich wohl an den Bufen der 
uͤbrigen ſchoͤnen Welt anſchlagen und hoͤren moͤgen, 
warum fie dieſen Zaubergott des Tanzes ſich ent- 
ſchluͤpfen ließ. zen 
Mm 11 Uhr ward das Abendeſſen ſervirt. Ihre 
Majeſtaͤt die Königin Frau Mutter ſpeiſte an einer 
Tafel mit einer Anzahl Perſonen von Ihrer Aus— 
wahl, die uͤbrige Geſellſchaft aber von einer Menge 
Buͤffets, deren Aufſchriften jeden nach ſeinem 
Appetit und Geſchmacke zu kalten und warmen 
Speiſen, zu Getraͤnken und Erfriſchungen aller Art, 
hinlockten. Dieſer entfcheidende Augenblick zeigte 
offenbar von der Delikaſſe aller anweſenden Gäfte, 
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unter welchen kein Heißhunger, keine eh au | 
dringlichkeit, kein Vordraͤngen Statt fand. Alles 
naͤherte ſich mit einem hoͤfiſchen savoir faire colla- 
tion, und entfernte ſich wieder mit der hoͤflichſten 
Beſcheidenheit. Dies Serviren mit Kaltem und 
Warmen, in Silber und Porzellan, dauerte von 
11 Uhr bis 4 Uhr des Morgens, weil die große 
Anzahl der Anweſenden, dem Lokale nach, nicht 
fuͤglich zu gleicher Zeit ſpeiſen konnte. Die Buͤffets 
von den verſchiedenartigſten Getraͤnken fuͤhrten 
ſtufenweiſe durch beſondre Abtheilungen, wi e die 
Öffentlichen Blätter des Tages, vom 
hellen klaren Waſſer zum Thee, von die 
ſem zum Champagner, von da zu rothen und weißen 
Weinen bis zum geiſtreichſten und aͤlteſten Johan⸗ 


nnisberger, die lieb Frauenmilch nicht zu vers 


geſſen. So waren auch die Rafraichiſſemens von 
den bekannteſten bis zu den unbekannteſten geord⸗ 
net, und die abgebrochnen Muſifſtücke während der 
Tafel eben ſo viele Aufforderungen, ſich ohne allen 
Zwang guͤtlich zu thun. Die Menge Kammerdie⸗ 
ner, Jaͤger, Lakaien, Bediente und Aufwaͤrter 
durchkreuzten ſich in tauſend Linien, als gluͤcklichere 
Tantaluſſe, mit unaufhoͤrlichem Anerbieten und 
Abnehmen, Bringen und Wiederbringen. An ein⸗ 
zelne Buͤffets detaſchirte Aufwaͤrterinnen, in dem 
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allerliebſten und reinſten Buͤrgerkoſtuͤm, ſchaͤrften 
den Appetit einer ganzen maͤnnlichen Welt. 

Nach aufgehobener Tafel gieng die Augenweide 
an Tanzpartieen, an Rekognoszirung einzelner 
Masken, und der jetzt groͤßtentheils demaskirten 
Schoͤnheiten von neuem an; geſtaͤrkt von koͤſtlichen 
Speiſen und Getraͤnken, ſah und hoͤrte, ſprach und 
bewegte man ſich leichter und froͤhlicher. Der Son; 
nenwagen des kommenden Morgens hohlte die ber 
neidenswerthen Schwaͤrmer zu fruͤhe ein, und es 
fehlte nicht viel, daß die gewoͤhnliche Vormittags⸗ 
probe der Schauſpieler mit dem Ende dieſes 
Schauſpiels in den nehmlichen Zeitpunkt 
fiel. — Ein Umſtand, der die Annehmlichkeiten 
dieſer Fete noch bis in den letzten Moment aus: 
zeichnete: ſonſt haben alle Baͤlle etwas Trauriges 
in ihrer herannahenden Auflöfung, gleich dem Hin⸗ | 
uͤberſchlummern eines in ſeinem letzten Hauche noch 
laͤchelnden Juͤnglings. Die letzten Stunden der 
Bälle veraͤndern alles, ein Licht verloͤſcht nach dem 
andern, die Freuden der Geſellſchaft werden einzel⸗ 
ner und ſtummer, die Muſik lebt kaum noch in 
ihrem ſchwachen Echo, und der Abgang der blumig⸗ 
ten Weſen gleicht hoͤchſtens einem ſchoͤn verzierten 
Leichenzuge. Hier aber war von dem allen nichts, 
keine Abnahme der Freuden des Tanzes und der. 
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Jafel, keine Schlafſucht und deine. aten 
das Ende war mit dem Anfange gleich ſtark ver⸗ 
bunden, und gegen die Natur des menſchlichen 
Herzens iſt die Ruckerinnerung genoßner 
Freuden heute noch ſo ſuͤß und lebhaft, als es ſonſt 
nur die Erwartung und das Vorgefuͤhl 
derſelben zu ſeyn pflegt. Bedarf es noch eines 
hoͤhern Beweiſes für das as 8 1 
Fete? 

Man wird mit Grund neugierig ſeyn zu Wee 
ren, wer eigentlich die Königin des Balles 
an Schoͤnheit geweſen iſt: im ſtrengſten Sinne 
des Wortes fehlte die Allerſchoͤnſte und All- 
geliebteſte; der Schutzgeiſt des preußiſchen 
Staates, deſſen juͤngere Bruͤder hier bei der Zau— 
ber⸗Quadrille zugegen waren, wehte uͤber Sie an 
der Wiege der neugebohrnen Prinzeſſin, 
wo Mutter und Saͤugling von dem zaͤrtlichſten 
der Vaͤter drei Mal während des Balles beſucht 
wurden. Nach der Allerſchoͤnſten kommt die 
Reihe an die Schoͤnern und Schoͤnen, und 
deren waren beinahe fo viel, als es Grade und Des 
griffe der Schoͤnheit giebt. Jede einzelne Quadrille, 
jede Geſellſchaft, jede Gruppe hatte ihre eigne Koͤ⸗ 
nigin; es war Ein Feen⸗Pallaſt, und mehr als 
tanfend und eine Nacht für den wonnetrunk— 
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nen Beobachter. Die auserlefenfte Jugend der 
Berliner Welt zeigte in Einer Ueberſicht die ganze 
Bluͤthe, die noch im Knospen ſteht, die aber bereits 
einen uͤberirdiſchen Geruch ſpendet und die herr— 
lichſten Früchte. verſpricht. Noch nicht uͤber die 
Haͤlfte des menſchlichen Lebens fortgeruͤckt, wuͤrde 
ich mich in dieſem friſchen Saatfelde ſchon als Greis 
betrachtet haben, wenn die Anſicht dieſes jungen 
Lebens und Webens mich nicht ſelbſt um zwanzig 
Jahre verjuͤngt hätte. Es ſei mir erlaubt, von die: 
ſen unter ſich wetteifernden Anfaͤngerinnen in der 
Froͤlichkeit nur die ſchoͤnen Toͤchter der Familie E., 
H. und S.. . zu nennen. 

Bevor ich mich von dem Gedanken an dieſe 
Seligſte der Naͤchte hier ſchriftlich trenne, muß ich 
eine einzige Luͤcke beruͤhren, die ich von einer der 
Masken ſehr gern ausgeführt geſehen haͤtte — die 
leider! vergeßne Anſpielung auf Erkenntlichkeit 
gegen die Stifter und edlen Wirthe die- 
fer unvergeßlichen Nacht. Die ganz eins 
fache Idee mit einem Obelisk, der mit einer paſſen— 
den Inſchrift fuͤr immer als ein Denkmal an 
Freudengeber von Freudengenoſſen in 
dieſem Saale haͤtte bleiben muͤſſen, wuͤrde gewiß 
die uͤbereinſtimmende Wirkung nicht verfehlt haben. 
Die Urheber eines allgemeinen Vergnuͤgens dieſer 


Art verdienen bei allen gebildeten und gluͤcklichen 
Völkern den erſten Platz neben den Männern, die 
ſich um das Vaterland verdient machten; denn wo 
Empfanglichkeit für erlaubte Vergnuͤgungen, wo 
Frohſinn und Freude, Fremdlinge find, da iſt noch 
keine edle That zur Reife gekommen. Doch wozu 
ein Denkmal von Außen, da die Erfreuer der 
allgemeinen Hochachtung, Liebe und Dankbarkeit im 
Innern der Erfreuten gewiß ſind? 

Es wuͤrde ſich uͤbrigens zu einem intereſſanten 
Beitrage zur Kenntniß des menſchlichen Herzens 
eignen, wenn die Herren Entrepreneurs alle Briefe 
und Vittſchriften um Einlaßbillets in dieſen Fall 
herausgeben wollten, um das Beduͤrfniß und den 
Drang nach oͤffentlichen Vergnuͤgungen in tau⸗ 
ſend und abermal taufend verſchiedenen 
Formeln, Geſtalten und Wendungen daraus ent⸗ 
nehmen zu koͤnnen. Weit entfernt, dieſen pſycho⸗ 
logiſchen Aufſchluß für die Zeitung der 
eleganten Welt zu erbitten, wuͤrde ich ihn ohne 
Brodneid den bekannten zwei General⸗ 
Pächtern des menſchlichen Verſtandes 
in der berliner Schriftſteller- Welt 
goͤnnen. Indeß moͤchte es wohl gerathen ſeyn, 
jene Originalbriefe wenigſtens von den zwei 
Kammermädchen heften zu laſſen, die der 
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unerfchöpfliche Scharfſinn der vornehmen Wirthe 
für Erhohlung und Bequemlichkeit, insbeſondere 
auf dieſen Ball gemiethet, und mit niedlichen Naͤh⸗ 
kaſtchen und Nadeln dort angeſtellt hatte. 


Neunzigſte Nacht. 


An einem ſtüͤrmiſchen Abende führte mich mein 
Weg uͤber die Waiſenbruͤcke, die Winde hatten ſich 
an beiden Ufern der Spree gelagert, und blieſen 
Wolken von Schaum und Staub. Ein mit 
Mauerſteinen ſchwer beladenes Schiff war ſeinem 
Untergange nahe, ſchon ſanken Ruder, Muth und 
Hand des fruchtlos Kaͤmpfenden in der Tiefe, und 
der neugierige Poͤbel ſah muͤſſig dem Spiel der 
Wellen zu. Endlich ſprangen zwei Jungen in 
einen Nachen, riſſen ihn los, und eilten dem Schiffs 
bruͤchigen entgegen. Ihr guter Wille war aber 
größer als ihre Kräfte, der Sturm warf fie fammt - 
dem kleinen leichten Fahrzeuge wieder zurück, und 
der Unglückliche fand unterdeſſen ſein Grab in den 
| Fluthen. Der Poͤbel ſtand noch immer zwiſchen 
Neugierde und Erſtaunen getheilt, aber unshätig 
II. Band. N 17 
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auf der Brucke und an dem Ufer. Zwei Soldaten a 
boten dem Ungeſtuͤm der Elemente Trotz, ſchifften 
ſich muthig ein, ſuchten das Haupt des Ertrunke- 
nen, fanden und zogen es glücklich heraus. Eine 
ſchleunige Huͤlfe haͤtte das Leben des vielleicht nur 
Scheintodten retten koͤnnen. Aber was geſchah? — 
Den von Waffer und Schlamm Traͤufenden noch 
gieriger angaffend, als zuvor den mit Leben und 
Tod Ringenden, dachte Niemand an ernſiliche 
Huͤlfe, und es erhob ſich ſogar unter dem Poͤbel 
eine abergläubifche Warnung, den Körper des Er— 
trunkenen nicht anzuruͤhren. Der Zulauf von 
Menſchen ward unterdeſſen ſtaͤrker, und der Chef 
des nahen Waiſenhauſes kam ſelbſt herbeigeeilt, die 
Leute aufzumuntern, daß ſie den Leichnam anfaſſen, 


in ein Haus ſchleppen, und noch alles Mögliche zur 


Rettung in der Zeit beitragen moͤchten. Umſonſt! 
der Volksaberglaube, den Koͤrper eines Ertrunkenen 
nicht zu betaſten, blieb taub gegen ſeine Vorſtel⸗ 
lungen, und gegen ſein menſchenfreundliches Aner⸗ 
bieten, ſelbſt Hand anzulegen. Ich konnte der 
Theils ruͤhrenden, Theils zum Unwillen und zur 
Empörung reizenden Scene nicht laͤnger zuſehen, 
nahm in der Hoffnung, daß es vielleicht für den 
Ertrunkenen beſſer waͤre, nicht wieder zum Leben 
zu erwachen, von ſeinem Leichname Abſchied, und 
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ſetzte meinen Weg weiter fort. Den Glauben an 
ſeine Rettung hatte ich ganz aufgegeben, nachdem 
er, aus dem Waſſer gezogen, ſchon uͤber eine halbe 
Stunde nur der Gegenſtand einer unthaͤtigen Neu⸗ 
gierde und eines zweckloſen Mitleidens auf der 


feuchten, harten. Erde geweſen war. . 


Von dem Jammerbilde halb zerſtoͤrt und ent 


faͤrbt, kam ich in eine Geſellſchaft, wo ich mein 
Herz noch warm ausſchuͤttete. Es war nur Eine 


Stimme, daß alle bisherige Rettungsanſtalten 


fruchtlos und unvollkommen blieben, ſo lange nicht 
in jedem Viertel der Stadt eine Todtenſchaukom⸗ 
miſſion errichtet, und die Sache der leidenden 


Menſchheit ex officio betrieben würde. Der 


Aberglaube gewiſſer Volksklaſſen, die in die Gefah⸗ 


ren des gemeinen Lebens mehr verwickelt, und der 


Moͤglichkeit, Huͤlfe zu leiſten, am nachſten find, 


hat zu tiefe Wurzeln gefaßt, als daß er bloß durch 
zufällige Bewegungsgruͤnde, und durch den Reiz 
des unbedeutenden Rettungspreiſes ausgerottet wer⸗ 
den koͤnnte. Ein Augenzeuge erzaͤhlte uns von den 


Halloren, daß ſie eines Tags ſchlechterdings nicht 


zu bewegen waren, zwei Unterſinkenden zu Hülfe 


zu eilen, weil nach einer ihnen ſehr heiligen Sage 


die Nixe der Saale jaͤhrlich ein beſtimmtes Todtens 
opfer haben mußte. Ein würdiger Prieſter in der 
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Geſellſchaft nahm das Wort, und bedauerte herz f 
lich, daß feine Amtsgenoſſen es ſich nicht mehr ans 
gelegen ſeyn ließen, ſtatt der kalten Dogmatik die 
heißeren Werke der Barmherzigkeit zu predigen, wie 
man Leidende troͤſten, Huͤlfs beduͤrftige unterſtützen, 
und Todte zum Leben erwecken ſoll. — Herr S. 
hat einen mit Howardſchem Eifer angefangenen, 
meiſterhaften Plan zur Rettung der Scheintodten 
aller Art entworfen, und da derſelbe von dem | 
Könige ſelbſt mit Beifall aufgenommen, und zu 
einer nähern Prüfung an die Behörde abgegeben 
worden iſt, ſo erwartet Berlin mit Sehnſucht das 
Intereſſe, welches der Staat künftig durch beſtimm⸗ 
tere Maaßregeln an dem Wohl und Weh ſcheintod⸗ 
ter M enſchen nehmen wird. 5 


Ein und Neunzigſte Nacht. 


Aus einer frohen Geſellſchaft, mit welcher ich bei 
einem Reſtaurateur im Thiergarten eine koͤſtliche 
Abendmahlzeit genoſſen hatte, eilte ich nach elf Uhr, 
ohne alle Begleitung, in die Stadt zuruͤck. Es 
war eine heitere, ſtille Mainacht, der azurne Him⸗ 
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mel mit feinen hell flammenden Sternen, und der 
Geſang der in die ſtaͤdtiſchen Kaͤfichte eingekerker⸗ 
ten Nachtigallen erhöhte meine Gefühlei zu dem 
Wunſche, den Goͤthe auf einen Bee: im Garten au 
Weimar ſchrieb: * 


u Gebet jeglichem gern, was er im Stillen begehrt, 


und dem Liebenden goͤnnet, daß ihm begegne ſein 
Gluͤck!“ 


Das Begegnen der lieblichen Dryaden im Thier 
garten iſt freilich ſeltener als der unwillkommnen 
Hodoaden in den Straßen Berlins. Aber die 
Geiſterſtunde hatte die Wege gereinigt, die anmu⸗ 
thigſten Bilder einer gluͤcklichen Liebe ſchwebten vor 
meiner Fantaſie, und verſinnlichten ſich auch außer 
mir in den harmoniſchen, bezaubernden Tönen einer 
Harfe, die in der Naͤhe ſich hören ließ. Naͤchtliche 
Stille und Muſik — ein liebewarmes Herz und 
eine kuͤhlende Fruͤhlingsluft! Wer könnte da wider⸗ 
ſtehen? Ich folge der ſchmachtenden Stimme, ſie 
lockt mich unter zerſtreute Menſchengruppen, die in 
naͤherer oder weiterer Entfernung den Harfenſpieler 
uimgaben. Sie ſprachen von ihm als einem Sons 
derlinge oder Verliebten, weil er die Erkenntlichkeit 
nicht annahm, welche fie ihm für fein. reizendes 
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7 
6 


Spiel aufdringen wollten. Mit innigem Br 
fang er fo eben die bekannte Arie: 2 


u Mutter, was belauſchſt du meine Tiitte s“ f 


Jede S rophe endigte ſich mit der Ertlärung einer 
verliebten Tochter: 8 


„Denn, wenn ich nicht ſelbſt mein Herz bewache, 
O! ſo hilft kein Argus, und kein Drache.“ 


Dieſer Refrain fiel mir auf, ich näherte mich 
dem Saͤnger, und entdeckte eine zweite Stimme, 
die mir bekannt zu ſeyn ſchien, und dem Amphion 
immer die Stuͤcke leiſe angab, welche er ſpielen 
ſollte. Da ich aber weder das Haus — den Be— 
ſtimmungsort dieſer Serenade — noch die Bewohs 
ner deſſelben kannte, und Niemand von den Um⸗ 


ſtehenden mir einigen Aufſchluß zu geben vermochte, 


ſo mußte ich auf den Namen der Veſtalin Verzicht 
leiſten, der es eigentlich galt. Es war auch ſchon 
zu ſpaͤt, dieſes mitternaͤchtliche Orcheſter nach geen; 
digtem Konzerte zu verfolgen und den Direktor aus ⸗ 
zuſpioniren. Erſt, als ich zu Hauſe einſchlief, 
ſenkte ſich das wirkliche Bild in angenehme Traͤume, 
ich ſah ein blühendes Maͤdchen am Ufer eines 
Fluſſes, es hatte ſich verirrt und ſuchte feine 
Heimath; ein junger Schiffer kam mit ſeinem 
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Nachen, der es aufnahm; der Fluß ward ihm zum 
Silberſtrom, die Sonne zum goldenen Meere. 

Mit dem folgenden Morgen war meine naͤcht⸗ 
liche Szene — wie der Traum — entflohen, ich 
ließ ſie in dem Schattenſpiele der Welt, gleich 
andern vorübergehenden Erſcheinungen, verſchwin⸗ 
den. Unterdeſſen ging der Sommer zu Ende, und 
ich dachte mir nichts weniger, als daß der ſpaͤte 
Herbſt mich an dieſe Nachtmuſik erinnern wuͤrde. 
An einem herbſtlichen Regenabende ſaß ich bei 
einem meiner Freunde in einer Gartenſtube hinter 
ſeinem Hauſe, als ploͤtzlich ein Bediente mit einem 
Billet hereintritt, und um Antwort bittet. Er 
lieſt: „Erlauben Sie mir auf meiner Durchreiſe, 
meinen Eduard in Ihrem Hauſe zu ſprechen! Sie 
ſollen alles erfahren.“ Es war die uns wohlbe— 
kannte Handſchrift einer jungen Waadtlaͤn— 
derin, die ſich vor Kurzem noch in Berlin auf— 
hielt, und die wir ſeitdem aus den Stuͤrmen der 
Emigrazion in ihrem vorigen, ſichern Hafen ver— 
mutheten. Mein Freund hohlte ſie ſogleich aus 
dem Gaſthofe ab, nachdem er zuvor ihren Liebhaber 
rufen ließ, welchem er eine angenehme Ueberraſchung 
verſchaffen wollte. Es dauerte nicht lange, fo hats 
ten beide Liebende unſern Sitz in der Gartenſtube 
eingenommen, und wir entfernten uns, um ſie nach 


F. 
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einer i Abweſenheit she Zeugen zu laſſen. 
Doch waren wir neugierig genug, Sie in dem 
Dunkel der Nacht vor der Thuͤr zu behorchen. 
Die fluͤchtige Schweizerin ergriff auf der Stelle 
die gewöhnlichen Waffen weiblicher Thraͤnen, er? 
zaͤhlte ihrem geruͤhrten Freunde mit einer bewun⸗ 
dernswuͤrdigen Suade ein Abenteuer nach dem 
andern, welches fie von der gewünſchten Ruͤckkehr 
in ihr Baterland abgehalten ‚hätte, betheuerte das f 
heiße Verlangen, ihn noch einmal zu ſehen, und 
ihm für das großmuͤthige Darlehn von 300 Thaler 
zu danken, ohne welches ihre armen Eltern ſchon 
laͤngſt zu Srunde gegangen wären. „Ich wollte 
ihnen, ſagte ſie, nur zwei Drittel davon zu ihrer 
Unterſtuͤtzung ſchicken, und eins fuͤr meine Reiſe 
behalten, aber aus kindlichem Mitleid gab ich alles 
mit einem Mal hin und entbloͤßte mich ſelbſt. 
Zwei menſchlich geſinnte Englaͤnder nahmen mich 
Verzweifelte von der Landſtraße auf, und ſo eilte 
ich mit ihnen auf den Fluͤgeln der Liebe von Leipzig 
hieher zuruck, zu Dir, mein n beſter, gu 
ger Eduard!“ 0 
Eduard zerfloß gleichfalls in Thränen, fie be: 
nutzte den Augenblick, und ſprach von dem ſchreck— 
lichen Kampfe ihres Herzens zwiſchen ihm, ihren 
Eltern, und ihrem Vaterlande. „Ja! fuhr er 


endlich in dem ernſten Tone männlicher Entichlofs 
ſenheit auf, da ich noch nicht in der Lage bin, dich 
glücklich zu machen, fo ſollſt du wenigſtens dein 
Vaterland und die Deinigen wieder fehen.” Er 
riß ſich aus ihren Armen los, eilte fort, kam nach 
einer Stunde zuruͤck, und druͤckte ihr eine Rolle 
mit zwanzig Stuͤck Friedrichsd'or in die Haͤnde. 
Sie weinte von neuem, und ſteckte das Suͤmmchen 
ein, um ihn deſto ungehinderter umarmen zu koͤn— 
nen. Während er das Geld hohlte, welches theils 
ſauer erworben, theils von ſeinen Freunden geliehen 
war, unterhielt ſie ſich mit mir und meinem 
Freunde ſo ruhig und kaltbluͤtig, als wenn nichts 
vorgefallen waͤre. Sie war in der ſichern Erwar— 
tung des Reiſegeldes fogar unartig, ſchwatzte von 
flachen Laͤndern und flachen Koͤpfen, und ruͤhmte 
dagegen die Bergbewohner mit felſenfeſten Charak— 
teren. Mit Verwunderung bemerkte ich den 
ſchnellen Uebergang, und die veraͤnderte Stimmung, 
welche hundert Thaler mehr oder weniger bei einem 
Menſchen hervorbringen koͤnnen. Wie zuvor ihr 
Auge, ſo uͤberfloß nun ihr Mund von Laune, Witz 
und Scherz, von dem Andenken an alte Zeiten, von 
der erſten Bekanntſchaft mit ihrem guten Eduard, 
und ſogar von dem Staͤndchen, welches er ihr einſt 
um Mitternacht auf der Harfe gebracht, und die 
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4 ' REN j 
Dame, bei der fie damals wohnte, als eine Liebes: 


erklärung eines Unbekannten für ſich ſelbſt angenom— 
men hatte. Wie erſtaunte ich, nach ſo langer Zeit 
den Argus, und den Drachen jener Sommers 


nacht von Angeſicht kennen zu lernen! Ein Freund 
aller Liebenden wollte ich ihnen meine damaligen 


Empfindungen mittheilen, ich konnte aber nicht zum 


Worte kommen, weil die Heloiſe vom Fuße der 


Alpen, wie Eduard fie nannte, mit ihrer beiſpiel⸗ 
loſen Beredſamkeit uns alle zum Schweigen brachte. 
Endlich foderte fie ihren gutmuͤthigen, von ſeiner 


Thereſe auch betrogenen Rouſſeau auf, ſie in den 


Gaſthof zu begleiten, wo ſie abgeſtiegen war, und 
ich begab mich, mit einer Porzion Menſchenkennt— 
niß mehr, auch auf den Weg nach Hauſe. 6 
Des andern Tages fand ſich der ungluͤckliche 
Liebhaber mit rothgeweinten Augen ſchon fruͤh bei 
ſeinem Freunde ein, klagte ihm den Schmerz der 
Trennung am Poſtwagen, von dem er ſo eben hers 
kam, und war unerſchoͤpflich in dem Lobe ſeiner 
Heloiſe als Freundin und Tochter. Es vergingen 
Wochen und Monate, die Poſt aus der Schweiz 
brachte dem Schmachtenden keine einzige Zeile, ſeine 


Briefe blieben unbeantwortet, und nur durch einen 
Zufall mußte er endlich führen daß ſie ihren | 
abenteuerlichen Weg nach Holland genommen habe. 
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Zu ſpaͤt ſah er den ſchaͤndlichen Betrug ein, es war 
vielleicht feine erſte blinde Anhaͤnglichkeit, die ihm 


aber, wie ſo manche Romane in großen Städten, 
theuer zu ſtehen kam. Durch Schaden kluͤger ger 


macht, verwünfchte er nun die raͤnkevolle Landſtrei⸗ 


cherin, und wiſchte die ausſtehende Schuld von 


4000 Thaler in feinem lehrreichen Tagebuche aus. 


Seitdem iſt der Schlußreim ſeines ehemaligen mit 


ternaͤchtlichen Schaͤferliedes ihm zum enen 
Motto gewerden: 
„Wenn ich nicht ſelbſt mein Herz bewache, 
So hilft kein Argus, und kein Drache.“ 


7 L 


Zwei und neunzigſte Nacht. 


Eine arme Familie, deren enge Wohnung das Be— 


duͤrfniß meiner kleinen Waͤſche mich geſtern Abends 


zu beſuchen noͤthigte, entließ den naͤchtlichen Ber 
obachter mit der ruͤhrenden Ueberzeugung, wie wenig 


| es bedarf, die Dürftigen zu erfreuen, und wie ſehr 
die Reichen und Vermoͤgenden zu beneiden ſind, 


wenn ſie Sinn dafuͤr haben, von ihrem Ueberfluſſe 
mitzutheilen. Die gute Hausfrau, Mutter einer 
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zahlreichen, ſchon halb verwaiſten Familie, erzahlte 
mir mit einer bewundernswüuͤrdigen Genügſamkeit, 
daß ſie dieſen Winter mit den Ihrigen viel beſſer 
daran waͤre, als erſt noch vor einem Jahre. Wie 
fo? fragte ich theilnehmend: „Sehen Sie nur, ers 
wiederte ſie freundlich, dieſe Kraftſuppe, die von 
dem reichlichen Maaße des Mittags uͤbrig geblieben 
iſt, koſtet mir nichts, und ich kann ſie taͤglich umſonſt 
haben.“ — „Umſonſt? da find Sie ja reicher, 
als ich. Wo fließt dieſe wohlthaͤtige Quelle?“ 
Mit Verwunderung hoͤrte ich, daß die Rum: 
fordifche Suppe in dem Diſtrikt der boͤhmiſchen 
Kirche und in der Wilhelmsſtraße eingefuͤhrt waͤre, 
daß taͤglich dreihundert und zwei und dreißig Arme 


davon geſpeiſt wuͤrden, und dieſe menſchenfreund— © 


liche Anſtalt den Geheimen Ober-⸗Finanz⸗Rath v. F. 


zum Stifter hätte, in deſſen Hauſe, und unter der 


fen Aufſicht man fie koche und austheile. Ein Neu 
ling in dieſem Bezirke der Wohlthaͤtigkeit, war ich 
nicht wenig uͤberraſcht und entzuͤckt; ein holder 
Knabe reichte mir einen reinlichen Loͤffel mit der 
Bitte, die geſchmackvolle Suppe zu koſten, und ich 
fand ſie wirklich beſſer, als die erſte waͤſſerige 
Schuͤſſel an den gewohnlichen tables d’höte. 
Von mehrern Miniſtern, M andern angeſehenen 
Perſonen unterſtuͤtzt, 1 v. F ö dieſen Freitiſch für 


die Armuth eroͤffnet, den Mangel an Verdienſt in 
dem druckenden Winterhalbjahr erleichtert, und alſo 
um einen großen Theil der leidenden Menſchheit 1 
ſich verdient gemacht. Einem Ungenannten entfuhr 
zwar die eiskalte, aber ſehr richtige Bemerkung, 
daß die Rumfordiſchen Suppen, fo verdiente Uns 
ſterblichkeit ſie dem edlen Menſchenfreunde erwar- 
ben, deſſen Namer ſie tragen, doch nur zu deutlich 
anzeigen, daß das Feuer auf dem eignen Heerde 
erloſchen iſt: da es ſich aber in ſeiner eignen Aſche 
nicht von ſelbſt wieder entzuͤnden kann, und Wohl 
ſtand und Nothdurft die zwei Extreme des groß— 
ſtaͤdtiſchen Lebens unaufhörlich berühren, ſo ſind 
diejenigen Maͤnner doch einer allgemeinen Achtung 
und Dankbarkeit werth, die ſich als Vermittler 
zwiſchen beide ſtellen, und von dem einen Ende des 
Ueberfluſſes auf das andre des Mangels etwas 
übertragen. Ein Reicher, juͤdiſcher Nazion, ahmte 
zuerſt das Beiſpiel des Rumford nach, und ſpeiſte 
im vergangenen Jahr dreihundert Arme. Seitz 
dem verbreitete ſich dieſer loͤhliche Eifer mit Rieſen⸗ 
ſchritten von einem entfernten Viertel der Stadt in 
das andere. Was nicht gleich im Großen geſchehen 
kann, geſchieht doch gewiß im Kleinen, und erſt 
kuͤrzlich hat der Zeughauptmann B. ſich mit mehr 
rern andern Menſchenfreunden vereinigt, die Funken 
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dieſes wohlthaͤtigen Feuers in einer neuen Gegend 
der Stadt zu wecken. Daß doch ein wohlhabender 
Mann auf den Gedanken kommen moͤchte, für | die 
ſogenannten verſchaͤmten Armen einen Freitiſch zu 
errichten, wenn er ſich auch nur mit einer kraͤftigen 
Suppe anfinge und endigte Wie viele dieſer Uns 
gluͤcklichen kennen in einer großen Stadt die Mit⸗ | 
tagszeit oft nur nach dem Beduͤrfniſſe zu effen, ohne 
daß ſie es zu befriedigen im Stande ſind! Manche 
Familie, die nur von einem ungewiſſen Tagelohne 
oder Kunſterwerbe lebt, muß heute hungern, weil 
der baare Verdienſt erſt Morgen auf Kruͤcken nad) 
koͤmmt, und ſeibſt Fremde ſind oft an dem erſten 
Tage ihrer Ankunft in der größten Verlegenheit von 
der Welt uͤber ihren Lebensunterhalt. Trotz des 
darunter eingeſchlichenen Mißbrauches, waren 
die — ſtatt ſie zu modiſiziren und gemeinnützig zu 
machen — auf einmal zerſtoͤrten Kloͤſter ein ſiche⸗ 
res Aſyl fuͤr Tauſende von verſchaͤmten Armen, die 


ohne ihr Verſchulden nicht wußten, woher ſie die 


noͤthigſte Nahrung des Tages nehmen ſollten. Ein 
Inſtitut dieſer Art fuͤr pauvres honteux in großen 
Staͤdten würde den Namen ſeines Stifters, 5 wie 
jenen des Rumford, verewigen. Schonung und 
Delikateſſe müßten dabei zum Grunde gelegt, und 
die Namen der Theilnehmer, wie die der Eltern 


+ 
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in vornehmen Bindelhäufeen, heilig verſchwiegen 
werden. e ee / 

Ich kehre von diefem e Wunſche zu mei⸗ 
ner glücklichen Familie in dem berliniſchen Boͤh— 
men zuruͤck: die frohe Wittwe behauptet, es werde 
taͤglich eine Probe von dieſer Suppe an alle dieje⸗ 
nigen in der Stadt verſandt, die ihr Scherflein 
dazu beitrügen, und mit dem Haupt⸗Entrepreneur 
ſich vereiniget hätten, um ſie zu uͤberzeugen, daß 


dieſelbe immer von der naͤmlichen Guͤte waͤre. Ihre 


Tochter erzählt mir mit einer Wärme, die von dem 


Zartgefuͤhle ihres Herzens zeigt, daß ſogar die 


Wache auf dem Poſten vor dem Palais des Mark 


grafen von Anſpach, wo v. F. wohnt, tagtaͤglich 


eine gute Porzion von dieſer Suppe erhielte, und 
daß ſie derſelben ſchon oft mit Vergnuͤgen zugefehen 


habe, wie gut es ihr ſchmeckte. Kurz, alle ſprachen 


von dieſer Stiftung als von der Erſcheinung eines 


zweiten Heilandes in Bethlehem, unter wel- 
chem Namen die boͤhmiſche Kirche in RR, 


auch bekannt if. | 

So vergnuͤgt bin ich lange Zeit von keinem 
naͤchtlichen Ausgange zuruͤckgekommen; ich haſſe 
zwar das gleichzeitige Auspoſaunen guter Werke; 
wenn aber e Nenſchen nur durch menſchliche, 
und nicht ganz lautere Ruͤckſichten zur thaͤtigen 


* 


Huͤlfe erwärmt werden koͤnnen, ſo moͤgen gute 
Beiſpiele immerhin ihre anziehende Kraft behalten, 
und die Wohlhabenden zum allgemeinen Beſten 
aufmuntern, mildthaͤtig zu werden, und von dem 
Staate, in deſſen Schooß ſie oft als Gluͤckskinder 
aufgewachſen find, nicht bloß alles mögliche anzu: 
nehmen, ſondern ihm auch durch die dritte oder 
vierte Hand etwas weniges wieder zurückzugeben 111 
So lange es noch Rumfordiſche Suppen giebt, 
und in der von Grünſpan oft halb vergifteten 
Schuͤſſel des Armen Troſt und Nahrung, wie 


Goldwaſſer, ſchwimmt, wird der gemeine Haufe 
ſeine Wohlthaͤter ſegnen, und zufrieden ſeyn. 


— 


Drei und neunzigſte Nacht. 


Der Prinz Ferdinand, Bruder Friedrichs . 
des II., hat feinem verſtorbenen Bruder, dem Prin⸗ 
zen Heinrich von Preußen, bei dem Zinngießer 
Siricks unter den Linden einen Sarkophag anferti⸗ 
gen laſſen, welcher die in Rheinsberg ruhende Aſche 
des Verewigten einſchließen ſoll. Der Zulauf, dieſes 
Meiſterſtuͤck zu ſehen, war ganz außerordentlich, 


\ 


und das elegantefte Publikum bewunderte mit 
Ruͤhrung dieſes Denkmal menſchlicher Hinfalligkeit. 
Die ungeheure Maſſe von engliſchem Zinn hat | 

eine ganz antike Form und ruhet auf acht Loͤwen⸗ 
klauen; gleich den roͤmiſchen Faſcen, ſind an dem 
mittlern Kranze oder Hauptgeſimſe Stabe, mit 
Lorbeern umwunden; an den beiden mittlern 
Hauptſtuͤcken das preußiſche Wappen mit dem 5 
Adler, und der ſchwarze Adlerorden nebenbei. Die 
Fluͤgel der beiden Seitenfuͤllungen zeigen en bas- 
relief: 1) Den Schutzgeißt des preußiſchen Staa— | 
tes, an einer Urne ruhend mit geſenkten Flügeln — 
2) eine weibliche Figur, die unter dem Sinnbilde 
der Landestrauer, das Medaillon des Prinzen vor 
ſich, ſeinen unſterblichen Namen in eine Tafel 
graͤbt; das Bild haͤngt an einer Saͤule, die den 
Aſchenkrug trägt, und an deren Fußgeſtelle ver: 
ſchiedene Armaturen, Zypreſſen und Lorbeern zu 
ſehen ſind. Auf der Mitte des obern Deckels, uͤber 
dem Wappen, lieſt man in einem ovalen Felde den 
Geburts- und Sterbetag des Verewigten. Das 
Ganze iſt mit Lorbeern und Palmen eingelegt; feitz 
warts in gleicher Linie heben zwei antike Loͤwen ihre 
Koͤpfe empor, die ſtatt der Griffe dienen, und 
Ringe in den offnen Rachen haben. In vertiefter 
Fuͤllung, an derſelben Seite des Denkmals, befinden 
II. Band. - 18 8 
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ſich die Attribute der Dicht- und Kriegskunſt, und 
des Ingenieurweſens; auf der Platteform des 


Ganzen liegt die Ruͤſtung des deutſchen Ritter 


ordens mit einem bekraͤnzten Helm und Schilde, 
unter dieſen das Panier und Ritterſchwerdt; die 
koͤnigl. Krone auf einem Kiffen über dem Haupte. 

Die Koſten dieſes meiſterhaften Werkes moͤgen 


ſich wohl auf ohngefaͤhr 6000 Thaler belaufen. 
Die Zeichnungen ſind von dem Bildhauer, Herrn 


Selvino, und der Kupferſtecher Herr Henning 
verkauft illuminirte Abdruͤcke davon, das Stuͤck zu 
8 Groſchen. | Äh 

Sanfte Gefühle werden oft durch eine Kleinig⸗ 


keit erregt, und wer wuͤrde ſich bei dem Anblicke 


dieſes Monuments der groͤßern Empfindungen ers 
wehren koͤnnen? Freilich treibt die bloße Neugier 
den groͤßten Haufen hieher, der, nie geſaͤttigt, von 
da ſich zu dem ausgeſtellten Luftballon von 


Garnerin draͤngt. Beide Kunſtwerke werden 
einen ganz entgegengeſetzten Weg nehmen, ihre Be— 


wohner aber ſammt Zeitgenoſſen und Nachkoͤmm⸗ 
lingen am Ende alle dahin zuruͤckkehren, wo dieſes 
weniger gefaͤllige Denkmal cee een hin 
beſtimmt iſt. e 

Man konnte die Verlegenheit der ee an 


dieſem Sarkophage deutlich ſehen; die gewoͤhnlichen 


Ausdruͤcke des Wohlgefallens an einem Kunſtwerke: 
4 Scharmant! ſo etwas en ich mir auch! da 
muß es ſi ich bequem ruhen u. ſ. w.“ paßten hiezu 
gar nicht, und ſo mußten ſie dieſe zur zweiten 
Natur gewordenen Redensarten in ihrer Geburt ers 
ſticken. Die Ernſthaftern ſchwiegen, in patriotis 
ſches Nachdenken verloren, und mehr als einer 
ſchlich mit naſſen Augen von dannen. 

Dieſer Paradeſarg that feine feierlichſte Wir— 
kung — bei Licht, wo der Zulauf der frommen 
Neugierigen bis in die ſpaͤte Nacht fortdauerte. Es 
war nicht ein triumphirendes London, welches 
ſich vor dem Sarge verſammelte, den Nelſon 
aus einem Hauptmaſte des in der Schlacht bei 
Abnukir in die Luft geſprengten Orient fuͤr ſich 
erbauen ließ, ſondern ein ſtill trauerndes Berlin, 
das gleichſam zu dem Orient des Hauſes Bran— 
denburg wallfahrtete. Die hohe Nobleſſe fuͤhlte 
ſich hier mehr uͤberraſcht, als der gemeine Haufe, 
der in ihrer Sterblichkeit eine Beruhigung fuͤr die 
ſeinige findet. Das daͤmmernde Licht der Sterbe⸗ 
kerzen, die Schatten der ſtummen Zuſchauer, das 
Verſchmelzen ſtiller Thraͤnen in dem Feuer der 
Tobtenmaſſe, alles eutſprach der Beſtimmung dieſes 
Traueropfers. Nur der Kunſtausſteller war nicht 
Patriot genug, uns fein Meiſterſtuͤck umſonſt ſehen 


zu laſſen, und von dieſem Aſchenbehaͤller nicht die 
Intereſſen zu ne ehmen, die ihm in Zeit von 14 Tagen 
ein Paae hundert 5 Thaler einbrachten, und einige zu 


ſtrenge Oekonomen beneideten die unfruchtbare Erde 


um dieſen Schatz, der in einem bergwerkarmen 
Lande in den kargen Schooß derſelben vergraben 
werden ſollte. 


Vier und neunzigſte Nacht. 


Geſtern Abend hat Garnerin den Berlinern 


das praͤchtige Schauſpiel ſeiner zwei und dreißigſten 
Luſtſchiffahrt gegeben. Es war ein ſchoͤner Fruͤh 
lingstag, und alle Umſtaͤnde beguͤnſtigten dieſe in⸗ 


tereſſante Reiſe. Ganz Berlin war in Bewegung 
und Aufruhr; die Gaͤrten und Anhoͤhen um die 


Stadt, die Thuͤrme und Daͤcher in derſelben waren 
eben fo viele Lufilogen für Zuſchauer jedes Alters 
und Standes. Die Nachtwaͤchter waren am hellen 
Tage beauftragt, die iſolirten Käufer einzelner 
Familien zu bewachen, und die neugierigen Schaa— 


ren von Emigranten und Emigrantinnen nahmen 


ihren Hauptzug auch nach — Norden, in und um 


} 
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die Vieharzneiſchule, wo des Ballon abe 
follte. Schon Vormittags begann die bunte und 
ktebhafte Wanderung, felbſt die erſten Stände fans 
den ſich ſchon um elf Uhr ein, und fo dauerte die 
Fluth von Wagen, Reitern und Fußgängern bis 
zur beſtimmten, Stunde. Die nach und nach ans 
kommenden koͤniglichen Herrſchaften wurden durch 
einzelne Salven von Kanonen bewillkommt, und ſo 
bei einer rauſchenden Muſtk die Erwartung von 
Tauſenden immer mehr geſpannt. Endlich wiegte 
ſich der kuͤhne Nachen aus dem gruͤnen Faͤcher der 
hohen Pappeln empor, und eine entzuͤckte kleine 
Welt von Zuſchauern mit Freudengefchrei und mit 
den gierigſten Blicken ihm nach. Madame Gars 
nerin, als Hypfipyle ihres triumphirenden 
Safon, ſchwang unablaͤſſig die leicht wehende 
Fahne, zum Zeichen, daß ſie auf. dem Wege in das 
Hochland der einzig möglichen Freiheit hienieden 

waͤren, und ihr beneidenswerther „beherzter 
Euneus war nicht der Phyſiker Hermſtaͤdt, 
ſondern ein junger Modehaͤndler, Gaͤrtner, von 
der Nitzeſchen Galanteriehandlung, der ſich am 
rechten Orte und zu rechter Zeit in den Te mypel 
der Mode eingeſchifft hatte. Ohne einen Schuh 
auf dem feſten Lande zuruͤckzulaſſen, wie Jaſon 
vor en ſtand Garnerin e den 
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zwei ſitzenden Argonauten wie eine Mauer in 
der Mitte. Die Sonne ſelbſt ſchien dem ſchoͤn 


dekorirten Kunſtgebaͤude noch den Ueberfluß ihres 


Strahlenglanzes mitzutheilen, und ſo weilte der 
ſtolze Baumeiſter Anfangs in den offnen Sauters 
rains ſeines Meiſterwerks, bis Aeolus ſelbſt 
dienſtpflichtig ſich auf den Bauch legte, und ihn mit 
vollen Backen ſeiner hohen Beſtimmung entgegen 


trug. Der Ballon nahm eine fuͤr die in der Stadt 


zuruͤckgebliebeuen Zuſchauer vortheilhafte Richtung 
von Norden nach Suͤden, über Berlin hinweg, und 
ſtieg in einer Entfernung von drei bis vier Meilen 
in der Gegend von Mittelwalde wieder her; 
unter. Als Sinnbild der Kritikaſter in der litera— 
riſchen Welt, deren einer ſogar gegen den von 
Garnerin zu feinem Vortheil gewählten Aufſteige⸗ 
platz etwas in der Zeitung des Tages einzuwenden 
hatte, ließ er ein Huͤndchen in einem Fallſchirme 
herab, das ſtill und zitternd dem Monde ein wenig 
‚näher gekommen war, den es bisher fo oft neidiſch 


angebellt hat; durch einen ſonderbaren Zufall er: 


ſchien das arme Thierchen gerade in der Gegend 
des Poſthof es, wo die Zeitungen beißend aus⸗ 


gegeben werden, und fein erſter Dank beim Aus: 


ſteigen aus dieſer demuͤthigen Berline war ein 
neues noch ungeſtuͤmeres — Gebelle. 
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Einer pſychologiſchen Erklaͤrung wäre vielleicht 
die Bemerkung werth, daß dieſe Auffahrt mehrere 
Zuſchauer von dem ſogenannten Poͤbel bis zu 
Thraͤnen rührt. Sollte der Grund in der 
Reizbarkeit der Sehnerven liegen, in der Neuheit 
des Gegenſtandes, in dem Spiele der damit vers 
bundenen Phantaſien? oder in der Beſorgniß fuͤr 
das Wohl und Leben der Wagehaͤlſe, deren maͤnn⸗ 
liche Hälfte dem weiblichen, die weibliche aber dem 
männlichen Herzen ſehr nahe ging? — — Ein 
eifriger Katholik, der neben mich auf dem katholi— 
ſchen Kirchhofe vor dem oranienburger Thore zu 
ſtehen kam, aͤrgerte ſich laut uͤber den Ausdruck: 
„Ascension de Mr. et Madame Garnerin“ 
Er auf den Garneriniſchen Einlaßbilletten, weil 
dieſe Benennung ausſchließlich nur fuͤr eine andere 
Himmelfahrt paßte, und ſo war auch hier die Ge— 
legenheit zu beobachten nicht aus der Luft gegrif 
fen. Das berlinifſche Bedlam ſtoͤßt gerade an 
den Garten der Vieharzneiſchule; dieſer Tag war 
auch ein Feſttag fuͤr die Irren. Sie wurden alle 
auf den benachbarten Hof gelaſſen, wo fie die Vor: 
bereitungen zu der Luftreiſe, und die Reiſe ſelbſt 
genau ſehen konnten. Ihre Bemerkungen und 
Aeußerungen von Erſtaunen waren einzig in ihrer 
Art. Einige ſtanden ganz verſteinert da; andere 


brachen in eine fanfte oder wilde Verwunderung 
aus; viele trieb und draͤngte der dem Menſchen au⸗ 
gebohrne Hang, vorwaͤrts zu ſchreiten; manche 
träumten von einer Himmelfahrt des neuen Teſta⸗ 
ments, und applaudirten den 8 durch 
wiederholtes, Burzelbaumſchlagen. — Die kranken 
Pferde in der ecole vétérinaire, die ſchon Jahre 
lang den Kopf haͤngen ließen, richteten ſich inſtinkt⸗ 
mäßig wieder auf, ſahen dem Ballon in die Hoͤhe 
nach, und wuͤrden gewiß bei öfterer Aufführung 
dieſes Schauſpiels beſſer geneſen, als bei allen 
Kuren, die ſie niederwaͤrts ziehen. — 

Noch nie habe ich Berlin ſo aufrecht geſehen 
als an dieſem Abende; alles ging mit empor geho— 
bener Stirn, mit in die Hoͤhe gerichteten Augen 
einher, um die laͤngſt verſchwundene Luftgondel in 
den leeren Raͤumen noch aufzuſuchen. Was die 
Unter: Offiziere einer ganzen Armee nur in vielen 
Jahren bewerkſtelligen können, das lehrte Gar⸗ 
nerin in wenigen Minuten mit dem beſten Er— 
folge — eine des Menſchen würdige Stellung und 
Haltung des Koͤrpers nach dem Himmel. Alle 
Geſellſchaften der Stadt, alle Geſpraͤche waren in 
der folgenden Nacht mit Luft gefüllt, die ges 
woͤhnlichen Winde hatten ſich gelegt, und Jeder— 
mann ſchwebte nur in dieſem ruhigen, dem Gar⸗ 
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nerinſchen Ehepaar zu beneidenden Elemente. 
Man ſtritt ſich um die beſtimmte Anzahl der Luft— 
fahrten, welche Madam Garnerin noch zu beſtehen 
Hätte, bis fie die rechtmaͤßige Gemahlin ihres Se 
fahrten würde, und die Zeit verfloffen wäre, die 
Schaͤfchen am Himmel zu hüten, wie fie einſt um 
den ſiebenjaͤhrigen Preis der Ehe auf der Erde ge 
huͤtet werden mußten. — Ein großer Theil glaubte 
die gelungenſte Kunſt des ſchoͤnen Schauſpiels her— 
abzuwuͤrdigen, wenn er dem Luftſchiffer Garnerin, 
als Befoͤrderer des Schreckenſyſtems in Frankreich, 
der Himmel weiß, was alles zur Laſt legte, als 
koͤnnte deshalb ſeine kuͤnſtliche Himmelfahrt nicht 
vollkommen ſeyn. — Humaner war die Loge 
R. Ye, die in Verſuchen mit Luft und brennbarer 
Materie auch keine Nenlingin iſt, und das aus der 
Glorie in excelsis zu ihr zuruͤckgekommene Schif⸗ 
ferpaar mit einem brillan ten Souper feirte. 
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Schon werden die Kanonen in dem Luſtgarten ab⸗ 
gefeuert, und die Ringe von dem hohen Brautpaare 
gewechſelt — Ich muß eilen, wenn ich als Das 
triot von dieſer Feierlichkeit noch etwas ſehen will, 
ob ich gleich fuͤr meine Perſon alle Luſt verloren 
habe, einer Hochzeit wieder beizuwohnen. b 

Ungluͤcklicher Weiſe kam ich gerade, als der 
Hof ſich an die Spieltiſche ſetzte. Ein kaͤlteres, 
zeremoniöferes Vergnügen läßt ſich wohl kaum den: 
ken, es erinnerte mich mit Fieberſchauer an die 
traurige Nothwendigkeit, auch in Familienzirkeln 
zu ſpielen, und ſich das Geld abgewinnen zu laſſen, 
was hier freilich der Fall nicht war. Die Spielen⸗ 
den waren gewiß die Unſchuldigſten von der Welt, 
ſahen mehr nach den Zuſchauern außer dem Kreiſe 
des Hofes, als in die Karten, und bezahlten der g 
Etikette gern ihren kurzen Tribut. | 

Das nähere Anſchaun der in eine Robe von 
Silber⸗Glace gekleideten Prinzeſſin Braut entichäs 
digte mich fuͤr dieſe erſte Langweile, und es freute 
mich in der Seele der hohen Spieler und Spieler⸗ 
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innen, als das Zeichen zum Aufbruche in den Rit⸗ 
terſaal gegeben wurde, wo die koͤniglichen und fuͤrſt⸗ 
lichen Perſonen ſich an eine Tafel von 24 Kouverts, 
unter einem rothen Thronhimmel und bei einer von 
dem ſilbernen „Shore herabtoͤnenden Muſik, nieder; 
ließen, und Won dem goldenen Service ſpeiſten. 
Als einem Neulinge bei Hofe war es mir zu vers 
zeihen, daß ich es auffallend fand, die hohen Herr— 
ſchaften wenige Minuten nach dem Riederſitzen 
ſchon trinken zu ſehen, als wollten fie den Jahr—⸗ 
gang der Weine nur erſt pruͤfen. Ich ließ mich 
aber bald beſcheiden, daß dieſes Nippen gleichſam 
nur ein Fingerzeig wäre, die General- Lieutenants 
von Elsner und von Beville, den Hofmar— 
ſchall, die Kammerherren, die Oberhofmeiſterin und 
die Hofdamen von dem Dienſte zu entlaſſen, deſſen 
Etikette gemäß, fie Anfangs ſtehend an der koͤnig⸗ 
lichen Tafel die Speiſen vorlegen und uͤberreichen 
mußten. In meinem ganzen Leben hat das nuͤch— 
terne Zuſehen beim Eſſen mich nicht weniger Ueber— 
windung gekoſtet, als heute; das Speiſen war, wie 
zuvor das Spielen, faſt ohne Verlangen, ohne 
Appetit und Saͤttigung. Hunderte von Zuſchauern 
neben mir verſchlangen mehr das hohe Brautpaar, 
und den ganzen Hof mit gierigen Augen, als alle 
die koͤſtlichen Speiſen auf der Tafel mit Waſſer — 
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im Munde. Ein großer Theil der Reiſenden ver- 
galt Gleiches mit Gleichem, und ihm waͤſſerte auch 
der Mund nach ſo vielen Schaugerichten unter den 
Zuſchauern, deren weibliche Haͤlfte ſich in der ſchoͤn⸗ 
ſten Auswahl von Muͤttern und Töchtern darſtellte. 
Wenn das männliche Geſchlecht in der Regel nur 
auf das weibliche, und dieſes nur auf das unſrige 
ſieht, ſo geſchah doch heute eine Ausnahme, indem 
aller Augen und Herzen von der Schoͤnſten und 
Huldreichſten der Frauen, unſrer allgeliebten Kös 
nigin abhiengen. 


Jieetzt ward es Zeit zum Fackeltanze: Ein 
Schauſpiel, welches meine Neugierde noch am 
meiſten reizte, derſelben aber ſo wenig entſprach, 
als die Etikette des Spiels und der Tafel. Das 
Sinnbildliche dieſer Heimfuͤhrung der Braut 
iſt die einzige anziehende Seite der ganzen Zere— 
monie, die fackeltragenden Miniſter eroͤffnen mit 
kaltem Blute den Umzug in dem ſogenannten weißen 
Saale, das hohe Brautpaar folgt in einer Art von 
Polonoiſe mit waͤrmerem Blute nach, und ſo g 
durchlaͤuft die Braut einen beſtaͤndigen Zirkel, bis 
ſie, von ihrem Braͤutigam und dem Könige an, alle 
anweſende koͤnigliche und fuͤrſtliche Prinzen zu die- 
ſem Rundgange aufgefordert hat. Wer das 
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Feuer der Liebe kennt, wird ſich die Bedeutung des 
Fackeltanzes von ſelbſt erklaͤren. | 

Bis nach Mitternacht fo angenehm und abs 
wechſelnd unterhalten, war das Publikum noch 
nicht zufrieden, ſondern wuͤnſchte ſehnlichſt, auch 
von dem Gefolge des hohen Brautpaars in das 
Brautzimmer zu ſeyn. Dieſes ging aber ſchon 
Wohlſtands halber nicht an; nur Se. Majeſtaͤt der 
König und die uͤbrigen Prinzen führten den Braͤu— 
tigam, Ihre Majeſtaͤt die Königin und die Prin 
zeſſinnen die Braut zum Eutkleiden, jedes in ſein 
Zimmer; auch dieſe Scene war, wie alles andere, 
nur Schein und Formalitaͤt, der Bräutigam klei⸗ 
dete ſich in ihrer Gegenwart in einen Frack, die 
Braut in eine Nacht Chemiſe um. Unterdeſſen bes 
maͤchtigte ſich unſrer die Luͤſternheit nach den 
Strumpfbaͤndern, welche von der Oberhofmei⸗ 
ſterin, Frau von Dorville, zerſchnitten, und 
an die Prinzen, von den Hofdamen aber an die 
Miniſter und Geſandten ausgetheilt wurden — 
„Warum nicht auch an die Prinzeſſinnen und 
uͤbrigen Damen?“ fragte eine ſchoͤne Frau neben 
mir. „Dieſe, erwiederte ich etwas zu voreilig, 
haben ihre eignen Strumpfbaͤnder entweder ſchon 
an den Mann gebracht, oder muͤſſen ſelbſt Sorge 
dafuͤr tragen, wie bald und wo ſie diefelben los 
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werden.“ Viele Herren von Adel waren artig 


genug, mancher Schoͤnen vom Buͤrgerſtande auf 


der Stelle ein kleines Stuͤck dieſer geſtickten Baͤn⸗ 
der abzulaſſen, und dadurch einen eben ſo kleinen 
Anſpruch auf ein buͤrgerliches Strumpfband zu ers 
kaufen, oder gar ein Vergeltungsrecht auszuuͤben. 
Mit dieſen Reſten von Strumpfbaͤndern in der 
Hand, und wenigſtens in der Phantaſie, blieb uns 


nun nichts mehr übrig, als der letzte ſegnende Ruͤck— 


blick auf die verſchloßne Brautkammer, die manz 
cher unerfahrnen Zuſchauerin in dieſer merkwuͤrdi— 
gen Nacht ſchwer auf dem sh mag gelegen 
haben. . 
Wie war ich verwundert, beim de auf 
eine Menge Menſchen auch in dem Schloßhofe zu 
ſtoßen, die von allen den Feierlichkeiten nicht das 
geringſte geſehen hatten! Man erzaͤhlt von einer 
Dienſtmagd in Augsburg, daß ſie, als der Pabſt 
auf ſeiner Reiſe nach Wien von einem Balkon dem 
zahlreich verſammelten Volke den Segen ertheilte, 
bald wieder zuruͤckgekommen ſei, und ihrer neugies 
rigen Herrſchaft geantwortet habe: „Es kam ein 
großer ſchoͤner Mann heraus, der ı ganz ſtumm mit 
der Bewegung ſeiner rechten Hand dem Volke zu 
verſtehen gab, es wäre — nichts, und fo gingen 
alle, ohne etwas geſehen zu haben, wieder ausein— 
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ander.“ Dies war heute das Loos von Hunderten 
von Neugierigen, die ſich um ſo unglücklicher fuͤhlt 
ten, als ſie wohl wußten, was oben alles vorging, 
wovon ſie aber nichts ſehen konnten. 

Im Ganzen lohnt es wohl der Muͤhe, bei einer 
ſolchen Gelegenheit auch nur Eine Nacht am Hofe 
verlebt zu haben. Die Waͤrme des Feſtes, die 
Kaͤlte der Zeremonien, der Glanz des Hofes, die 
Schattirung der untern Klaſſen, die Schoͤnheit und 
Froͤhlichkeit des weiblichen, die liebenswuͤrdige Kos 
ketterie des maͤnnlichen Geſchlechts, die Ungleichheit 
der Stände, die Gleichheit in dem Zwecke ihres 
Daſeyns, das herannahende Gluͤck des Brautpaars, 
und die allgemeine Theilnahme bilden gleichſam 
eine Leiter, auf welcher man, faſt ohne ſich zu er; 
muͤden, beſtaͤndig auf: und abſteigt. Wir genießen 
dort alle Vergnuͤgungen und Außenſeiten des Hof— 
lebens, ohne eine einzige ſeiner Unannehmlichkeiten 
zu ſchmecken. 

Unſere Koͤnigin war in dieſer Vermaͤhlungs⸗ 
nacht, im ſtrengſten Sinne des Wortes, eine 
Koͤnigin an Glanz und Schoͤnheit, die, wie ge— 
woͤhnlich, alles um ſich her verherrlichte, in einer 
kramoiſinſammtnen Robe mit Drap d'argent, in 
einem Feuer von Juwelen. Nach ihr die Er b— 
ſtatthalterin von Holland, und die Herzogin 
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von Kurland, auch Königinnen an Reichthum 
der Juwelen. er Die Braut war in einer Robe 
von Drap d' argent, die ihre anſehnliche Figur noch | 
mehr ins Licht hob — die Prinzeſſin von Ra d⸗ 
zivill ausgezeichnet durch zwei Federn von Para- 

| diesvoͤgeln, dem paſſendſten Sit innbilbe ihrer gluͤck 
lichen Ehe — die Fuͤrſtin von Fulda und die 
Kurprinzeſſin von Heſſ en, Schwaͤgerinnen der 
Braut, ohne auffallende Pracht, wahre Grazien. 
Unter den fremden Damen ragte dieſen Winter bei 
Hofe die polniſche Graͤfin von Moszczyn'ska an 
Schoͤnheit, Anmuth und Geiſt hervor. Der Erb— 
ſtatthalter von Holland konnte die Freude nicht 
verbergen, ſein liebes Berlin nach einem ſo langen 
Zeitraume von Jahren in dem ſchoͤnſten Kerne wie— 
derzuſehen. Der Fuͤrſt Radzivill en habit de 
parade, von zimmetfarbnem Sammet und ſehr 
breiter Stickerei von Stahl, eroberte von neuem 
aller Herzen. Der neue oͤſtreich iſche & Geſandte, 
Graf von Metternich erſchien, wie man ver⸗ 
muthete, in einem reichen Gallakleide von der Kai; 
ſerkroͤnung in Frankfurt und von Raſtadt — her, 
der franzoͤſiſche Geſandte mit der dreifarbigen 

Schaͤrpe. Einige Herren von Adel, die wahrſchein⸗ | 
lich an den vielen Graͤnzlinien in der menſchlichen 
Geſellſchaft noch nicht genug haben, ließen ſich in 
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ganz beſondern Uniformen nach ihrer Phan— 
tafie ſehen, die aber der Fiſkus fo leicht nicht in 
Anſpruch nehmen wird. Ein Paar Juden, die 
ſich überall zu helfen willen, bahnten ſich ungehin— 
dert den Weg in die Verſammlungszimmer durch 
Dreiſtigkeit und Mißverſt taͤndniß; fie hatten naͤm⸗ 
lich die Uniform ihres Korps, bei Einhohlung der 
Prinzeſſin, nicht ausgezogen, und ſich in derfelben 
ſo gluͤcklich eingeſchlichen, daß ſelbſt die Wachen ſie 
nicht nur nicht erkannten, ſondern ihnen als ver— 
meinten fremden Offizieren 1900 von weitem Plaz 
machten. 

Die Einſegnungsrede des Herrn Ober, Konſt fo: 
rialraths Sack habe ich leider verfäumt; da fie 
aber mehr zu den Zeremonien des Spiels, der 
Tafel und des Fackeltanzes, als zur ſtrengen An— 
dachtsuͤbung gehört, fo könnte ich fie ein: für alle 
Mal ſo leicht entbehren, als die Beicht und Kom— 
munion der Königin Maria Stuart, oder das Kru— 
zifix bei der Prozeſſion nach der Kirche zu Reims — 
auf der Schaubühne. | 
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Sechs und neunzigſte Nacht. 


Wollte man die Ungläcksfälle einer großen Stadt 
ſo fleißig aufzeichnen, als die frohen Ereigniſſe und 
Luſtbarkeiten derſelben beſchrieben und zur Schau 
ausgeſtellt werden, ſo wuͤrde die Wagſchale der 
erſtern beſtimmt niederſinken, und fuͤr den Glauben 
entſcheiden, daß ſie ſchlechterdings nothwendig ſind, 
uns Großſtaͤdter aus dem Taumel der Vergnuͤgun⸗ 
gen zu wecken, und unſre trunknen Augen wechſels: 
weiſe auf- oder niederwärts zu ziehen. 

Kaum haben wir die gewaltſame Entweichung 
eines unſrer gelehrteſten Prediger beklagt, fo ſtuͤrzt 
ſich eine der ſchoͤnſten Frauen mit der Bluͤthe ihres 
Lebens — in das Waſſer, raubt ihrem aus der 
Ferne ihr zueilenden Gatten das Vergnügen, fie zu 
umarmen, und verwandelt fo feine ſuͤße Hoffnung, 
fie mit ihren Kindern ſeiner neuen Beſtimmung in 
einem neu aquirirten Lande entgegen zu 5 in 
Jammer und Verzweiflung. | 

Der Ungluͤckliche war eigentlich in der 2 Abſicht 
gekommen, ſein ſchwaches Weib den Armen eines 
Verfuͤhrers zu entreißen, der feine Abweſenheit um 
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ſo mehr zu benutzen wußte, als ſelbſt oft die Ge⸗ 
genwart und Wachſamkeit der Maͤnner nicht im 
Stande iſt, die Untreue der Weiber zu verhindern. 
Ss war gefehlt und zeigt von wenig Kenntniß des 
menſchlichen Herzens, daß der Mann aus einem 
andern, als ſeinem eigenen Wohnhauſe, die Frau 
von feiner ploͤtzlichen Ankunft benachrichtigen und 
ihr alſo Zeit ließ, nachzudenken und zu überlegen, 
Er haͤtte ſie unmittelbar ſelbſt überrafiyen, und die 
ruͤhrende Verſoͤhnungsſcene einer zweiten Eulalia 
in Menſchenhaß und Reue vorbereiten, be 
fördern und durchfuͤhren ſollen. Im Begriff, 
gleich wieder und ganz und gar von hier abzureiſen, 
haͤtte er dieſes leicht bewirken, und die Verfuͤhrte 
von dem Schauplatze der Verfuͤhrung mit weniger 
Geraͤuſch und Aergerniß entfernen koͤnnen. So 
aber gewann die Unglückliche Zeit, in ſich zu gehen, 
und wurde in die ſchreckliche Nothwendigkeit ver⸗ 
fetzt, zwiſchen Schaam und Tode auf der Stelle zu 
wählen, da ihr wohl bekannt war, daß der Mann 
von ihrer Ausſchweifung alles wußte. 

Sie war gerade, als der Mann nach ihr ſchickte, 
wo fie nie hätte ſeyn ſollen — bei ihrem Liebhaber. 
Man behauptet — was wird in einer großen 
Stadt nicht alles erzähle? — fie habe dem Ber 
ve die Unmbglicti der Nuͤck I zu ihrem 
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Gatten vorgeſtellt und ihn aufgefordert, ſie zu 
Ehren zu feßen, welches dieſer aber aus verfchiede? 
nen Gründen feiner Lage, Familie u, dgl. m. vers 
weigert haben fol, Schon während der Abweſen⸗ 5 
heit ihres Mannes ſprach ſie einige Mal von der 
naͤmlichen Unmoͤglichkeit, die ſie, der Himmel moͤge 
wiſſen, was alles am Ende koſten würde, So viel 
iſt gewiß, daß fie zum letzten Mal von ihrem Lieb; 
haber weg, und die ganze Nacht in der Gegend 
umherlief, wo ſie endlich ihr Grab fand. Man 
hat ſie ſogar um das Haus ihres Mannes und ihrer 
Kinder irren, und nach den Fenſtern aufblicken 
ſehen, ob es gleich in einer wohl polizirten Stadt 
faſt unmoͤglich ſcheint, daß ein Frauenzimmer ſich 
die ganze Nacht ungeſtoͤrt auf der Straße um— 
treiben konnte?! Wer denkt ſich ohne Entſetzen und 
Mitleid den Kampf dieſer Verirrten mit ſich ſelbſt! 
Der Anbruch des Tages iſt die fuͤrchterlichſte 
Kriſis für den Ungluͤcklichen, der ſchon an Schwer⸗ 
muth und Verzweiflung graͤnzt! Sie wollte, ſie 
konnte, ſie durfte ihn nach ihren Gefuͤhlen nicht 
abwarten, und ſuchte von neuem Nacht in der 
Tiefe des nahen Fluſſes. | | | 
Die Lohgerber, die ſchon frühzeitig an ihre 
Arbeit gingen, zogen die Entſeele mit einem Stuͤck | 
Fell heraus, woran ſie ſich feſt geklammert und mit an 


1 


einem Fuße verwickelt hatte. Der unerwartete 
Fang erſchuͤtterte das Innerſte dieſer rohen Men— 
ſchen, und konnte fie nur durch den Anblick der gol 
denen Ketten und Ringe wieder ermannen, auf 
deren Eigenthum, als Belohnung ihrer Mähe, ſie 
ſogleich lauten Anſpruch machten. Die Naͤhe der 
Laufbruͤcke zog eine Menge Menſchen herbei, und 
die Neugierde war von allen Seiten um ſo ſtaͤrker, 
als man ſeit langer Zeit keine ſo ſtattlich geputzte 
Dame, keinen fo ſchoͤnen, friſchen und reizend ge— 
bauten Leichnam aus der Spree gezogen hatte. 
Nur einer der Vorbeigehenden erkannte die Vers 
blichene, und ſo ward ſie ohne Bedenken in ein 
benachbartes Haus aufgenommen, wo aber alle 
Mittel, ſie zu retten, ſcheiterten. Wegen des zu 
auffallenden Kontraſtes dieſer Ungluͤcklichen mit 
einer auf denſelben Tag beſtimmten Hochzeit, mußte 
ein gutmuͤthiger Bewohner des naͤchſten Hauſes ihr 
die ſchmerzhafte Gaſtfreundſchaft verſagen, ſie unter 
ſein freudelaͤrmendes Dach aufzunehmen, und einem 
andern Menſchenfreunde von Nachbar dieſen Liebes⸗ 
dienſt ſtreitig zu machen. Wer nicht aus eigener 
Beobachtung an Ort und Stelle weiß, was eine 
werdende, wirkliche und vergehende 
Schönheit in einer großen Stadt gilt, der wird mit 
der lebhafteſten Vorſtellungskraft⸗ nicht die Haͤlfte 
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der allgemeinen Senſazion und Theilnahme errei⸗ 
chen, die mit einem Schlage auf dieſe Be ge 
benheit — Handlung darf ich ſie nach der 
Lehre der Neologen nicht nennen — in ganz Bers 
lin, beſonders aber in dem Herzen der maͤnnlichen 
Welt erfolgte. Man intereſſirt ſich weit mehr fuͤr 
die Jugend und die Neize eines von der Natur aus; 
gezeichneten weiblichen Geſchoͤpfes, als fuͤr ihre 
Privat- Verhaͤltniſſe und ihren Charakter. Schoͤn⸗ 
heit und Tugend haben zwar einen entſchiedenen 
Werth; da ſie aber ſelten Arm in Arm Einen Weg 
wandeln, ſo bekuͤmmert man ſich wenig um den 
Eigenſinn der letztern, und läuft nur jener mit Bes 
wunderung, mit Wohlgefallen oder Mitleiden nach. 
Vermaͤhlungsfeierlichkeiten, Opern, Redouten und 
Konzerte waren nun mit einem Mal, wie von der 
Tafel des Gedaͤchtniſſes, verwiſcht, alles ſprach von 
dem Tode der ſchoͤnen Frau, die ein Paar Tage 
später, bei der Ankündigung des außerordentlichen 
Maskenballs auf den raten März, von allen ſchon 
wieder verlaſſen und vergeſſen war. g 1 

Ich ſelbſt hatte keine groͤßere Angelegenheit, 
als an dem folgenden Abende in der Naͤhe ihres 
naſſen Grabes herumzuſchleichen, die Stelle ihres 
a Unterganges aufzuſuchen, und mich fuͤr Geld und 
gute Worte in dem Dunkel der Nacht an ihre 


5 


Ruheſtaͤtte zu drängen. Haben Dichter und Künfk 
ler mich von dem Wonnegenuß im Anſchauen einer 
ſchlafenden Venus noch nicht uͤberzeugt, ſo war ich 
es hier an dieſem Platze, ich ſah eine Schoͤne, in 
tiefe Ruhe verſunken, und mit allen Reizen zum 
Erwachen ausgeruͤſtet, fie war weder durch ein fans 
ges Liegen im Waſſer, noch ſonſt von einem widris 
gen Eindrucke entſtellt, und wäre der üble Ruf von 
ihrer Verirrung ihr nicht auf der Ferſe nachgegan⸗ 
gen, ſo haͤtte ich ihre unentfaͤrbten Lippen noch 
kuͤſſen und ſie um Begleitung auf Charons Nachen 
in den Fluß Lethe bitten moͤgen. Mit mehr 
Nutzen, dieſe moraliſche Predigt geſehen, als 
hundert andere von der Kanzel gehoͤrt zu haben, 
ſchlich ich bald mit wundem Herzen hinweg, und 
raͤumte einem andern meine lehrreiche Stelle ein. 

Die ganze Nacht, ſelbſt im Traume, mit dieſer 
ungluͤcklichen und dem ſchweren Räthfel ihres letzt 
ten Schrittes beſchaͤftigt, eilte ich, ſobald als mögs 
lich, des andern Tags in eine Geſellſchaft, wo mir 
mehr Licht daruͤber aufgeſteckt werden ſollte. Nach 
einigen war ſie ſchon gerichtlich unterſucht und 
ſchwanger befunden, nach andern im Verdacht, 
ihrem Manne eine Summe Geldes veraͤußert, und 
mit ihrem Liebhaber vergeudet zu haben. Nyr 
wenige erkannten in ihr eine Maͤrtyrin des zu 
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erwachten Ehrgefuͤhls, der Reue und des tief 
ſchmerzenden Undankes gegen ihren rechtſchaffenen 
Mann. Viele behaupteten, dies waͤre nicht ihr 
erſter Fehltritt geweſen, aber alle ſtimmten darin 
uͤberein, wie es moͤglich waͤre, daß die Natur nicht 
über alles geſiegt, und fie ihren Kindern zu Liebe 
erhalten haͤtte. Dies war der Stein des Anſtoßes 
fuͤr das heftigſte Dafuͤr und Dawider; ſo wenig 
dem Hoͤrenſagen zu trauen iſt, ſo leuchteten mir 
doch manche Gruͤnde und Urſachen ein, den Schluͤſ⸗ 
ſel zu dieſer raſchen That zu finden, die die Natur 
des zarter fuͤhlenden Weibes ganz verlaͤugnet. 

Armes Geſchoͤpf! an den lachenden Ufern des 
Rheins einſt gebohren, haſt du wohl nie deinen 
Schutzgeiſt von dir weichen ſehen, daß er, in einen 
Daͤmon verwandelt, an dem fernen Ufer der 
Spre e deiner harren wuͤrde, um dich zu verſchlin⸗ 
gen! O, gewiß warſt du noch beſſer und weniger 
verdorben, als die Welt, die dich richtet; ſonſt 
warft du mit dreiſter Stirn bei dem großen Haufen 
deines Gleichen, und bei dem noch groͤßern unter 
Dir, zurückgeblieben zl! 

Die Moral — daß ich doch fügen könnte, von 
dieſer Fabel — wird alle Ehemaͤnner aufmerkſam 
machen, ihre ſchöͤnen Frauen nicht allein zu laſſen, 
die, wenn die Gatten in die neuen Entfhädigungss 


Provinzen reiſen, oft auf ihre eigne Entſchaͤdigung 
denken. Und waͤren auch nur alte Länder das Ziel 
der Reiſe der Maͤnner, wer weiß nicht, daß Wei— 
ber immer gerne auf neue Eroberungen ausgehen? 
Jene unglückliche Frau hohlte ſich ihren Tod eigent— 
lich im Theater, wo ſie den ſie ſtets verfolgenden 
Anbeter Anfangs impertinent, nachher ertraͤglicher, 
und endlich gar liebenswuͤrdig fand. Ein neuer 
Beweis, daß diejenigen Frauenzimmer von Tempe⸗ 
rament gefährlicher und ſchwaͤcher find, die im An- 
fange eine Abneigung haben oder affektiren, als 
andere, die ſchnell Bekanntſchaft machen, aber ihre 
Ehre nie auf das Spiel ſetzen. Wehe dem Wuͤſt— 
ling, der fuͤr die Pflichten der erſtern keine Achtung 
hat, und die andern zu verfuͤhren ſucht, oder ſich 
gar die Erniedrigung — bezahlen laͤßt! 


Sieben und neunzigſte Nacht. 


Eine urn Glaskugel über der Eingangsthür 
in das neue Badehaus beleuchtet mir oft die 
einzelnen Gaͤſte, die aus Beduͤrfniß Pi Leber; 
muth daſſelbe beſuchen. 8 

Bald erſcheint ein Kranker, der wie in den 
Fluß Lethe hineinſteigt, und nichts mehr, als ein 
kurzes Andenken on dieſe letzte vergebliche Kur zue 
ruͤckbringen wird — 


. 


Bald ein Geſunder, der ſich der Gefahr 


ausſetzt, den von feiner ſtarken Natur faſt uͤberwaͤl⸗ 
tigten Krankheitsſtoff aufzurähten — 

Hier eine Dame, die zu dem bevorſtehenden 
großen Maskenball ihrem welken Fleiſche noch die 
moͤglichſte Rundung verſchaffen will — 

Dort ein Maͤdchen, in der naͤmlichen Ab⸗ 


ſicht, feinen Körper in wohlriechende Kräuter zu 
tauchen, und fuͤr das kommende Feſt ee | 


miren — 


Fruͤher eine elegante 5 Juͤd in, die den Gebrauch 
dieſes ehriſtlichen Bades fuͤr eine Art Taufe anſieht, | 
und den nach Grattenauers Behauptung ihr 


inwohnenden Nazional⸗Geruch dadurch zu verlieren 
Volt d — 5 

Spaͤter ein jü if er&fegant, mit Tüchern 
und Satben verfehen ; l fetten: Tituskopf einzuretben, 
und als Romer, wo nicht gar als Grieche, aus dem 
Bade zurückzuksmmen — | 


Unter andern ein Spieler von Profeffion, 
der drei Naͤchte hindurch nicht geſchlafen hat, und 
hier ſein erhitztes Blut abzukuͤhlen gedenkt — 

Ein Geizhals, dem ſonſt das wohlfeilſte 
Vergnuͤgen zu theuer iſt, der aber — alle andere 
Arzneimittel ausgenommen — ein ſtaͤrkendes Bad 
fuͤr das ſicherſte Kapital der Geſundheit, und eines 
langen Lebens haͤlt — 

Ein Rezenſent aus der Br — — ſtraße, 
der von der allgemeinen Scharfrichterei der Künſte 
und Wiſſenſchaften ſchon ermuͤdet, ſich hier ein 
wenig erhohlen möchte, um in der Mitternachts— | 
ſtunde noch den Stab über einen Schriftſteller bre⸗ 
chen zu koͤnnen, dem er perſoͤnlich a gewogen 
Ta 

Ein Stadtſtreicher, der feine Zeit nur auf 
Kaffeehaͤuſern und in Reſſourcen toͤdtet, und feinen 
Rauchfang von Körper in dem friſchen Badewaſſer 
einmal reinigen will — 
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Eine Matrone, die mit der Anmaßung eines 


Mannes am Tage Kollegien beſucht, und doch dem 


Inſtinkt nicht widerſtehen kann, des Nachts im 
Bade ihre Bloͤße, ihre Weiblichkeit und Schwach⸗ 
heit zu ſehen — » * 

Eine luͤſterne Dirne, bie, als Mannsperſon 
verkleidet, wenigſtens in der Naͤhe von Maͤnnern | 
zu baden wuͤnſcht, da die Anſtalten für beide Ges 
ſchlechter hier gaͤnzlich getrennt ſind — | | 

Der Liebhaber einer unterhaltenen Schönen, 
der den Aufſeher umſonſt zu beſtechen ſucht, daß er 
ihm erlauben moͤchte, den Wonnegenuß der Unzer: 


trennlichkeit auch in dieſem Elemente mit ihr zu 
theilen — ö | 


Eine galante Frau, die ſich von ihrem 
Manne hieher begleiten laͤßt, weil ſie zum Voraus 
weiß, daß er nach den Badegeſetzen nicht bei ihr 
bleiben darf, worüber er, als einen neuen Schei— 
dungspunkt, ſehr verwundert und unzufrieden iſt — | 

Ein bon-Vivant, der gleich dem Biber 
ſich nach dem jedesmaligen Waſſerſtande richtet, 
und von der friſchen Fluth deſſelben ſeine Seſund⸗ 
heit wieder erwartet, die mit der Ebbe des ſchnellen 
Lebensgenuſſes ſchon halb verſchwunden iſt 5 ; 

Eine Kokette, in der Nachthaube, ohne 
Schminke, und dem Anſchein nach ihrer Stief⸗ 
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mutter, ber Hexe von Endor, entlaufen, deren 
Haut noch heute weißer und zarter, für das Auf— 
tragen eines kuͤnſtlichen Inkarnats empfaͤnglicher, 
und durch die Reizmittel des Bades verjuͤngt werden 
Min: re 

Eine Schönheit, die, mit den an ihr ver⸗ 
ſchwendeten Gaben der Natur nicht zufrieden, ihre 
Zuflucht noch zu den Waſſerkuͤnſten nimmt, um ſich 
zu der heutigen Mitternachts, Geſellſchaft vorzube— 
reiten, wo fie doch ungebadet, in dieſem reizenden 
Neglige', wie fie hier aus dem Wagen ſteigt, aller 
Augen bezaubern wuͤrde — 

Eine Schauſpielerin, die von dem unge— 
ſtuͤmen Beifall des geſtrigen Abends noch trunken, 
heute dem magnetiſchen Koͤrper etwas zu Gute thun 
will, der tauſend Hände in Bewegung ſetzt — 

Ein franzoͤſiſcher Emigrant, der, das Nuͤtz⸗ 
liche mit dem Angenehmen zu verbinden, in der 
Badewanne zugleich ſeine kleine Waͤſche beſorgt — 


Eine Tänzerin, die, wenn fie mit dem rech— 
ten Fuße in das Waſſer ſteigt, mit dem linken noch 
einige Minuten lang den leeren Luftraum in der 
moͤglichſten Hoͤhe meſſen wird, um ſich uͤberall in 
den Parforce- Touren der heutigen malen zu 
üben — 
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Ein Hoͤfling, auf deſſen Ruͤcken die Gewohn⸗ 
heit zu kriechen ſchon eine krumme Linie gezogen 
hat, die das e ſo viel als moͤglich, Meſhifchen 
ſoll - 

Eine Kaffee- und Bitch weſter, die 
mit dem Dienſte ihrer Bruſt und Lunge nicht mehr 
zufrieden, die Waſſerprobe beſtehen will — 


Ein enthuſiaſtiſcher Verehrer Salls, der ſich 


die Langweile im Bade dadurch vertreiben wird, daß 
er die einzelnen Provinzen ſeines Gehirns in dem 
Wandſpiegel unterſucht — 

Ein Pre diger, der wenig oder gar keine au 
hoͤrer mehr hat, um ſich in dem leeren Badeſtuͤbchen 
an die Stimme des Rufenden in der Wuͤſte zu ger 
woͤhnen — | 

Ein Lotterie Einnehmer, der den 
Schmutz von dem Empfange mehrerer tauſend 


Thaler in Sechspfennigſtuͤcken nicht anders los wer- 
den kann, als durch eine phyſiſche We feinen 


Haͤnde — 


Ein Kantianer, der ſeine Gefihlet durch das 


Setzen in das Bad fi ynthetiſch vereinigen will — 
Und endlich — der nächtliche Zuſchauer 

ſelbſt, der von der dunkeln Anhoͤhe ſeines Lebens 

jetzt auch herabſteigt, und ſich in den Unrath feiner 


Vorgaͤnger ſtürzt, die kaum bögeuaſcen ſeiner 
ſchon ſpotten. 

Ware die Anzahl der Badeluſtigen jeden Abend 
fo betrachtlich, fo konnte man dem Entrepreneur 
des neuen Badeſchiffes Gluͤck wuͤnſchen; allein ich 
habe die einzelnen Beſuche mit einem Mal ange— 
fuͤhrt, um weder mich, noch die Leſer dieſem naſſen 
Nachtpoſten zu oft auszuſetzen. In der Regel wird 
dieſes Bad von der Nobleſſe im Winter mehr be— 
ſucht, als während des Sommers, wo derſelbe in 
groͤßern Baͤdern, oder auf dem Lande zerſtreut lebt. 
In dieſer unangenehmen Jahrszeit iſt es ihm 
eigentlich nur um die augenblicklichen Wirkungen 
des Bades zu thun, als Vorbereitung zu kommenden 
Luſtbarkeiten, oder als Erfatz für kaum genoſſene 
Freuden. Viele ſcheuen im Sommer dieſen zu 
gangbaren Dadeplatz zwiſchen dem Schloſſe und der 
langen Bruͤcke, wo man jedem auf den Kopf zus 
ſagen kann, er habe ſich zu der und der Zeit heute 
gebadet, welches vorzüglich die Damen nicht gerne 
hoͤren, weil ſie nach dem Bade ihr friſches und 
munteres Weſen nicht auf die Rechnung des harten 
Spreewaſſers, ſondern ihrer perſoͤnlichen Reize 
kommen laſſen wollen. Andere haben ſich, bald 
nach Erbauung des Badeſchiffes, durch das ploͤtz— 
liche Sinken des Roſtes von Pfaͤhlen abſchrecken 


laſſen, und können ſich ſeitdem für alles in ber 


Welt nicht entſchließen, dieſes ſelbſt der Bau- Aka— 
demie Trotz bietende Haͤuschen zu betreten. Auf 
der Spree im Freien gelegen, wuͤrde es ein viel 
beſſeres Anſehen gewinnen, als da, wo es jetzt 
ſteht, von dem koloffaliſchen Schloſſe und der lans 
gen Bruͤcke eingeengt, die es noch tiefer in den 


Grund des Fluſſes niederdruͤcken. Sind die 


Schleuſen geſperrt, oder iſt das Waſſer ohnehin 
klein, fo reizt der ſichtbare Schlamm den Vorbei 
gehenden wahrlich nicht zum Baden. Als Anſtalt 
zu kuͤnſtlichen Baͤdern möchte dieſes Schiff hier und 


uͤberall ſeinem Zwecke allenfalls noch entſprechen, | 


alle groͤßern Städte Deutſchlands aber errichteten 
nicht ohne Grund ihre Schiffe zu kalten Baͤdern 
mitten auf ihren Stroͤmen, wo ſchon die Luft rei⸗ 
ner, und die Hohe des Waſſers ſich groͤßtentheils 
gleich iſt. Der Gang um das Badehaus, der von 


32 Säulen joniſcher Ordnung formirt iſt, würde 


bei einer freiern Aus icht auf zwei gruͤnende Ufer 
die wohfthätigfte Beſtimmung nicht verfehlen. 

Die Sinnbilder in dem Medaillon en Basrelief 
uͤber dem Frontiſpice koͤnnen einen fuͤr alle dieſe 
Umftände nicht ganz beruhigen; ſelbſt das Ruder, 


* 


| 


auf welches die Göttin der Spree ſich ſtuͤtzt, mußte 


mit dem ſinkenden Roſte weichen, und der Schlan⸗ 


| 
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genſtab des jungen Aeſculap neben ihr mag 
manche Einwendung rechtfertigen. a 
Die Thätigkeit der Arbeitsleute, die vor Er⸗ 
bauung dieſes Badehauſes den Fluß von ſeinem 
Schlamme reinigten, gewaͤhrte Tagelang ein inte⸗ 


reſſantes Schauſpiel. Die Vruͤcke und Burgſtraße 
waren immer von Zuſchauern beſetzt, und die ge⸗ 


fundenen kleinen Schaͤtze an alten Münzen, Ühren, 
Schnallen u. dgl. m. eine untruͤgliche Vorbedeutung 


der glücklichen (2) Entrepriſe des Herrn Pr. W el; 


per mit dieſem neuen Badeſchiffe. 

Baͤder aller Art, ſelbſt die ſogenannten Ruſſiſchen 
nicht ausgenommen, finden ſich unter Approbazion 
des koͤnigl. Kollegium Medikums bei einem gewiſſen 
Budak in dem Voigtlande vor dem hamburger 
Thor, zwar ziemlich entlegen, aber in einem guten 
Zuſtande, und um einen wohlfeilern Preis fuͤr den 
gemeinen Mann, auf den bei Pie 1 5 auch 
Ruͤckſi icht genommen werden muß. 


II. Band: 20 


er een 


Acht und neunzigſte Nacht. 


„Der akademiſche Bildhauer Weczernick haͤtte 
zur Ausſtellung ſeines Wachsfiguren Kabinetts aus 
den unzaͤhligen Straßen Berlins keine waͤhlen koͤn⸗ 
nen, deren Name feiner ſtummen Geſellſchaft mehr | 
entſpraͤche, als der der Heiligengeiſtſtraße. j 
Es find wahre Heiligenbilder, denen nur der 
Geiſt, welcher ihren Originalen ingewohnt hat 
oder noch inwohnt, aße und weniger Intereſſe | 
giebt. | 
Eroͤffuen die gelehrten Geſellſchaften ihre S Sitzun⸗ 
gen nur bei naͤchtlicher Weile, ſo iſt es kein Wun⸗ 
der, daß dieſe waͤchſernen Konferenzen, die bei der 
Unſtaͤtigkeit des Geiſtes der Zeit auch jeden Ein— | 
druck annehmen, gleichfalls um dieſe Zeit zur Schau 
ausgeſtellt werden. Ich, meines Theils, ſehe ſolche | 
Kabinetter lieber am Tage, wenn das kuͤnſtliche | 
Inkarnat mehr hervortritt, und die todten Figuren 
dem Leben ein wenig naͤher bringt. Nacht und 
Beleuchtung heben ihr unbewegliches Starren, und 
entfaͤrben die kalten Geſichter durch eine grauſenvolle 
Todtenblaͤſſe. Zwar gewinnen bei Licht Phantaſie 


4 


und Dekorazion; es bleibt aber doch immer der ges 
waltſame Zuſtand des Sehers in einem fon ver⸗ 
8 Leichen hauſe. 


Gleich im erſten Zimmer ſtehn linker Hand der 
König und die Königin. Man bebt unwill⸗ 
kuͤhrlich zuruck, aus Furcht, ihnen zu nahe zu tre— 
ten. Die Freundlichkeit der Königin aber mildert 
den Ernſt ihres Gemahls, und flößt einem Muth 
ein, recht lange vor ihnen zu verweilen. Er hat die 
Interims⸗Uniform der Leibgarde an, und den Hut 
mit dem Federbuſche auf, als wollte er fo eben aus⸗ 
gehen, Die Aehnlichkeit iſt wirklich uͤberraſchend; 
nur hat der Kuͤnſtler die Schaͤrpe um den Unterleib 
zu enge zufammengeſchnuͤrt. Die Königin iſt in 
dieſer kleinen icariſchen Welt, wahrſcheinlich wie 
das erſte Weib erſt nach dem Manne, erſchaffen, 
und alſo hinter dieſem in der Treue des Abdruckes 
etwas zurückgeblieben; doch vermißt man nur das 
ſanfte Feuer ihrer Augen, welches unſer Prome— 
theus von dem Original nicht wohl entlehnen 
durfte, wenn die Kopie in demfelben nicht wieder 
ganz zerſchmelzen ſollte. In einen einfachen, weiß 
und hellblauen, ſchoͤn drapirten Anzug gekleidet, 
ſteht ſie im Begriff, ee. pa nk Gemahle zu 
folgen, Ä 


\ 


Ban Sc den um einen kleinen Aich 
auf dem eine Landcharte liegt, Frie drich der 
Große, Prinz Heinrich und der General 
Ziethen — Eine Gruppe, die jeden Patrioten 
an das Geſpraͤch im Reiche der Todten erinnert, 
welches ſie uͤber die Theilung Deutſchlands, uͤber 
die Verlaͤngerung der Meilen in den preußiſchen 
Staaten u. dgl. m. halten moͤgen. Statt den 
Kopf zu ſchuͤtteln, legt Ziethen die linke e an 
feinen Saͤbel. 


Rechts neben ihnen ſteht Frie drich Wil: 
helm der. II., an Groͤße, Geſicht und der dama⸗ 
ligen Interims⸗Uniform der Leibg arde zwar gleich 
zu erkennen, doch bei weitem nicht der ausgejeicht 
net ſchoͤne Mann, der er wirklich geweſen war. Er 
ſieht durch, die offne Thür, ihm gegenuͤber, auf ö 
einem Tiſch, worauf ein Fuchs ſteht, das Sinnbild 
der Liſt und Schlauheit in der ek Politik von 
Europa. 

Links ſitzt in einem ſchwarzſeidenen Kleide und 
beſcheidenen Haͤubchen, vom Alter gebeugt, 
Friedrichs des Großen Gemahlin. Sie 
lieſt im Chriſten in der Einſamkeit, den ſie einſt, 
anſpruchlos auf die Gelehrſamkeit der Weiber nach 
der Mode, nur ins Franzoͤſiſche uͤberſetzt hat. 


eu 


und u alice den fanften Geiſt ſiler Weis 
lichkeit. ey 
Leiſe, und als wollte er durch feine zu frühe er 
ſcheinung jenfeit des Grabes die Ruhe dieſer Seli⸗ 
gen nicht ſtoͤren, tritt der verſtorbene Bruder des 
jetzigen Königs, Prinz Louis, vor die Verklaͤrte 
hin, und harret ihres erſten Aufblicks nach ihm, 
deſſen frühzeitigen Verluſt wir im Stillen noch bes. 
klagen. gr 5 | 
Zur Rechten, dem Koͤnige und der Königin. 
gegenüber, ſpringt die Statüe des General, Feldmar⸗ 
ſchalls von Moͤllendorf hervor, die wegen 
der frappanteſten Aehnlichkeit einen zuerſt an ſich 
zoͤge, wenn man ſich nicht genoͤthiget ſaͤhe, vor allen 
dem koͤniglichen Hauſe zu huldigen. Schade, daß 
dieſer ehrwuͤrdige Heldengreis nicht auch hier 
Augenzeuge ſeyn kann, von der allgemeinen Achtung 
und Liebe, mit welcher jeder auch vor ſeinem todten 
Bilde erſcheint! 

Im Kontraſte mit der deutſchen Würde * 
Feldmarſchalls, aber ganz unbemerkt, wenn er 
allein fände, zeigt ſich jenem zur linken Seite der 
erſte Konſul Bonaparte. Wer ihn je perſönlich 
geſehen hat, der wendet fich mit Unwillen von dies 
fer ganz verungluͤckten Kopie weg; ſie hat durchaus 
das Gepräge eines kraftloſen Renommiſten von der 


erſten beſten unwerſrit, keinen Charakter, keine 
Würde, keine Spur von dem dieſem kleinen Körper 


inwohnenden großen Geiſte. Was noch getroffen n 
iſt, ſind Hut, Uniform, Goldſtickerei, Schaͤrpe, 


Stiefel und Saͤbel. | 
Wie aus der großen politiſchen Welt, tritt man 


aus dieſem erſten Zimmer in das häusliche 
Leben des zweiten zur linken Hand. Ein ſchoͤnes, 
geſundes Weib iſt hier, wie die Gluckhenne von 


ihren Kuͤchlein, mit Kindern umgeben, und in den 
Wonnegenuß der Mutterfreuden verſunken. Man 


getraut ſich kaum, ſein Wohlgefallen laut erkennen 


zu geben, damit man ja den lieblichen Knaben 


nicht aufwecke, der an den Stuhl der Mutter ſich | 
lehnend den Schlaf eines Engels ſchlaͤft. Die 


Mädchen, die in der Naͤhe der Mütter immer wach: 


famer_ und munterer find, verherrlichen dieſe gluͤck⸗ . 
liche Familiengruppe, ſchluͤrfen mit gierigen Zügen 


den mütterlichen Segen ein, und bitten die Mutter, 
ſich auf Koſten ihres eignen Herzens nicht zu ſehr 
zu erfchöpfen. Eine huͤbſche Amme in berliniſchem 
Koſtuͤm erwartet ſtehend die Zuruͤckgabe des gelieb⸗ 
ten Saͤuglings, und ſcheint das Entzuͤcken der ehe— 
lichen Gluͤckſeligkeit mit ihrer guten Gebieterin zu 


\ 


theilen. Die liebenswuͤrdigen Kleinen ſind gewiß 


aus gegenfeitigem Bedürfnis zu ihrer e ges 


* 


führe worden, und nicht bloß zum Zeitvertreibe, 
wie es leider der Fall in den 5 eee 
Familien iſt. | 

Ein betrübtes Segenfihe : von dieſer freudigen 
Scene ſchlaͤgt die Anſicht in dem dritten Zimmer, 
nieder — Die ungluͤckliche Heloiſe liegt wei 
nend, als Aebtiſſin von Paraklet, vor dem Abte 
Abeillard auf den Knien. Man kann der in⸗ 
nigſten Ruͤhrung bei dem Anblicke dieſer Dulderin 
nicht widerſtehen; nur Abaillard entſpricht ſich 
ſelbſt und der buͤßenden Nonne nicht, er hat das 
Anſehn eines geſundheitſtrotzenden J doͤnches, von 
dem nichts weniger, als der heilige Segen, zu er 
warten iſt, Er ſpielt mehr den phlegmatiſchen 
Beichtvater, als den Theilnehmer von Freuden und 
Leiden. Sein ſchneeweißer Habit von dem Orden 
der Norbertiner iſt ein Verſtoß gegen den eigen? 
thuͤmlichen, halb ſchwarz und halb weißen Anzug 
ſeiner Zeit; doch macht er eine angenehme Wirkung, 
ſo wenig dies auch die Farbe ſeiner Seele geweſen 
iſt. Der buͤßende Verfuͤhrer wurde von dem grau— 
ſamen Kuͤnſtler zum zweiten Mal — entmannt, 
dieſer nahm ihm den erſten, auf ſeinen Rumpf be⸗ 
ſtimmten Kopf ab, ſetzte ihn dem Figaro an dem 
Brautbette auf, und gab dem armen Abeillard 
einen andern, der weniger ſchoͤn und verliebt, aber 
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doch zu jung und feurig iſt für einen bejahrten Abt, 
welcher mit ſeiner noch bluͤhenden Jugendgenoſſen 
eine freis und reumuͤthige Unterredung halt. Wie 
; wahr und ruͤhrend hätte der Künſtler die Worte der 
ungluͤcklichen Heloiſe auf eine andere, mehr leidende 
und aͤlternde Miene des Abeillard, mitten unter 
den Todten dieſer Geſellſchaft, anwenden koͤnnen: 
-Semblable a ces lambeaux, A ces layuhr es feux, 
Bis brülent pres des morts, sans échauffer leur 
cendre, 
Mon amour sur ton coeur n'a plus rien a 
pretendre! 


tuhiger, als auf dem Kampfplatze der RR 
Literatur, find in dem Zimmer neben dem erſtern 
rechter Hand, Kant, Mendelsſohn, La va⸗ 
ter, Kotzebue, und der neueſte Naturdichter 
Hiller verſammelt. Dieſer hat in Weczernicks 
Garderobe den alten Menſchen gleichſam ausgezo⸗ 
gen, die aͤrmlichen Kleidungsſtuͤcke, mit welchen er 
nach Berlin kam, feinem lebendigen Kontrefei hier 
abgetreten, und den exſten Sprung in den Mode⸗ 
anzug der großen Welt gethan. Kotzebue ſitzt 
ohne Theilnahme, und unbekuͤmmert um die ganze 
gelehrte Sippſchaft, auf einem Stuhle, ohne einen 
Blick auf den Wehmuͤthigen zu werfen, der in 
der Stellung eines beſcheidenen Dichterlings die 


— 2 
x | 313 1 


Befehle des Freimüthigen zu erwarten ſcheint. 
Kant, Mendelsfohn und La vater bilden 
einen eignen, von den übrigen abgeſonderten Zir⸗ 
kel; die luſtigen Geſellen gegenuͤber, ein Vedrilllo 
und Leporello, geben ihnen gleichſam die ſpaß⸗ 
haften Intermezzos der Kloppfechter in der Literatur 
zur Schau, worüber ſie aber keine Miene verziehen. 
Lavater iſt noch ein Kunſtprodukt des Wachspouſſters 
Weber, und gewiß das gelungenſte von allen. 
Ein Fuchs, auf dem Tiſche zwiſchen Dar und 
Leporello, raunt dem einen etwas in das O Ohr; ob 
fuͤr oder gegen Kants ewigen Frieden, e ers 
Phyſiognomik, oder die Expektorazionen des neid⸗ 
hagern Mannes mit dem blanken Sterne, konnte 
ich vor dem ungeſtuͤmen Beifall des lachenden 
Publikums nicht verſtehen. Die wulſthaarigen 

zuſenfoͤhne der juͤdiſchen Synagoge verweilen am 
liebſten vor Mendelsfohn, den ſie bald ihren 
Meſſias, bald den Vorläufer Kants, Fichtes 
und Kieſewetters nennen. 

Die anſtoßende Brautkammer e N 
mehr, als ſie haͤlt — Ein gewoͤhnlicher Fehler der 
Luſtpartien dieſer Art! — Die Lage des Braͤu⸗ 
tigams auf dem Knie vor der zu ruhig ſitzenden 
Braut erinnerte mich an jene Neuvermaͤhlte, die 
ſchon im Bette liegend den kniefaͤllig betenden, 
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aͤktlichen Mann gefragt haben ſoll, warum er zoͤgere, 
und erſt den Beiſtand eines hoͤhern Weſens erflehe. 
Die B Braut iſt ein liebreizender, faſt ganz getreuer 
Abdruck von dem Original der auf dem vorjaͤhrigen 
Maskenball bewunderten ſchoͤnen Fraſcaterin, und 
der dem unglücklichen Abeillard mit Gewalt ge 
raubte Kopf des Braͤutigams nach einer der ſchoͤn⸗ 
ſten Antiken geſormt. Sein Neglige paßt nicht zu 
feinem Vorhaben, und wuͤrde eher einen Luftſprin⸗ 
ger kleiden, der von dem Bette in ſeine hoͤlzerne 
Bude eilt. Das Ganze aber iſt eine trefliche Lock⸗ 
ſpeiſe für den großen Haufen der Zuſchauer, die ſich 
nicht einmal an dem kalten, leeren Brautbette ſatt 
ſehen koͤnnen. Ueberhaupt vermißt man in dieſem 
Kabinette Glanz und äußere Dekorazion, beſonders 
ſind die Unterkleider der maͤnnlichen Figuren etwas 
kaͤrglich und lendenlahm. Nur der Total-Eindruck 
entſchaͤdiget einen für die einzelnen Mängel. 

So ſtand es ohngefaͤhr mit dieſer Kunſtausſtel⸗ 
lung, die ſchon oͤfter und in einem beſſern Zuſtande 
geſehen, nach einem Zeitraume von mehrern ab: 
ren aber mit erneuertem Heißhunger beſucht wurde. 
Auf ein Mal verloren ſich die Zuſchauer, und außer 
den zwei Entrepreneurs erbarmte ſich kein menſch—⸗ 
liches Auge der taubſtummen Geſellſchaft zum heili⸗ 
gen Geiſte mehr. Herr Weckzernick, ein Berliner, 
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der ſein Publikum und deſſen Geſchmack kennt, 
arbeitete in dieſer traurigen Einſamkeit uͤber Hals 
und Kopf an einer nackten, ſchlafenden 
Venus in Leb bensgroͤße, und kaum war er 
damit fertig, ſo ſtroͤmten wieder Alte und Junge 
mit zitternden Opferffinden herbei. Die einſt kalt— 
blänig Scha dows Zauberin auf dem kalten | 
Narmor geſehen haben, draͤngen ſich mit Inbruſt 
an dieſe fleiſchfarbige Nacktheit, und überhäufen 
den Bildner mit Lobſpruͤcben, dem es doch weit 
mehr um ihre milde, fromme Gabe zu thun iſt. 
Eine Berlinerin — aber nicht von der Zahl jener 
kenſchen Toͤchter Noms, die nur in Geſellſchaft ihrer 
ſtrengen Muͤtter ſich diefem? tothdienfie unterwer— 
fen — ſaß dem bildenden Kuͤnſtler und gab wahrs 
ſcheinlich ihren ſchoͤnen Koͤrper das erſte Mal zu 
einem zwar nicht erbaulichen, aber doch verzeihlichen 
Zwecke Preis. Mit dieſer Büchfe der Pandora 
werden die Entrepreneurs nun bald ihren Weg in 
die Provinzen und in das Ausland nehmen, um 
die dortigen Bewohner, die den Großſtaͤdter fo oft 
beneiden, augenſcheinlich zu uͤberfuͤhren, wie wenig 


es bedarf, ihn zu ee und ſeine Sinnlichkeit 
zu befriedigen. 
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Neun und neunzigſte Nacht. 


Weich ein verworrenes Gewimmel von Menſchen! 
Es vermehrt ſich unaufhoͤrlich. Aus allen Gegenden 
der Stadt ſchwankt die neugierige Menge, wie 
Wogen des ſtürmiſchen Meeres. Alles ſtroͤmt in 
die Domkirche, das feierlichſte Gelaͤut erſchuͤttert 
die Herzen aller Einwohner, die herrlichſte Beleuchs 
tung verwandelt die Nacht in einen hellen Tag, ich 
verliere mich in den beweglichen Maſſen, das Ges 
draͤnge reißt mich mit ſich fort und traͤgt mich an 
den Ort der allgemeinen Beſtimmung., 

Das Feſt hat ſchon angefangen, tauſend Blicke 
ſind nach dem Koͤnige gerichtet, er wird bald er⸗ 
ſcheinen, die Prozeſſion iſt ſchon im Anzuge, die 
Erwartung zwingt das rege Leben in langsamere 
Pulſe, und der faſt zuruͤckgehaltene Athem des 
Publikums ſteigt und faͤllt in gleichen Momenten. 

Schon . der Anführer des majeſtaͤti⸗ 
ſchen Umzuges einher, ihm folgen 24 Schweizer, 


acht Kinder f in die Farbe ihrer Unſchuld gekleidet, 4 


zwei Magiſtrats- Perſonen, zwei Kanz 
ler, ſechs Rathsherren, ein Herold, zwei 


— 


— 


Schweizer: Offiziere, vier Träger des 
Schwerts, des Scepters, der Krone und des 
Reichsapfels, uno hinter dieſen wieder HM 
fiziere von der Schweizergarde, alle in ihrem 
ſchoͤnſten und genaueſten Koſtüm. 

Ein Geiſtlicher mit dem hoch emporgehobe— 
uns Kere, von zwei andern feines Standes bes 
gleitet, mit brennenden Fackeln — ſechs Geiſtliche 
mit dem naͤmlichen magiſchen Fluidum von Licht, 
acht Fanonizi, vier Prieſter, ſechs Dia? oni, 
ein Biſchof im Gefolge von vier Klerikern, 
ein Erzbiſchof, zwei Biſchoͤfe, und noch ein 
Geiſtlicher, alle leuchtend und beleuchtet. 

Zwei Paukentraͤger — ein Pauker — 
ſechs Tro mpeter, die zuſammen bei dem ſter⸗ 
nenhelleſten Himmel ein fruchtbares Gewitter in 
der Ferne und den Namen des Königs in der Naͤhe 
verkuͤnden — ein Schweizeroffizier — ein 
Fahnenträger — und ſechs Mann Leib⸗ 
wache — ü 

Mitten im Kreiſe dieſer auserwaͤhlt ſchönen 
Maͤnner eine unbefleckte Jungfrau — 
Nach ihr vier Marſchalle mit Sockel, und 
zwei geharniſchte Ritter — 

Endlich der König, der mit einem jauchzen⸗ 
den Vivatgeſchrei von allen Seiten empfangen wird, 


unter einem Baldachin, welches vier Säit 
Kröger‘ und vier Den mit Fackeln beleuch; 
ten * * 
Vier andere Pagen kaften die Schleppe des 
königlichen Mantels mit ihren zarten Haͤnden — 


Wieder zwei Rirter im Harniſch — ſechs 
Mann Leibwache — vier Ordensritter — 
vier Rathsherren — ein Herold — zwei 


burgundiſche Ritter — zehn Hofleute — 
zwei Rathsherrn — ein Offizier — zwan⸗ 
zig Soldaten, und ihr 7 ee den 
prachtvollen Zug. 

Das Militair hat den Eingang in die Kirche, 
und ſelbſt den Vordergrund derſelben von allen 
Seiten beſetzt, und doch verliert es ſich in der Fluth 
der zuſtroͤmenden Menſchen jedes Alters und 
Standes. Et e 1700 
Die ſchoͤnſte Augenweide der Anweſenden iſt 
nun, nach geendigter Prozeſſton, vorüber; die Kroͤt 
nung des Koͤnigs aber in dem entfernteſten Heilig⸗ 
thum der Kirche, das Echo des von ihrer Tieſe ge⸗ 
daͤmpften, und doch von allen Schwibbogen wieder. 
| hallenden Chorgeſangs, das von dem Schall der 
Trompeten unterbrochene hoheprieſterliche Gebet, 
und der feierliche Empfang des Segens von dem 
auf ſein Angeſicht niederſinkenden Volke ruͤhrt mit 


| 
| 
| 


eben fo viel ſanften Schlägen an das 8 Herz der ver⸗ 
ſammelten Menge. 1 
Schon rauſchen die letzten Worte des E e 


über dem geſalbten Haupte des neuen Koͤnigs in 


den Luͤften, ſeine treuen Unterthanen heben ihren 
Blick nach dem Himmel, und nach ihm wieder 
empor, er entſchleicht vor Ruͤhrung und Beſcheiden⸗ 
heit mit ſeinem ganzen Gefolge durch eine Hinter— 
thuͤr, und ſendet feinem triumphirenden Volke die 
ſchoͤne Jungfrau — von Orleans 


wieder. 


Keine Buͤhne in Deutſchland kann ſich einer ſo 
vollendeten und impoſanten Darſtellung dieſes 
Schauſpiels ruͤhmen, wie die unfrige, und wenn 
gleich bei der ſo eben geſchilderten Peozeffion einige 
Fehler gegen die Liturgie der katholiſchen Kirche vor— 
fallen, ſo bemerkt ſie das Auge des Layen kaum, 
und das Ganze ſchließt nicht nur mit dem hoͤchſten 
Triumphe der Jungfrau von Orleans, ſondern auch 
mit dem der katholiſchen Religion ſelbſt, welcher der 
Verfaſſer den ſchoͤnſten Sieg erfochten hat. Der 
außerordentliche Beifall, der dieſem Stuͤcke mit 
jeder wiederholten Vorſtellung zugewachſen iſt, er⸗ 
munterte den Theater; Direktor, faſt jedes Mar 
einen verſchoͤnernden Zuſatz bei dem Umzuge zu 
machen, den die Kaſſe ihm mit zehnfachen Intereſ⸗ 


we RER — Dies iſt nur im biene tic 
Deutſchlande möglich, wo die kalte Proſa der Reli; 
gion von der lebendigen Phantaſte und Dichtkunſt 
erwaͤrmt wird. Der Katholik, an dergleichen 
Schauſpiele im religiöfen Leben gewohnt, würde 
dieſes mit kaͤlterm Blute auf der Schaubuͤhne "ans 
ſehen, oder gar an demfelben, außer feiner Zeit und 
ſeinem Oete, ein Aergerniß finden. Viele Katho⸗ 
liken in Berlin find deshalb zu gewiſſenhaft, es auf 
dem Theater zu ſehen, und freuen ſich doch im 
Stillen der unwiderſtehlichen Wirkung, die es in 
dem Herzen andrer Glaubensgenoſſen immer mehr 
und mehr hervorbringt. N 
Ich ſelbſt verließ die herzerhebende Prozeſſion 
dieſes Abends mit ungemeiner Ruͤhrung, und koͤnnte 
ich mich von der zur zweiten Natur gewordenen 
Gewohnheit meiner mir angebohrnen Religion los: 
reißen, ſo wuͤrde keine andre einen waͤrmern Ant 
haͤnger an mir haben, als die der Jungfrau — 


von Orleaus. 11 55 


/ 


Hundertſte Nacht. R 


„IB as iſt er?“ Dieſe Frage der Eroß⸗ 
ſtaͤdter nach einem unbekannten Manne in der Ge— 
ſellſchaft iſt mir oft fo empoͤrend, als das gleichaüß 
tige Stillſchweigen, wenn man ſeinem Namen kei— 
nen bedeutenden Titel vorausſchicken kann. Anſtatt 
bei dem Anblicke einer Leiche dieſe Frage zu thun, 
bedient man ſich verkehrter Weiſe der Redensart, 
die eigentlich nur auf den Lebenden paßt: „Wer 
iſt es?“ 


Wer iſt es? hoͤrte ich dieſen Abend einen den 
andern fragen, als ich auf eine Menge Menſchen 
ſtieß, die ſich in einem Hausflur um einen Leichnam 
verſammelten, der mit dem fruͤheſten Morgen be— 
graben werden fol. Was war er? fiel ich, von 
dem falſchen geſellſchaftlichen Tone verwoͤhnt, ein. — 
„Ein Jude, erwiederte mein Nachbar, der acht 
Mal hundert tauſend Thaler zuruͤcklaͤßt.“ So un— 
richtig dieſe meine Frage nach dem Sprachgebrauche 
war, ſo hatte mein Nachbar doch ganz richtig ge⸗ 
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antwortet: „Ein Jude.“ Daß aber die Men— 
ſchen bei Erkundigung nach einem Verſtorbenen 
immer gleich hinzuſetzen, ob er reich oder arm ges 
weſen iſt, mag in ihrem Egoismus, in dem Gefühl 
der Vergaͤnglichkeit, in einer Art von Mitleid, oder 


gar von Schadenfreude liegen. Was war er? 
fragte ich jetzt erſt, um einer beſtimmten Antwort 


gewiß zu ſeyn: „Lieferant im dreißigjaͤhrigen 
Kriege, wo er dieſes große Vermoͤgen zuſammen— 
ſchlug.“ Das kriegeriſche Wort Zuſammen⸗ 
f chlagen zwang mir, trotz der Leiche, ein Laͤcheln 


ab. „Und ſein Vermoͤgen?“ — „Faͤllt feinen 


Verwandten zu; doch hat er den juͤdiſchen Armen 


40000 Rthlr. vermacht, und 1500 Rthlr. für die 
Armen aller Religionen auf den 1 ſeiner Beerdi— 


gung beſtimmt. 1 


Ich ſchwieg einige Minuten, mein gutmuͤthiger 
Nachbar maß mich mit großen Augen, und ſchien 


ſich zu verwundern, daß ich über dieſe ſchoͤne Leit 


chenrede fo gleichgültig blieb. „800, o00 Rthlr., 
ſagen Sie, hat er zuſammengeſchlagen, und 
41,500 Rthlr. den Armen davon hinterlaſſen? 
Finden Sie das Verhaͤltniß ſo uͤberwiegend gegen 


die Zahl der Armen vom ſiebenjaͤhrigen Kriege her, 
und die Handlung ſo außerordentlich? Freilich iſt 


® 9 a“ 
es lblicher, etwas, als nichts e zu 
haben.“ 1 
Er verſchwand, ohne mir zu antworten. Das 
beſtuͤrzte mich im erſten Augenblicke; denn ich 
moͤchte nicht gern im Angeſicht einer Leiche jemand 
beleidigen oder kraͤnken. Darf ich aber im Ange; 
ſicht einer Leiche die Wahrheit nicht bekennen, o! 
ſo muß ich keine mehr ſehen. Nur die Leichen der 
großen Staͤdte zeigen einem noch den eiskalten, von 
keinem Hauche mehr entſtellten Spiegel der — 
Wahrheit. N 
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Hundert und erſte Nacht. 


Zu den Unannehmlichkeiten einer ausgebreiteten 
Bekanntſchaft in den Familienzirkeln einer großen 
Stadt gehoͤrt auch das laͤſtige Ehrgefuͤhl, welches 
die Domeſtiken durch ein beſtaͤndiges Einladen zu 


ihren Hochzeiten und Kindtaufen bei einem zu un 


terhalten wiſſen. Dieſe Ehre druͤckt beſonders den 
Unbemittelten, deſſen beſtimmten kleinen Hausetat 
dergleichen außerordentliche Ausgaben öfters zerruͤt⸗ 
ten. Unter den 111 Ballen Papier, welche woͤchent— 
lich in Berlin verdruckt werden, und jaͤhrlich 
100,000 Rthlr. im Durchſchnitt betragen, freſſen 
die unerſaͤttlichen Papierwürmer von Pathen— 
briefen einen großen Theil hinweg. | 

Doch war der geftrige Abend wohl einen Duka— 
ten werth, einer ſolchen Privat Komödie beizuwoh⸗ 
nen, und ſich einmal von einem Bedienten traktiren 
zu laſſen. Sind die Pathengeſchenke ſchon laͤngſt 
eine Finanz- Spekulazion gewiſſer Herrſchaften 
ſelbſt, warum ſollte die alles nachahmende Diener— 
ſchaft nicht auch dieſem Beiſpiel folgen? | 


Ich hatte Mühe, meinen Bedienten in feiner 
Wohnung zu erkennen, er war nach der neuſten 
Mode gekleidet und friſirt, feine junge huͤbſche. Frau 
wirklich ſchoͤner und ſtattlicher ausgeputzt, als die 
hohe Gebieterin ihres ſonſt in der Livree ſtehenden 
Herrn Gemahls. Kron: und Wandleuchter bleu 
deten mein Auge ſchon bei dem erſten Eintritt in 
das ſchoͤn gemahlte, herrſchaftliche Zimmer, der 
taufende Prediger ſprach von ehelicher Gluͤckſeligkeit 
mit einer Waͤrme, als gaͤlte es der Herrſchaft des 
Bedienten ſelbſt, und ein koͤſtliches kaltes Souper 
zeigte von dem guten Geſchmacke des Gaſtgebers, 
den er ſchon in den beſten Haͤuſern erlernt, gelaͤu⸗ 
tert und gepruft haben muß. Die Weiße und 
Feinheit der Tiſchgedecke, des dem Abendmahl vorz 
angegangenen Kaffeegeſchirrs, und der Teller, der 
Glanz und die Gleichheit der Beſtecke, alles nahm 
mich fuͤr die Wohlhabenheit dieſes Ehepaares, fuͤr 
ihre Wirthſchaft und Propretaͤt ein. Ich wuͤrde 
gern einen Dukaten mehr gegeben haben, wenn ein 
welterfahrnerer, geſchwaͤtziger Nachbar mir nicht 
laͤchelnd in die Ohren gefluͤſtert haͤtte, daß nicht nur 
die verzierte Stube, ſondern alles, was ich hier vor 
Augen fähe, für bieſen Abend theils gemiethet, 
theils von andern geliehen, und noch à Conto waͤre. 
Er nannte mir die pridrlegirten Leute mit Namen, 
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die gegen Intereſſen ſolche Hochzeit?, Tau und 
Schmausgelage bei Herrſchaften und Bedienten 
mit allem moͤglichen verſehen. Ein fluͤchtiger 
Kalkul, den wir in der wahrſcheinlichen Vorauss 
ſetzung zogen, daß keiner der anweſenden Gaͤſte 
weniger als 3 Thaler und mehrere doppelt ſo viel 
geben wuͤrden, benahm mir zwar die Beſorgniß 
fuͤr den Schaden des Wirthes, und ſetzte ihn in 
den Vortheil eines entſchiedenen Ueberſchuſſes; 
doch ſtoͤrte mich dieſe neue Kenntniß und Anſicht 
der glaͤnzenden Außenſeiten der großen Welt in 
meinem Vergnügen. i dir Welz 

Nach Tiſche ward ein Taͤnzchen in Vorſchlag 
gebracht; wer hätze der ſchoͤnen jungen Frau und 
Mutter widerſtehen können, die von lauter reizen 
den Freundinnen umgeben war? Der Wirth, des 
Standes und Ranges ſeiner Gaͤſte eingedenk, hatte 
wohlweislich, außer ſich ſelbſt, keinen andern Be⸗ 
dienten gebeten, und ſo war bis auf ihn die männz 
liche Hälfte der Geſellſchaft ſich gleich, die weibliche 
aber burch den Werth ihrer Reize zu uns erhoben. 
Haͤtte der Wirth ſeinen Stand durch die ganz eigne 
Art, wie er Wein und Thee praͤſentirte, nicht ſelbſt 
manchmal verrathen, ſo wuͤrde er den galanten 
Herrn vom Hauſe bis zur Täuſchung geſpielt haben. 


a: ſterdeſſen übereitte uns die Mitternacht, und 
mit ſchlaftrunkenen Augen griff jetzt einer nach dem 
andern in die Taſche, ſein Pathengeſchenk hervor | 
N zuholen. Mit der größten Delikateſſe ward es ald 
in einen warmen Haͤndedruck verſteckt, bald unter 
einen Teller oder eine Serviette geſchoben. Einige 
brachten ſogar ſilberne Löffel zum Opfer, die dank 
bare Wirihin war in einer beſtaͤndigen Bewegung 
von Komplimenten, und der Herr Gemahl goß 
zitternd vor Freude wider die Gewohnheit ſeiner 
Herrſchaft, die Glaͤſer nur halb fuͤllen zu laſſen, 
die u Bun über den Rand derſelben. 


Nun tam die Reihe zu geben an 1 ich bes 
. das allerletzte Vivat mit dem letzten Dukaten 
in meiner Taſche, ohne daß ich dieſes gehr⸗ und 
Loͤſegeld der komischen Erfahrung in der bunten 
Welt jemals bereuen werde. 8 
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Hundert und zweite Nacht. 


Wahrend die Polizei in großen Staͤdten oft auf 
ihre Jagd ausgeht, wuͤrde es manchmal beſſer ge: 
rathen ſeyn, wenn fie hie und da vor den 15 Thot 
ren der Stadt, und in den naͤchſt en EUR | 
ein wachſameres ro hätte. a 


Einer 3 Geſeſchaſt fel es e Winter 
ein, ihr gewoͤhnliches Kraͤnzchen in eine Landpartie 
zu verwandeln. Nachdem ſie gut gegeſſen und noch 
beſſer getrunken hatte, ward eine Promenade bes 
ſchloſſen und auf dieſer in Vorſchlag gebracht, den 
Leichnam einer hier re merkwuͤrdigen men 
zu beſehen. 5 Fe: EL 


Als aber der Aufſeher des Gewoͤlbes ſich weis. 
gerte, den Sarg ſelbſt aufzuſchließen, weil dieſes 
ihm bei Verluſt ſeines Brodes verboten waͤre, ſo 
erhob ploͤtzlich einer von der Geſellſchaft mit der 
vollen Geiſtesgegenwart und Beredſamkeit eines 
Schauſptelers feine Stimme, wandte ſich an ſeinen 
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Nachbar, der die impoſanteſte Figur in der Geſell⸗ 
ſchaft hatte, und mißrieth ihm, den verweſten Leich⸗ 
nam zu ſehen, deſſen Anblick ihn, als einen nahen 
Anverwandten der hohen Familie der Verſtorbenen, 
beſonders erſchuͤttern würde. Dieſes Schlagwort 
wirkte auf die ganze Verſammlung, die den feinen 
Wink des Wortfuͤhrers ſogleich verſtand und dem 
vorgeblichen Prinzen die naͤmliche Warnung eins 

, * I j « 


Der deichenwäͤrter ſtutzte, und war nicht . wenig 
erſtaunt, den Geiſt der in Gott Ruhenden gleichſam 
vor ſich zu ſehen. Ob aus Menſchlichkeit, aus Fa⸗ 
milienintereſſe, oder Eigennutz, will ich nicht ent 
ſcheiden — aber genug, er gab dem erſten Wunſche 
der Geſellſchaft nach, vergaß ſeiner Pflicht und hob 
den Deckel von dem Sarge ab. Der vermeinte 
Prinz ließ ſich durch den Anblick der Mumie in ſei⸗ 
ner Rolle keineswegs ſtoͤren, der Einleiter dieſer 
entheiligenden Farce hielt aus dem Stegereif eine 
kurze Parentazion, die Frauenzimmer uͤbernahmen, 
gleich Schauſpielerinnen, ſtumme Scenen, und ein 
Ex⸗Lieutenant umdouͤhlte mit kaltem Blute das ent⸗ 
ſeelte Skelett, welches ſeit faſt 50 Jahren von kei⸗ 
nes Menſchen Auge geſehen, von keiner lebendigen 
Hand berührt worden war. 


— 
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Sich in die Fauſt lachend, wiumphitte die Ges 
ſellſchaft auf dem Ruͤckwege über den Einfaltspinſel 
von Leichenwaͤrter, der durch die Intrige des Stuͤcks 
und die dabei geheuchelten Empfindungen ſo leicht 


zu bethoͤren war. Der Ex⸗ Lieutenant, der noch nie 
im Felde einen Dreier erobert hatte, zeigte der Ger 


ſellſchaft einen goldenen Ring, der ihm, wie er 


ſagte, von dem ausgedorrten Finger der amen 


nen in die Hand Rn wäre. e 


1 


Anſtatt darauf zu beſtehen, daß der gewiſſenloſe 


Pländerer dieſen bekannten Preis des ehemaligen 


Gluͤckes und nachherigen Ungluͤckes der Verſtorbe⸗ 
nen, den ſie einzig mit ſich zu Grabe nehmen wollte, 
ihr um ihrer Ruhe willen wieder zuruͤckzugeben, 
uͤberſah die Geſellſchaft dieſen Raub als einen 
Spaß zu ſeiner Zeit, und wahrſcheinlich fordere ich 
den unrechtmaͤßigen Beſitzer des an ſich werthloſen, 


für die Verſtorbene aber unſchaͤtzbaren Ringes im 
Namen vieler Menſchenfreunde hiermit um⸗ 
ſonſt (2) auf, denſelben in das — ee 


thum — ae ede mare an 
i 43 HR, 
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Hundert und dritte Nacht. 


e a) | 
Seitdem ein Mann von Ruf, Salzmann im 
Cart von Carlsberg, auf der Bahn des 
menſchlichen Elends ſo lange und ſo aͤngſtlich for— 
ſchend einherging, ſeitdem er jede Ausſicht derfelben 
mit zu ſchwarzen Farben mahlte, lieſt man ſolche 
Schilderungen nicht gern, und ungern laͤßt ſich der 
gewohnliche Menſch, ein Geſchoͤpf, das uͤberall 
Vergnuͤgen ſucht, und uͤberall es findet, von dem 
Forſcher des geheimen Gangs menſchlicher Schick— 
ſale Gemaͤhlde dieſer Art, wenn er ſie auch nach 
Pflicht der Kunſt verſchoͤnerte, zeigen, weil ſeine 
Phantaſie ihm ſogleich neben dieſe fanftere, ein— 
ſchmeichelndere Darſtellung des menſchlichen Elends 
die harten und der hier ſo ſchrecklichen Natur ganz 
entſprechenden Abdruͤcke jenes Kuͤnſtlers ſtellt. Es 
giebt nur eine Art der Schilderung ſolcher Gegen⸗ | 
fände, die dem Lefer Vergnügen machen kann, die 
Schilderung der Wirkungen ſolcher Scenen auf das 
Herz des Zuſchauers, eine Art von Darſtellung, 
die ihren Zweck ſicherer, als jede andre erreicht, ihn 
nie verfehlt. 


Nö 
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Kein Zeitalter iſt an ſolchen Schickſalen und 
Gemaͤhlden fruchtbarer geweſen, als das letzte De— 
zennium des vorigen Jahrhunderts waͤhrend der 
Auswanderung fo vieler Ungluͤcklichen nach Deutſch— 
land. Es wuͤrde den intereſſanteſten Beitrag zus 
Geſchichte der leidenden Menſchheit abgeben, wenn 
alle Städte, die fie aufgenommen, oder alle Pri⸗ 


vat Perſonen, die ihre naͤhere Bekanntſchaft ges 
macht haben, die wunderbaren Verhaͤngniſſe der | 


Emigrirten uns mittheilen koͤnnten. Ich trage aus 
dem Dunkel einer der traurigſten Naͤchte mein 
Scherflein dazu bei, und rechne mit Zuverſicht auf 
die Theilnahme meiner Leſer an dem Schickſale 
eines Rheinlaͤnders, der aus dem damaligen Schiffs 
bruche hieher verſchlagen wurde, um an dem noͤrd⸗ 
lichen Ufer ſeinen zweiten Untergang zu finden. 4 

Aus einer angeſehenen Familie am Rhein ges 
buͤrtig, kam der Herr von — — — zu Anfange 
des Jahrs 1798 nach B. Er brachte ohngefaͤhr 


3500 Thaler baares Geld mit, und entſchloß ſich, 


ein ſeinem Vermoͤgen angemeſſenes Gut zu pachten, 
damit fein Geldvorrath bei einem ganz muͤßigen 
Leben nicht gleich erſchoͤpft würde, und er die fer⸗ 
nere e von Hauſe getroſter ane 

koͤnnte. 


1 


N Zu dieſem Ende pachtete er von einem Kom⸗ 
miſſionaͤr ein Gut in der Naͤhe, und beſtellte eine 
Kauzion von 800 Rthlr. baar. Es wurde ihm 
übergeben, und er zog den 4ten Maͤrz 1798 wirk⸗ 
lich an. Kaum hatte er ſich aber eingerichtet, und 
ein Paar Monate gewirthſchaftet, als er ſchon ein— 
ſah, in welche Haͤnde er gerathen, und wie unver— 
antwortlich er hintergangen war. Da er aber in 
dem Kontrakt ſich aller Rechtsausfluͤchte begeben, 
und das Gut in Pauſch und Bogen, ohne Gewaͤhr— 
leiſtung, uͤbernommen hatte, ſo ward er mit ſeiner 
gerichtlichen Klage abgewieſen, ob er gleich beweiſen 
konnte, daß er in dem erſten Jahr 1800 Rthlr. 
zugeſetzt, und man ihn über die Haͤlfte beſchaͤdiget 
habe. Er mußte ſich alſo mit dem Verpaͤchter vers 
gleichen, und mit einem Erlaß von 300 Rthlr. an 
der Pacht des erſten Jahrs zufrieden ſeyn. An 
irgend eine andre Schadloshaltung, oder an einen 
Nachlaß fuͤr die Pacht der uͤbrigen zwei Jahre war 
nicht zu denken. | 


Im Jahr 1799 ſetzte er, ungeachtet einer mits 
telmaͤßigen Erndte und der hohen Getreidepreiſe, 
800 Rthlr. zu, und fein baares Geld war alſo 
gegen Ende des Jahrs faſt gaͤnzlich aufgezehrt. 
Um ſich von der druͤckendſten Noth zu retten, und 
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die eägtichen Ausgaben zu beſtreiten, blleb ihm nichts 
anders uͤbrig, als allen Vo rrath des Getreides zu 
verkaufen. Dieſes geſchah auch in der Hoffnung, 
bald Unterſtätzung von Haufe zu erhalten, und im 
Fruͤhjahr die fehlenden Saatfruͤchte, obwohl mit 
offenbarem Schaden, wieder e er 


Auch auf den Fall, daß die Huͤlfe von den Sei— 
nigen laͤnger ausbliebe, wie haͤtte er als ein thaͤtiger 
dann und ordentlicher Wirth bekannt, an der 
Moͤglichkeit eines Darlehns von 5 bis 600 Rthlr. 
zweifeln follen, beſonders da er eine Kauzion von 
800 Rthlr. beſtellt hatte, und ſein Mobiliar und 
uͤbriges Vorhandene mehr, als fo viel, werth war?. 


| Umſonſt! Ein Fremdling im Land, und übers 
dies ein Emigrirter, fand er nirgends Kredit und 
uͤberall nur guten — Willen. Das Schlimme kam 
zum Schlimmſten, die Pocken und der ſtrenge 
Winter von 1798 bis 1759 raubten ihm 300 Stück 


Schafe. 


Naothgedrungen klagte er jetzt neuerdings gegen 
den Verpaͤchter vor Gericht, und trug auf Entſchaͤ— 
digung und Nachlaß an. Die zweite Sentenz war | 
aber eine Beſtaͤtigung der erſten, und er follte als 
ein in gerichtlichen Verhandlungen unerfahrner 


* 


Mann dafur buͤßen, daß er einen aͤußerſt nachtheis 
ligen Kontrakt unterſchrieben hatte, und fein Ders 
paͤchter liſtiger, aber gewiß nicht redlicher, als der 
De geweſen war. 


| Vor 5 9 dieſes zweiten urtels reiſte er 
da Frankfurt an der Oder, wo er auf der Meſſe 
einen Schuldner zu finden hoffte, dem er einſt bei 
der Auswanderung aus ſeinem Vaterlande 200 
Stuͤck Friedrichs d'or geliehen hatte, deren Wieder— 
erſtattung ihn jetzt aus feinem Elende hätte retten 
koͤnnen. Allein er traf ihn nicht, und wahrend 
dieſer Abweſenheit war auf dem Gute das Schreck— 
lichſte vorgefallen, was ihm noch begegnen konnte. 


Seine Feinde hatten ausgeſprengt, er wäre mit 
Weib und Kind entflohen, und er traf wirklich bei 
feiner Ruͤckkunft alles in der größten Gaͤhrung an. 
Dieſes Geruͤcht weckte einen bisher noch ſchlafenden 
Gedanken in ihm, und der Vorſatz, ſich auf dieſe 
Art zu retten, wenn kein Mittel mehr übrig bliebe, 
ward mit einem Mal lebendig. 


f Wüte er allein geweſen, ſo wuͤrde er nicht einen 
Augenblick Anſtand genommen haben, ſich in den 
Schuldthurm ſetzen, aller ſeiner Haabe berauben 
und den Händen eines gewiſſenloſen Glaͤubigers 


* 
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en. 
Preis geben zu laſſen. Allein er war Gatte eines 
guten Weibes, und Vater eines hoffnungsvollen 
Kindes. Seine Frau hatte den Kontrakt mit uns 


terſchrieben, und ward dadurch eben ſo gut, wie 


er, mit Vermögen und Perſon verbindlich gemacht. 
Sollte er dieſe mit in ſein unuͤberſehbares Elend 
ſtuͤrzen, und ſie ihrer einſt friedlichen Heimath in 
der Schweiz nur darum entfuͤhrt haben, daß ſie 
ſeine Gefangene in einem fremden Lande wuͤrde, 
und ihr koſtbarſtes Kleinod, die Freiheit verlöre, 
die ſie ſich von den Feinden ihres Vaterlandes nicht 
wollte rauben laſſen? 


Die Unterſtuͤtzung von Hauſe kam nicht, der 
hartherzige Verpaͤchter war nicht zu erweichen, 
umſonſt ward Himmel und Erde fuͤr ein andres 
Rettungsmittel in Bewegung geſetzt, der letzte Ter⸗ 
min war vor der Thuͤr und die unglückliche Familie 
mußte uͤber Hals und Kopf an . zweiten Flucht 
arbeiten. 


I 


Ein Univerſitaͤtsfreund des Herrn von — — — 


den ich einſt in dem glaͤnzendſten Zuſtande gekannt, 


und deſſen Freundſchaft ich zufälliger Weiſe bei einer 
Landpartie nach einem Zeitraum von mehr als 
20 Jahren erneuert hatte, gewann ich ihm erſt jetzt, 
nach unzaͤhligen Beſuchen, ein volles Zutrauen und 
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eine Ueberſicht ſeiner traurigen Lage ab. Ich bes 
klagte ihn um ſo mehr, als ich nicht im Stande 
war, ihm zu helfen; doch ließ er mir nichts von 
einer vorhabenden Flucht merken. Wir fuhren mit 
einander nach der Stadt, er nahm ein Paar Stuͤcke 
Leinwand mit, die er durch meinen Domeſtiken auf 
das Addreßhaus tragen ließ, um, wie er fagte, 
einen Nothpfennig zu erhalten, und ich war vor 
ſichtig genug, den Empfang des dafür. erhaltenen 
Geides mir von ihm beſcheinigen zu laſſen. Er 

beſchwor mich, ihn den nämlichen Abend wieder zu 
beſuchen, und bei ihm zu uͤbernachten, weil ſeine 
gebeugte Frau bei meiner Gegenwart ſich eher zer⸗ 
ſtreuen würde. Ich that es ungern, aber ich begab 
mich doch ſpaͤt auf den Weg, der mir auch ſo 

manche truͤbe Stunde aufgehellt hatte. Ein namen⸗ 
loſes Gefuͤhl erſchwerte mir jeden Fußtritt, und : 
ich glaubte das Ende meiner naͤchtlichen Reiſe nicht 

zu erleben. | Sr Le 


* * * 


Endlich naͤhere ich mich dem gewohnten Ein— 
gange, ich öffne die Thür und — gerechter Him 
mel! — finde alles in Reiſekleidern, in Jammer 
und Thraͤnen. Die troſtloſe Frau ſtuͤrzt halb ohn 
mächtig in meine Arme, und wir haben Mühe, fie: 
wieder zu ſich zu bringen. Sie will ihrem Manne 
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Vorwuͤrfe machen, und die Worte erſtarben ihr auf 
der Zunge, weil ſie ohne ihr Kind und ihn nicht 
zuruͤckbleiben kann. Ein Dienſtmaͤdchen ohne Bei— 
ſpiel von Anhaͤnglichkeit an ihre Herrſchaft fuͤhrt 
das Wort und iſt bereit, ihr bis an das Ende der 
Welt zu folgen. Ich ſoll des Mannes Dollmetſcher 
und Fürſprecher ſeyn, und weiß mich ſelbſt nicht zu 
troͤſten. Unterdeſſen erhebt ſich ein Engel von 
Kind auf dem nahen Sopha aus ſeinem Schlum— 
mer, mit Reiſekleidern in ſpaͤter Nacht angethan 
betrachtet es ſich ſelbſt mit Verwunderung und fraͤgt 
die Mutter, wo es denn wäre und wohin es ginge, 
dieſe nimmt es auf ihren Schooß und antwortet 
ihm mit Thraͤnen, die es auch erwiedert. | 
Ein fernes dumpfes Geraſſel ſchreckt den Vater 
aus ſeinem Tiefſinn auf, er glaubt fich verrathen, 
und ſchleicht zitternd vor die Hausthuͤr. Wir war 
ten halb verſteinert und er kommt mit der freudigen 
| Nachricht zuruͤck: „Der Wagen iſt da!“ Es war 
der Wagen, den er hinter meinem Ruͤcken in der 
Stadt beſtellt hatte. Die arme Frau faͤllt in eine 
neue Ohnmacht, ich bin allein um ſie, da Herr und 
Magd ſchon mit Auſpacken beſchaͤftiget find, ich 
warte den Zeitpunkt ihres Wiederauflebens ab und 
reiße mich dann mit dem letzten Lebewohl von ihr 
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und dem Kinde los. Mit dem Sterbelicht in der 
einen Hand, und mit der andern die naſſen Augen 
verhuͤllend, beleuchtet die treue Magd vor der 
Hausthür den ſtummen Abſchied zweier Jugend 
freunde, die als Maͤnner ſich von Ohngefaͤhr unter 
einem fremden Himmelsſtriche wieder gefunden hat 
ten, um ſich wahrſcheinlich auf ewig trennen zu 
muͤſſen, oder nicht Augenzeugen ihres eee 
ur im Ereiſenalter zu ſeyn. 


Mit Mühe schleppte ich mich vor das Dorf, wo 
ich mich gleich an einen aufgeworfenen Graben nie— 
derließ. Hier pruͤfte ich mein wundes Herz, ob es 
mehr von Mitleid fuͤr die ungluͤckliche Familie, oder 
von ſchmerzhafter Eigenliebe zerfleiſcht waͤre, daß 
ich von nun an auf die Freuden des Umganges mit 
Jugendbekannten und Landsleuten Verzicht leiſten 
mußte. Unzufrieden mit mir ſelbſt, fand ich beides 
faſt in gleichem Maße, und nun foderte ich mich 
N ſelbſt zur Rechenſchaft in dieſer kritiſchen Lage auf. 


Kannſt du dich, fiel mir ein, ſo ganz leidend 
dabei verhalten, ober ſollteſt du als Buͤrger des 
Staats an deinem Freunde ein Verraͤther werden? 
Was würde aber der Staat durch die Gefangenneh⸗ 
mung eines Menſchen gewinnen, der doch nicht im 


Stande wäre, feinen BEN zuißeftiepigen, und 
ihm ſelbſt am Ende mit ſeiner Familie zur Laſt 
file? Sf er nicht ſchon durch ſein Ungluͤck und 
ſeine Flucht empfindlicher geſtraft, als ihn die Ge⸗ 
ſetze zuͤchtigen koͤnnten? Dem Verpaͤchter bleibt ja 
das meliorirte Gut, die Kauzion von 300 
Nthlr. und mehrere von dem Paͤchter zuruͤckgelaf⸗ 
ſene Effekten, da er nichts als feinen eignen W Wagen, 


N zwei, aber nicht vollſtaͤndige Betten, feine und der 


Seinigen Kleider und Waͤſche mitnimmt. Faſt 
alle Paͤchter mußten noch nackt und bloß, bei Nacht 
und Nebel von hier abziehen, welches offenbar 


gegen dieſes Gut und deſſen Eigenthuͤmer ſpricht; 
warum ſoll nicht ein einziger halb nackt entwiſchen, 


und dem harten Manne erſt über der Braͤnze Rede 

ſtehen? Laß ihn in Gottes Namen ziehen und den 
Gedanken an eine ſchaͤndliche, fruchtloſe Denunzia⸗ 
zion fahren! Wir dürfen nur in gewiſſe Lagen ge⸗ 
rathen, um zu handeln und uns zu überzeugen, daß 

wir ohne dieſe beſtimmte Lage nie ſo gehandelt, und 
geglaubt haͤtten, ſo handeln zu koͤnnen oder zu 

muͤſſen. 7 Bari | 


Freundlich trat jetzt der Mond hinter einem 


ſchwarzen Gewoͤlke hervor, und ſchien mir nicht nur 
Beifall zuzulaͤcheln, ſondern auch die ungeſtoͤrte 
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Abreife meiner Freunde zu verkuͤnden. In der ge⸗ 
beugten Stellung jenes Landmannes, der die katili⸗ 
niſchen Verſchwornen auf dem Felde bchorchte, | 
lauſchte ich auf Schritt und Tritt in der Ferne, vb 
nicht die Knechte und Maͤgde im Hintergebaͤude des 
Hofes, oder die Bauern in der Nähe wach und aus 
merkſam würden, die Fluͤchtigen feſtzuhalten. ES . 
herrſchte aber eine erwuͤnſchte Todtenſtille bis auf. 
die Dorfhunde, deren Gebelle ich jetzt mit dem Ber 
ſehnatter der Gaͤnſe im Kapitolium hätte vertauſchen 
mögen, die man ſeit der Zeit keiner Verraͤtherei 
mehr zeihen kann. Endlich waͤlzte ſich der raſſelnde 
Wagen um eine Zentnerlaſt von meinem Herzen, 
ich war ganz Auge und Ohr, bald ward das Ger 
raͤuſch dumpfer, und ein entfernteres Rollen ert 
quickte mich, wie der leichte Donner eines Gewits 
ters, bas ſich in einen ſanften Sommerregen auf— 
loͤſt. Freudetrunken ſchwang ich meinen Hut und 
ſchickte den Reiſenden die beſten Segenswuͤnſche 
nach. 5 
Allein es dauerte nicht lange und mein Herz 
verengte ſich wieder. Einſam nach Mitternacht auf 
freiem Felde, und von meinen Freunden losgeriſſen, 
fiel ich plötzlich in tiefe Schwermuth zurück, und 
1 or auch den ee Mond aus den Auen 
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der wahrſcheinlich ihre Abfahrt durch * 7 

beguͤnſtigen wollte. Wie und wann ich in die 

Stadt zuruͤckgekommen, weiß ich heute noch nicht; 

erſt an der Mauer des halleſchen Kirchhofes ers 

5 wachte ich gleichſam aus meinem aͤngſtlichen 

Traume, und freute mich, als ich das nahe Thor 

im Ruͤcken hatte, wieder unter lebendigen . zu 
wandeln. b 


4 
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Der Verpaͤchter hatte unterdeſſen in Erfahrung 
gebracht, daß der Entwichene noch am letzten Tage 
bei mir in der Stadt geweſen waͤre und ein Paar 
Stuͤcke Leinwand mitgebracht haͤtte. Im erſten 
Unwillen hielt er mich für einen Niedertraͤchtigen, 
der, wo nicht Helfershelfer, doch eigennuͤtzig genug 
ſeyn koͤnnte, aus dem Ungluͤcke eines Freundes 
einen Vortheil zu ziehen, den er ſich gern in die 
Hände ſpielen moͤchte. Als ich ihm aber nicht nur 
den Zettel vom Addreßhauſe und den Empfangs- 
ſchein des Entwichenen, ſondern auch meine eigne 
Forderung an denſelben vorzeigte, zog er gelindere 
Saiten auf. Ich gab ihm mein Wort, daß der ge- 
weſene Paͤchter in Sachſen Halt machen und ſich 
mit ihm auf die eine oder andre Art abfinden 

wuͤrde, der Herr Kommiſſaͤr ſtimmte ſeinen Anfangs 


dummdreiſten Ton noch tiefer und verſtummte ends 
8 i 
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© als ich ihm ein Exemplar der von ben 
Pächter verfaßten Geſchichtserzaͤhlung der merk⸗ 


würdige n Pacht praͤſentirte, die naͤchſtens im 
Auslande gedruckt und gratis vertheilt werden 
ſollte, wenn er ſich nicht außergerichtlich, in Guͤte 
mit ihm abfinden, und die bedrohten Steckbriefe 
zuruͤck nehmen wuͤrde. Dies geſchah, er entſagte 
allen fernern Anſpruͤchen, hob die Klage auf, beun⸗ 
ruhigte den Ausgetretenen nicht weiter und begnuͤgte 


ſich — feines Vortheils gewiß — mit den 800 
Rthlr. Kauzion und noch vorgefundenen Effekten. 


Nur ein Dritter lief bei der ganzen Geſchichte 
einige Gefahr — der arme Nachtwaͤchter des 


Dorfes, der ſchlechterdings entfernt werden mußte, 
und daher von dem Entwichenen beredt wurde, als 
Bote über Land zu gehen und ſein Horn und ſeine 
Pflicht unterdeſſen an den Nagel zu haͤngen. Am 


allerbeſten kam der Fuhrmann weg, der die Familie 5 


entführte, und von einem außerordentlichen Trink 
gelde ſchon im Voraus angeſpornt, mit ihr über 
Berg und Thal davon eilte, ſo daß der Wagen 
unter Wegs mit Stricken gebunden werden mußte 
und ſie ſchon frühzeitig die Graͤnze erreichten, 


wohin die berliniſchen Kutſcher, trotz der Vers 


mehrung der Meilen, aus Erfahrung den 
naͤchſten und 1 2 Weg kennen. 


** 


Die Hauptperſonen dieſer nächtlichen Unntäce 
| e waren meine Freunde und ich, ſie durch den 
Verluſt ihres baaren Vermoͤgens, welches ſie aus 
der Revoluzion ihres Vaterlandes einſt gerettet, in 
ein fernes fremdes Gebiet gefluͤchtet und ſo bald 
eingebuͤßt haben — ich durch bie ſchmerzhafte 
Trennung von Freunden, und was noch mehr iſt, 
von Jugendgenoſſen und Landsleuten, fuͤr die 
keine Freundſchaft mit Fremden Erſatz geben 
kann! ’ 


* 


— 


ER V 
Bf „ 


Dr . j \ I u REN f | 0 . 
Hundert und vierte Nacht. 
TE as rt 


W. di 


Ich beſchließe meine Naͤchte mit einem der lebhaf— 


teſten Abende, den uns das gegenwärtige Jahr- 


hundert noch gegeben hat, und deſſen Erſcheinung 


die baldige Ruͤckkehr einer halben Stadt aus dem 


Taumel der Vorbereitungen zu einem aufers 


ordentlichen Maskenballe erwarten ließ. 


— 


Faſt drei Wochen lang fand keine andre Unterhal⸗ 
tung, kein andrer Gedanke, kein andres Tagsge— 
ſpraͤch Statt, als von dieſem bevorſtehenden! Feſte, 
welches das vorjähtige an Pracht und Reichthum 
weit übertreffen ſoll; die Politik hatte ihr ganzes 
Intereſſe verloren, und die ſolideſten Maͤnner 
ließen ſich bis zur Eitelkeit und Toilette der Weiber 


herab. Kuͤnſtler, Komponiſten, Tänzer, Galante⸗ 


riehaͤndler, Putzmacherinnen, Schuſter und Schnei⸗ 
der führten das Regiment, und ſahen alle andre 


Staͤnde als Sklaven zu ihren Fuͤßen liegen. 


Endlich brach der laͤngſt erwuͤnſchte Tag an, 
deſſen längerer c ub eine allgemeine Srdun: 


n e. 2 

in den Staats: und Birchfhaftsi@efhäften verur⸗ 
ſacht haben wuͤrde. Schon um drei Uhr Nachmit⸗ 
tags begann der Karneval von Venedig, nur mit 
dem Unterſchiede, daß ein Paar tauſend Masken 
nicht zu Fuß, ſondern in ihren Wagen auf allen 
Straßen zu ſehen waren. Das ſchoͤnſte Wetter bes 
günftigte dieſe ſeltene Erſcheinung, und halb Berlin 
trat ins Fenſter, oder vor die Hausthuͤren. Vor 
dem Geraſſel der Wagen, die bald von dieſem, bald 
von jenem Haufe, und alle in der naͤmlichen Rich 
tung abfuhren, konnten die Zuſchauer kaum ihr 8 
eigen Wort hoͤren, und ehe ſie es ſich verſahen, 
mußten die Fahrenden wieder Halt machen, weil 
eine Kutſche die andre draͤngte, und doch nur eine 
nach der andern vorrücken durfte. 


Dieſer Umſtand ſchaͤrfte den Heißhunger der 
Ballluſtigen, mit jeder Bewegung des Wagens 
glaubten fie dem Ziele ihrer Wuͤnſche näher zu komt 
men, und wurden doch oft nur auf eben derſelben 
Stelle bewegt, deren Beibehaltung der vordere 
Wagen nothwendig machte. Bei dieſer Gefangen: 
ſchaft der Masken gewann aber das nicht maskirte 
Publikum Zeit und Gelegenheit, fie die Revuͤe paſ⸗ 
ſiren zu laſſen. Auf Einem Standpunkte überfas 
hen wir alle vier Welttheile, die Bewohner und 
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Koſtüme derſelben. Die Reiſenden moͤgen uns 
armen Poͤbel wohl gekannt haben, fie aber waren 
unter ihren Larven uns fremd, und deshalb alle 
willkemmen, „alle bewundernswuͤrdig und: ſchoͤn. 
Doch entzog uns der Glanz der untergehenden 
Sonne manche nähere Bekanntſchaft, die ſich in 
dem Wiederſchein der funkelnden Maſſen von Beit 
lanten gaͤnzlich verlor. 


| Gllacklicher Weiſe fiel mir in dieſem bunten Ges 
wuͤhle noch ein, daß man den Hof vor dem koͤnig— 
lichen Palais wuͤrde einſteigen ſehen koͤnnen, und 
ich eilte unverzüglich dahin. Es waren ſchon eine 
Menge Menſchen dort verſammelt, und es dauerte 
nicht lange, als Statyra und Alexander 
in der Perſon Ihrer Majeſtaͤt der Königin, und 
des Prinzen Heinrich, koͤnigl. Hoheit, mit ihrem 
Gefolge wirklich erſchienen. Der Anblick war über; 
raſchend, trotz der phantaſtereichſten Erwartung, 
und nur die Anmuth der Königin vermochte ihn 
vor den Augen des erſtaunten Publikums zu mil 
dern. Wir haben vom Herrn Daͤhling die 
Zeichnungen aller Hauptperſonen mit einer Beſchrei— 
bung von dem Herrn Kapellmeiſter Reichart zu 
e gewaͤrtigen, und ſo ſey es fern von mir, ihnen 
durch eine Schilderung der Koſtuͤme vorzugreifen, 
* RE 3 8 x 
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18 Ich kehre alſo 5 den Sehtige Dartipiag des 


wenige Wagen find unterdeſſen vorgeruͤckt, die 


Lebens vor dem Komoͤdienhauſe zuruͤck. Nur 


meiſten brennen noch vor Ungeduld ihrer Goͤſte und | 


ganz neue haben ſich hinter dieſen wieder angeſchloſ— 


fen. Diet vornehmen Derferinnen, die gefan⸗ 
genen Indie r. die Meder, Egyptier und 
Scythen kommen noch am ſchnellſten fort, weil 
die alles bezaubernde ae ſie aue ag 
mit ſich n 


5 J Daran Geduld, Herr Paſcha, Geduld, 
ihr Herren Tuͤrken, Pilgrimme, Araber, 
Derwiſche, Mohren und Favoritinnen! 


Ihrer Rückkehr von der Wallfahrt nach Mekka, 
und werden alſo guͤtigſt bei uns Zuſchauern noch ein 


0 verweilen. 70 
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Sie gehören erſt zur zweiten Quadrille auf 


Indeß war es uns auch um 1 in 


chan, wie den Theilnehmern an dem Balle ſelbſt. 


Wir empfingen alſo d die dritte „Auadrille 


beſtimmten 64 Bergſchötten mit einem lauten 
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Beifall. "Da aber nur ihr Oberleib in den Sagen N 
zu ſehen war, ſo entſtand die Streitfrage, ob es 
Sans cuͤ e eee ST 
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KERNE. a a me 
Neun Mohren ee uns bald von dieſer 
eee ab, und erregten unſre Aufmerk- 
ſamkeit um ſo mehr, als wir gleich die Operntaͤn⸗ 
zerin Mlle. Engel mitten unter ihnen entdeckten. 
Unter den Weißen groͤßteutheils die Reizendſte, 
ragte fie jetzt in der Gefeh ſchaft der Schwarzen 
hervor. Der erſte laute Beifall, den wir ſpaͤter 
von oben herab erſchallen hörten, galt dieſer Qua⸗ 
drille von Mohren, die am Ende mit vieler Ueber⸗ 
raſchung einen Korb entfalteten, den ſie bei ſich 
führten: Er ſtieg in der Form eines preußiſchen 
Adlers mit einem Mal in die Hoͤhe, und zeigte auf 
einer an den Fuͤßen deſſelben haͤngenden Papier 
rolle die Inſchrift: „Es lebe die Koͤnigin!“ deren 
hoͤchſter Geburtstag heute gefeiert wurde. In 
demſelben Augenblicke lagen die Mohren beiderlei 
Geſchlechts, mit dem Gefichte auf die Erde geſtreckt, 
und die ganze Verſammlung gab ihre feierliche 
Beiſtimmung durch ein ſchallendes und lange fort- 
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geſetztes Veifallklatſchen zu erkennen, für welches 8 SS R 
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die holde Königin, ſelbſt geruͤhrt, ſehr verbindlich 
gedankt haben foll. 
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Mit eins von Afrita nach Griechenland Wan 


ſetzt, ſahen wir jetzt eine Menge Wagen zu dem 


Opfer der Ceres in Eleuſis ankommen — 


f die ſchoͤnſten Mädchen mit Blumenkoͤrben, und 


* ihrer ganz wuͤrdig, mit Fackeln. Wir 
erdankten dieſen herrlichen Zug ſeinem Herolde, 
von Sy, der als Erfinder und Liebhaber von 
Opfer und Weihrauch uns allen vom 1 bes 
kannt iſt! 2 f 


Sechs zehn graue Geſtalten in verſchiedenen 


Wagen waren fuͤr uns eine raͤthſelhafte Erſchei 


nung, bis ein auf der Straße herumirrender Ge— 
lehrter uns den Aufſchluß gab, daß es lauter Raus 
pen waͤren, die ſich in einer beſondern Quadrille 
in Schmetterlinge verwandeln wuͤrden. Der 


Erfolg entſprach dieſer Erklaͤrung, und die Aus⸗ 


wahl der ſchoͤnſten Madonnengeſichter, die aus 
ihrer erdfarbigen Huͤlle hervorſtrahlten, ließ etwas 


ungemein Ueberraſchendes erwarten. 


Sn 


Nicht vermummt, wie Diele, ſondern ſchon auf 
dem Hinwege ganz das, was ſie auf dem Balle 


ſeyn ſollten, entzuͤckten uns in aͤtheriſchem Glanze 


zwoͤlf ſchoͤne weibliche Geſtalten mit beweglichen 


Pſychefluͤgeln — die Horen, die alle Augenblick 


0 


a8 5 ; 
3 a 
a Sige entfliegen u wollen ſchienen. Schon | 
beim Ausſteigen berührten fie kaum die Erde, und 
noch heute herrſcht nur Eine S Stimme, daß ſie gleich 
Zephyren die Geſellſchaft umſchwebt, und mit der 
Koͤnigin des Feſtes vereinigt, aller Augen und 


Herzen beſiegt haͤtten. 


Männer und Frauen aus allen Ständen, Al 
tern und Nazionen, Ritter, Bauern, Hirtenmäds 
chen „Fiſcherinnen, Geiſtliche, Zauberer, Nonnen, 
Herrenhuterinnen, Juden u. ſ. w. unterbrachen und 
durchkreuzten die Wagen in der Ordnung, wie ich 
ſie ſo eben angeführt habe. Der Poͤbel, der dieſen 
Abend in dichten Haufen vor dem Komoͤdienhauſe 
verſammelt war, und der auch nur Sinn für das 
Komiſche und Traveſtirte hat, ſchien von den ernſt— 
N haften Quadrillegegenſtaͤnden nicht ſonderlich erbaut 
zu ſeyn; welcher Erſatz aber fuͤr ihn, als die Per⸗ 
ſonen des Kegelſpiels erſchienen! — eine 
Venus in Karikatur, in Trikot genäht, mit einem 
Schleier, Schnurbart und hoher Friſur verſehen 3 
ein Kuͤchenmeiſter ala Noel; ein Harle— 
kin; eine Colombine; ein Amor von athle⸗ 
tiſcher Figur; ein Blumengaͤrtner à la 
Boucher; ein Incroyable; ein altmodiſcher 
T anzmeiſter, und ein Nachtwächter. Was 


Sr. 
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f mich ſelbſt frappirte, war der vor Kurzem noch v ver; 


goͤtterte und felbft von der Nobleſſe gekrönte Dich— 
ter Gott (oder Gar) lieb Hiller in einer ihm 


nach dem Leben ähnlichen Maske und hieher ge— 


brachten Alltagskleidung, der mit einem Tauben 
neſte auf dem Haupte fein Original in Gebehrden, 
Reimen und Geſinnungen ſo taͤuſchend dargeſtellt 
haben ſoll, daß viele nicht wußten, ob die gluͤckliche 
Kopie, oder die Feinheit der Perſiflage mehr zu 


bewundern waͤre. 155 5 


Man vergaß wirklich über dieſer Mannichfaln 
tigkeit und Zerſtreuung, daß die Sonne ſchon laͤngſt 
untergegangen, und eine kuͤnſtliche Beleuchtung vor 
dem Ballhauſe an ihre Stelle getreten war. Das 
gaffende Publikum ward allgemach ſtiller und be⸗ 
gnügte ſich mit dem Zählen der unzähligen Lampen, 


bis wieder ein neuer Transport von Masken an⸗ 
kam, nach deren Entfernung es von neuem zu zaͤh⸗ 


len anfing. Dafür wurden die Wachen etwas leb⸗ 


hafter; denn ſie waren dem Urquell der ermuntern: 


den Getraͤnke in der Hoͤhe um vieles naͤher, als 
wir Zuſchauer unter den Hefen des Volkes. Ihre 
Ordre, ſo wie die Strenge der Kontrolle bei 


Durchſicht der Marken, muß ſich nur bis Mitter⸗ 
nacht erſtreckt haben, weil alsdann erſt ſo viele 
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A 1 
Masken umſonſt, oder für ein geringes Trinkgeld 
angeſchlichen kamen, die ganz unter der Wuͤrde der 
ausgeſuchten Geſellſchaft waren, und höchftens den 
Uebelſtand mancher mit einem Einlaßbillet begna⸗ 
digten Balllieferanten vermehrten. Der Geruch 
der koͤſtlichen Speiſen verbreitete ſich von oben her: 
ab immer mehr und mehr in den Vorhallen des 
Hauſes, und es waren nicht bloß Ueberreſte, was 
verſchiedene Bedienten gleichſam auf der Flucht her⸗ 
unter, in Sicherheit brachten; dienſtfertige Weiber 
und Maͤdchen an der Thuͤr nahmen ihnen die ſuͤße 
Laſt ab, und ſchlichen vor der Zeit mit dem wohl 
feilſten Fruͤhſtuͤcke von dannen. Die, ihre Herr 
ſchaft wieder abzuholen, nach und nach gekommenen 
Kammerdiener und Leibkutſcher waren auch keine 
muͤſſige Zuſchauer, ſondern vertrieben ſich Zeit und 
Ungeduld in dem Rettungs: Inſtitute ihrer 
Kammeraden, die mehr für ſich, als für die Gäfte 
ſorgten. Schon ließen ſich die ſchlaftrunknen 
Wachen, eine nach der andern, von ihrem uͤberſat— 
ten Poſten ablöfen; einzelne Masken, denen jetzt, 
um nicht erkannt zu werden, die verlorne Larve 
noͤthiger, als auf der Herkunft geweſen wäre, verr 
fehlten den Tritt in den Wagen und wurden von 
ihren Domeſtiken mehr hinein geſchoben, als be 
gleitet. Andre ſprachen ſehr vernehmlich von 
II. Baud. u 23 


S 
Appetit, den ſie nicht befriediget haͤtten, ſondern 
gerne noch ſtillen moͤchten, weil ſie zu beſcheiden 
waren, mit dem großen 5 aufen die Buffets in dem 
erſten Sturme einzunehmen. Die Handvoll Fin⸗ 
N ger, die auf dem Ruͤcken der meiſten Dominos, wie 
die Wunderhaͤnde auf den Bildern der Heiligen in 
der Legende, abgedruͤckt waren, zeigten von eben ſo 
viel Eßluſt, als Eile und Reinlichkeit auf Koſten 
des Nachbars. Ein Laͤmpchen verloſch nach dem 
andern hinter den Kolonnaden des Portals, und 
mit jedem verſchwand auch ein Haufe Zuſchauer, 
wie die Juͤnger vom Wee 


ö x 


Wir hatten eigentlich nur die Masken, von dem 
Balle ſelbſt aber nichts geſehen; dafuͤr blieb uns 
der Reiz der Phantaſie, die das Schoͤnſte noch 
mehr erhebt, und nur in dem Genuffe ihr Grab 
findet. Der Geruch von nicht genoſſenen Speiſen | 
ſtand uns auch zu Gebot; die Maͤrſche der Qua⸗ 
drillen werden wir außer dem Balle, und bei den 
Regimentern oft genug hoͤren, und ſo kamen wir 
blos als Zuſchauer vielleicht beſſer weg, als Hun⸗ 
derte von Masken, deren Glaͤubiger nicht ſo 
ruhig — zuſchauen werden. Es lohnt wahrlich 
der Muͤhe, waͤhrend eines ſolchen Feſtes die Ronde 
um das Haus zu machen, und von Außen im | 


N 
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Stillen zu bemerken, was für die mehreſten inner- 


halb deſſelben ein Geheimniß bleibt ER 


Hat übrigens diefer außerordentliche Masten 


ball die Entrepreneurs allein 14, 0 und einige 
hundert Thaler gekoſtet, wie es heißt, ſo haben ſie 


dafuͤr, als Verherrlicher des erfreulichen Geburts⸗ 
feſtes der ſchoͤnſten und beſten Königin, ihre Namen 


verewiget. Und wäre es ein Wunder, wenn die 
Reichen bei dieſem Anlaſſe gethan, was fir zu thun 


ſchuldig waren, daß auch weniger Vermöoͤgende 


noch — ſch uldig find, was ſie auch gethan und 
dazu beigetragen haben? 2 


) Der Leſer laſſe ja die ſcharf bezeichnete Grenzlinie 

zwiſchen dem Hofe und einem gewiſſen Theile des 
Publikums hier nicht aus den Augen, und erinnere 
fh aus der Neun und achtzigſten Nacht 
S. 230. des gemeinſchaftlichen Savoir vivre und 
faire, wodurch ſich der vorjaͤhrige Ball bei einer 
ſtrengern Auswahl und viel geringern Anzahl der 
Perſonen auszeichnete. 


Ver⸗ 


* 


Seeger 

von Büchern und Kupferſtichen, welche bet Darn; 

mann zu Zuͤllichau erſchienen, und in allen Buch; 
handlungen Deutſchlands zu bekommen ſind. 


Auweiſung für Frauenzimmer, die Produkte des Küchen: 
und Obſtgartens in der Haushaltung aufs mannigfal⸗ 


tigſte zu benutzen. 3 Thle. 8. 1798. 3 thl. 4 gr. 
iu Thl. Kuͤche agr. 20 gr. 
er und zr Thl. Obſtgarten. v-thl. 8 ar. 


(IR die Gartenskonomie für Frauenzimmer ar Thl. 
20. gr. zr Thl. 16 gr. ar Thi. 16gr. Nene 
Der erſte fehlt gaͤnzlich.) 
Bauers, M. K. G., Predigten uͤber die Evangelien auf 
155 San und Feſttage im Jahr. 2 Bde. gr. 8. 1798. 
2 thl. 16 gr. 
oh, R., Gebetbuch für chriſtliche Landleute. Ne 
| verbeff erte Aufl. 8. 7799. 9.9 
Eſchke, Dr. E. A., maͤnnliche Standhaftigkeit u. männl, 
Wankel in wahren Begebenheiten. 3. 1802. rthl, ° 
Flor und Verfall der Länder, als natürliche Folgen der Be⸗ 
guͤnſtigung oder Bedrukkung der Landwirthſchaft und der 
Freiheit oder Beſchraͤnkung des Handels mit den rohen 
Produkten DREHeNENE Nach d. Franz von C. A. jr 
„went. 8. 4798 
Gallus, G. Tr., Geſchichte der Mark Brandenburg fü 
Freunde hiſtoriſcher Kunde. ir, zr, zr, ar, se Thl. 8. 
1792 — 1803. auf hollaͤndiſch Papier. 7 thl. 
ir Th. 1 thl. 2 gr. 2r Th. v thl. zr Th. 1 thl. 4 gr. 
ar Th. 1 Sch ‚ser. sr Th. 2 thl, 6 gr. 
| auf Druckpapier. 5 thl. 
ir Th. 20 gr. zr Th. 16 ar. zr Th. 20 gr. ar Th. 
22 gr. Ir Th. 1 thl. 18 gr. 
Gemaͤlde, dramatiſche, vom Verfaſſer der Novelle Carlo. 
8. 1801. ech 
Die hierin befindlichen Stuͤkke ſind auch einzeln unter 
folgenden Titeln zu haben: 
Dohlen, die beiden, ein Lustspiel in 3 Aufz. 7 gr. 
Prinz Incognito, oder die oineichen Laternen. Ein 
Faſtnachtsſpiel in 2 Aufz. 8. 7 gr. 
Vergeltung, die, ein Luſtſpiel in s Aufzuͤgen. 8. re gr. 
Geſangbuch, neues, für die evangelifch = Iutherifche Ge⸗ 
meinde in Warſchau, nebſt einem kurzgefaßten Gebet⸗ 
buche. 8. | En 1 gk. 
Anhang von verſchiednen Liedern dazu. 8. ge 
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Hoffmann, P. J. G., Neerthrüüm der Preuß. Brandenb. 
Landesgeſetze, für Cameral⸗ und Juſtizbediente, nach 


alyphabetiſcher Materienfolge. 3 Thle. gr. 8. 1800 - 


1802. 7 thl. 4 gr. 
It Th. Athl. ar Th. 1thl. 12 gr. zr Th. I thl. 16 gr. 
— — Topographie der Neumark Brandenburg, für 
Cameral⸗ und Juſtizbediente, auch Kircheninſpektoren 
und Prediger entworfen. gr. 4. 1802. 2 thl. 6 gr. 
— — Prüfung der zur Behauptung der Abſchoßpflich⸗ 
tigkeit der Prediger in der Mark Brandenburg in Erb⸗ 
faͤllen, von dem Legationsrath Reitemeyer Wee 
Rechtogründen. 8% 1802 Er 
Horn, Fr., Luna, ein Taſchenbuch auf das Jahr 1804. 
Mit den Portraits von Arioſto, Cervantes, Goͤthe und 
Shakſpear von Lips. 8. geh. NB. erſcheint auch fuͤr 
1805. 2 thl. 6 gr. 
— — Andeutungen fuͤr Freunde der oe. en 185 
hang zur Luna für 1804. 8. geh. 
— — „ des Friedens. Ein fantastisches Gcmärke 


Juſtruetton für die leichten Truppen und die Offeiere 15 
den Vorpoſten, nach der Inſtruction Friedrich II. fuͤr 
die Cavallerie⸗Offieiere, aus d. Franz. überfegt. 1755 8. 
1801. 

Karlo, ein Roman mit Ditelkpf. u. Vignette v. Stihl 
8. 1801. 

Krautwadels Predigten uͤber einige hoͤchſt wichtige Gegen⸗ 
ſtaͤnde. gr. 8. 1796. 1 thl. 

Krug, W. T., Der Widerstreit der Vernunft mit sich 
selbst in der Versöhnungslehre dargestellt und auf- 
gelüst, Nebst einem Entwürfe zu einer philosophi- 
schen Theorie desGlaubens. 8. 1802. geh; 12 gr. 

— — Fe e gr. 8. 1803. 

1 kl. 12 gr. 


Lafontaine, A., und Fr. Kind. Makaria, Atalanta und 


Kaſſandra. Drei Erzaͤhlungen. 8. 1803, 15 gr. 


Leben und Liebe Ryno's und ſeiner Schweſter Minona. 
eee von Oscar. (Verf. der Natalia.) 18. Bdchn. 


8. 1804. 
Menſch jenreligion , die allgemeine. Verſuch einer Entwik⸗ 
kelung derſelben aus den aͤlteſten chriſtl. Wifunden. Fuͤr 
unbefangne Leſer aus allen Religionspartheien. 1804. ı thl. 
Muzel, Dr. P. L., Vernet, oder uͤber die naͤchſten Hin⸗ 
derniſſe der N ützlichkeit des Predigtamts in jetziger Zeit. 
gr. 8. 1801. 20 gr. 


Natalia, vom Verfaſſer der Novelle Carlo, 2 Thle. Mit 


0 1 Ak 


Kupf. und Bien, gez. b. guet. geſt. b. Berger. 2 2. 


13802. 1803, 3.1. 8 gr. 
Recall zr u letzter Thl. 8. mit Kupf. Se 
Nächte, Berliniſche. 4 Thl. 8. 1803. A thl. 8 gr. 

Ä r Thl. 8. 1804 ih 


Orcmanns, A. A. D., Sammlung einiger Gebete, nebſt den | 


Sonn⸗ und Feſttäglichen Evangelten und Eriſteln, (bez 
quem zu jedem Geſangbuche ausubinden) 15 Bogen i 0 5 f 
und in gr. S. 1781. 

Peter und Maria. Mit einer Titeloignette von 1 3. 
1793. auf Schreibpapier I thl. 

auf Druckpapier 12 gr. 

Reglement für die franzoͤſiſche Cavallerie, ihr Exereiren 
und Mandvriren betreffend; aus dem Franz. mit einer 
Vorrede des Ueberſetzers. gr. 8. 1807. I thl. 

Rochlitz, Fr., 2 75 Blumenmaͤdchen. Operette in eine em 
Aufzug. 8. Sgr. 

— — Charakten intereſſanter Menſchen in moralischen 
Erzählungen dargeſtellt. 4 Thle. 8. 1799 +- 1803. 6 thl. 

Jeder Band ı thl. 12 gr. Der ate Band iſt auch ein⸗ 
zeln unter folgendem Titel zu haben: 

Vietors Reiſe um Menſchen kennen zu San’ 8. 1800. 

1 1 12 gr. 

ſo wie der zte und gte unter dem Titel: die Ver⸗ 

wandten, eine Biographie. ır u. 2r Thl 8. 3 thl. 

— — Erinnerungen zur Beförderung einer kechtmäß igen 
Lebensklugheit, in ent 4 Theile. 8. 1798 — 
1800. — 4 thl. 16 gr. 

Jeder Band ı thl. 

— — Es iſt die rechte uicht. Luſtſp. i in 2 Aufiügen, 8. 
1803. O gr. 

— 1 Jedem das Seine. Luſtſpiel in 1 Auf us 115 
1803. 

— — Liebhabereyen, oder die neue Zauberflöte. eußtſp. 
in 4 Akten 8. 1804. 

Roͤttig, Beweis, daß die Ausrottung der Blattern im Zuͤl⸗ 
lichauiſchen Kreiſe leicht zu Stande zu bringen fen, und 
Aufmunterung an die Bewohner deſſelben, ſie zu hene 
ſtelligen. 8. 1802. geh. 5 gr. 

Sammlung von Gefängen zum Lobe Gottes. Nebſt eini⸗ 
gen Gebeten. Neue umgearbeitete Aufl. mit einer Vor⸗ 
rede von Dr. W. A. Teller. 8. 1801. 8 ar. 

— aiter und neuer Sterbe⸗ und Begraͤbnißlieder, nebſt 
einem Anhang einiger Begrabnißeolle eisen, auch Kran⸗ 


ken⸗ und Sterbegebete. 8. Neue Aufl. 1780. 4 gr. 


Seligers, J. G., Beicht und Communtonbuch für nach⸗ 
denkende und gute ‚Ehrifien nach den Wepüsfeint ünfe⸗ 


t. ste m u Kubas für Kinder und einet 
Titelsignet e von 1 vermehrte Aufl. 8. 1803. auf 
Druckpapier 14 gr. auf Schrbyyar. 18 gr. 
Seligers, G., net über diejenigen Gegenſtaͤnde 
der Glaubens ⸗ und Sittenlehre, welche eine ganz vor⸗ 
zuͤgliche Beherziaung von unſerm Zeitalter verdienen. In 
einem Jahrgange tiber die Sonn- u Feſttagsevangelten.⸗ 
Ir u. ar Bd. gr. 8. 1800. 1802. Druckpr. U thl. 8 gr. 
a Schreibyr. th is gr. 
S teinbarte, Dr. G. S. 1 Die Vorzuͤge der Preuß. Staaks⸗ 
1 verfaſſung und Regierungs verwaltung) am Kroͤnungs⸗ 
AJiubelfeſt, in einer nachher erweiterten e ins 


Licht geſetzt. gr. 8. 1801. 5 gr. 
Ueber Or ‚thedopen und Heteroduzen. Ein Wort des Flie⸗ 
dens z us fuͤr beide. 8. 1798. i 10 gr. 


Ungnad, Dr. C. S. an humane Aerzte über Ausroctung 
der Menſchendlattern durch K Kuhpockenimpfung. 8. 1803˙ 
geheft 8 gr. 
Verſuch einer Anweiſung zur Logißtik E, öder zur Berechnung 
des Raums und der Zeit taktiſcher Stellungen und Bez 
wegungen. Für angehende Ofſielere, 1 5 einem Koͤnigl. 
Preuß Officier, mit 1 Kup fertafel. gr. 8. 1801. Uthl. 
Wie ist die Bezahlung der Honorarien für die Vor- 
lesungen auf den Universitäten auf eine zwekmä⸗ 


l sige Art einzurichten ? 8. 1802. geh. 5 gr. 
ee Eupen 
Sort von Arioſto, geſtochen von Lips, 9 gr. 
— Cervantes > 9 gr. 
5 Gothe „ 9 gr. 
— — Sheen Ir | 


— — des Hofrath Dr. ungnad a 
In Commiſſion. 1 


Heynatz Wochenblatt über die Nichtigkeit des deutſchen 
Ausdrucks von einer Geſellſchaft verbundener Sprach⸗ 


freunde. 1802. 18, 28, 36 und as Quurtal. 8. geheft 
2 thl. 16 gr. 


Wachsmuth Erholungsſtunden beym Clavier, 2 5 


1800 
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